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Erſter Gefang. 


l. ’ 


Sch fing’ den Führer. und die frommen Waffen, - 
So des Erlöſers große Grab befreit; 
Biel ward durch feinen Geiſt und Arm geichaffen, 
Biel bracht! auch die Eroberung ihm Leid. 
Bergeblih war der Höllenmaht Aufraffen, 
Vergeblich Afiens, Lybiens Volk ihm dräut, 
Denn Gottes Gunſt führt’ zu den heil'gen Fahnen’ 
Zurüd, die fi verirrt auf falſche Bahnen. 


D Mufe, deren Stirn am Helikone 

Sich nie umlaubt mit welkem Lorbeerkranz, 
Nein, bei den Sel’gen dort am Himmelsthrone 
Don Sternen ftrahlt, befrönt im ew’gen Glanz, 
Gieb, daß in mir ein himmliſch Glühen wohne; 
Erleuchte meinen Sang, vergieb, wenn ganz 
Nicht deinem hehren Reiz die Verſe dienen, 
Und Wahrheit ſchminkend irdifch fich begrünen! 


3. 


Du weißt, e8 ſtrebt die Welt dahin, wo linde 
Süß fchmeichelhafte Worte beut Parnaß, 

Daß Wahrheit in des Verſes füßer Rinde 
Lockt, überredet felbit den ſtorr'gen Haß. 

So reichen wir Arznei dem kranken Kinde, 
Des Kelches Rand benept mit füßem Naß; 
Es trinkt nun fo getäufht die bittern Säfte, 


Und Täuſchung bringt ihm neue Lebensträfte. 
Saflo, befr. Jeruſ. 1 


Erfier Sefang. 


4. 
Hochherziger Alfons, der mich entzogen, 
Den irren Wanderer, des Schickſals Wuth, 
Der mich zum Hafen führte, als durch Wogen 
Und Klippen faft eritarrt mein Lebensblut, 
Sei diefen Blättern freundlich nun gewogen, 
Drinn meine Weib’ und heiß Gelübde ruht! 
Bielleiht kommt eine Zeit, wo ich es wage 
Zu fehreiben, was ich jet nur ahnend fage. 
5. 
Necht wär's, (wenn — was fie freilich niemals waren, 
Das heißt: in Frieden — je die Chriften hin 
Mit Roſſ' und Schiffen eilten, den Barbaren 
Die ungerechte Beute zu entziehn,) 
Daß dir das Scepter über Heeresfchaaren, 
Mo nicht, des Meeres Herrichaft fei verliehn. 
Nacheifrer Gottfrieds, höre du indefjen 
Dies Lied, um einft dich mit dem Feind zu mefjen. 
6. 
Sechs Jahre waren's, daß in der Levante 
Den hohen Streit die Chriſtenſchaar begann, 
Durch Sturm Nicäa, und das wohlbemannte 
Antiochien ſich durch Kriegesliſt gewann; 
Worauf der Kampf mit Perſiens Volk entbrannte, 
Das herkam, ein zahlloſer Heeresbann; 
Tortoſa fiel, die ſchlechte Jahrszeit machte, 
Daß nun das Heer auf's nächſte Jahr erſt dachte. 


J. 

Des regenvollen Winters Endeſtunde, 

Der jeden Krieg einſchläfert, war nicht fern, - 
Als von dem Thron in reinfter Himmeldrunde, 
Der höher ftebt ob dem entferntiten Stern 
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Als von dem Stern es tft zum Höflenfchlunde, 
Beliebt zu ſchau'n der Welten höchſtem Herrn 
Rah unten, wo die Welt fih ihm vollkommen 
Daritellt, obgleich in einen Punkt verſchwommen. 


8 


Er ſchaut das All und blicket auf der Chriſten 
Anführer, die in Eyrien wellen, bin, 

Und mit dem Blick, dem in der Menfchen Brüften 
Nicht die geheimfte Negung kann entfliehn, 

Schaut er auf Gottfried und fein heiß Gelüften 

Die heil'ge Stadt den Heiden zu entziehn; 

Er fiebt, dap frommer Eifer ihn entfachte, 

Und er an Ruhm und Gold und Macht nicht dachte. 


Schaut Baldovin nah Menfchengröße trachtend, 
Der fih in ird’fchem Streben ganz verirrt; 
Schaut Tancred, der, fein Leben ganz verachtend, 
Um eitle Liebesiuft ſich härmend, girrt; 

Und Bohemund Antiochien ſich betrachtend, 

Ein Reich dort gründend, daß ſtets feiter wird, 
Geſetze gebend, ob Gebräuchen waltend, 

Des wahren Gotte3 Cultus aufrecht haltend, 


10. 


Und von dergleihen Plänen fo benommen, 
Daß an fein ander Handeln mehr er denft. 
Er [haut Rinald, dep Geiſt, zum Kampf entglommen, 
Sih nimmer mit Geduld zur Ruhe lenkt, 
Den Geldgier, Herrfchlucht, zwar nicht überkommen, 
Der aber tief im Durſt nah Ruhm verienft; 
Er jhaut ihn an des Buelfen Lippen bangen, 
Bon alten Helden Kunde zu enipfangen. 
1* 


Erſter Geſang. 


11. 


Nachdem der Herr das Denken, wie das Fehlen 
In den und jenen Herzen nun erſpäht, 

Ruft er aus Himmelsglorien Gabrielen, 

Der bei den Erſten dort als Zweiter ſteht, 
Und zwiſchen Gott und den Keule Seelen 
Als froher Bot’ und treuer Dolmetfch gebt; 
Er trägt Befehle von dem Simmel nieder, 

Der Sterblihen Gebet zum Himmel wieder. 


19, 

Gott fpricht zum Boten: Gottfried geh’ entgegen, 
In meinem Namen frag’: was hält er ein? 
Warum will man nicht wieder Krieg erregen, 
Jeruſalem aus Ketten zu befrei'n? 

Zum Rath ruf er die Herrn, er foll die Trägen 
Fürs Merk begeiftern! er ſoll Führer fein! 

Ich wähl' ihn Hier, die werden’s auf der Erde, 
Daß, wer Genoff’ ihm war, fein Diener werbe. 


18. 
Er ſprach's, der Engel gürtet ohne Weile 
Sich, zu vollbringen, was der Herr. gemeint, 
Umhüllt mit Luft die unfichtbaren Theile, 
Daß fihtbar er dem ird’fchen Sinn ericheint, 
Und von Geftalt ein Menſch, hat er in Eile 
Mit ird’fcher Schönheit himmlische vereint; 
Ein Züngling in der Kindheit frifchem Glanze, 
Um’s blonde Haar den Schmuf vom Strahlentranze. 
14. 
Der Himmelsbote nimmt die weißen Schwingen, 
Die unermeßlichen mit goldnem Rand, 
Die ſchnell und feicht durch Wind und Dunſt ihn bringen, 
Wo er erhaben ſchwebt ub Meer und Yand. 
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In der Geftalt will er fich niederfchwingen, 
Dem tiefiten Theil des Weltrunds zugewandt. 
Am Libanon erft mag den Flug er zügeln, 
Und wiegt ſich frei auf ausgeſpreizten Flügeln. 


16. 

In raſchem Schwunge nun herabgeflogen, 
Läßt er ſich nieder auf Tortoſa's Strand. 
Halb ruhte noch die Sonne in den Wogen, 
Halb glänzte fie ſchon an des Oſtens Rand, 
Und, wie es täglich ward von ihm gepflogen, 
War Gottfried brünft'gem Beten zugewandt, 
Als ihm erſchien des Engels Angefichte, 

Der Sonne glei, doch glängender von Lichte. 


16, 


‚ Gottfried, fo ſprach er, ſchau, nun ift vollkommen 
Zum Kriege reif die gute Jahreszeit! 

Was mag denn der Berzug euch jebt noch frommen, 
Daß ihr Jeruſalem vom Drud befreit? 

Zum Rathe laß die edeln Ritter fommen, 

Und fporne flugs die Trägen an zum Streit! 

Zum Führer hat dich Gott bereits erfehen, 

Gern werden unter deiner Macht fie ftehen. 


17. r 


Gott ſchickt als Boten mich, dir zu enthülfen, 
Was er verfügt, und follte nicht mit Fug 
Siegshoffnung jet und Eifer Dich erfüllen 

Für unfer Heer, das er dir übertrug? — 

Er fchweigt, und wo die Himmeldäther quiflen, 
Zum höchſten Zuftrevier trägt ihn fein Flug, 
Und Gottfried, von des Engels Glanz geblendet, 
Blickt tiefbewegt ihm nach und unverwendet. 


Erſter Geſang. | 


18, 

Do, als er nun begreift, wer hier gegangen, 

Und faßt, was er gefagt und wer gebeut, 

Da wird fein Wunſch zum heiten GTuthverlangen, 
Als Führer zu beenden jenen Streit. 

Nicht daß fein Herz des Hochmuths Wahn umfangen, 
Weil Gott mehr Gunft als andern ihm verleiht; 
Den eignen Willen fühlt er fih entflammen 

Durch Gottes Wort, wie Ajche glüht in Flammen. 


19. 
Drum hat er die Genoffen fich erfehen, 

Die rings zerftreut, zum Rathe er berief, 

Mit feiner Botſchaft eint er freundlich Flehen, 
Shit Boten über Boten, Brief auf Brief. 
Mas Halb entfchlafne Tugend läßt eritehen, 

Mas eine Seel’ entzündet, welche fchltef, 

Er wendet's af, und auch den Schmud er findet, 
Mit dem geziert fein Wort gefällt und bindet. 


20. 
Ein jeder Führer kommt nun mit den Seinen, 
Nur Bohemund hat fich nicht eingeftellt, 
Tortofa Öffnet gaftlich fi) den Einen, j 
Die Andern lagern draußen in dem Feld. 

Zu einem feierlichen Tag erfcheinen 

Die Großen all’, zu würd’gem Rath gefellt. 
Der fromme Gottfried redet nun zu ihnen 
Mit Harem Ton und majefät’ichen Mienen: 


21. N 
Ihr Krieger Gottes, die der Herr erfehen, 

Daß ihr den wunden Glauben wieder heilt; 

Der euch zu Meer und Land in Trug und Wehen, 
So Schu als fihre Führung ftetd ertheilt; 
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Daß Länder wir, fo kämpfend widerfteben, 
Ihm weihen durften, ſchnell und unverweilt, 
Befiegten Völkern feinen Namen fündend, 
Sie durd fein fiegreich Banner überwindend; 


22. 


Bir ließen nit manch holdes Pfand zurüde 

Im heim'ſchen Haus — fpricht je mein Inn'res wahr — 
Bir gaben nicht uns preis des Meeres Tücke 

Und eines lang ausfehnden Kriegs Gefahr, 

Damit und kurzer Ruhmesflang beglüde, 

Und ein Stück Land uns lajfe der Barbar; 

Bir müßten denn Peinfüg'gen Preis erwählen, 

Vergöſſen Blut zum Schaden unfrer Seefen. 


‘ Biel unfers Dentens und der Preis ber Weffen 


War Zions ſtolzer Mauerpracht Ruin, 
Unwürd'gem Joch die Chriſten zu entraffen, 

Sie harter, böfer Knechtſchaft zu entziehn, 

Ein neues Reich im Heiligen Land zu fchaffen, 
Ro ficher wohnt der Andacht frommes Glühn, 
Und brünf'ge Pilger ganz nach frommem Willen, 
Am hoben Grabe ihr Gelübd’ erfüllen, 


24. 


Biel ift gewagt, noch mehr mit Muth erlitten; 
Wenig zum Ruhm, nichts für den Zweck bis jept. 
Wird Halt gemacht, wird da und dorf geftritten, 
Nah andrem Ort der Waffen Macht verfebt: 
Was hilft's, daß wir aus unfrer Heimath Mitten 
Sol große Macht nach Aflen kühn gehept, 
Wenn folhe Mittel endlich nichts verrichten 

Als, ftatt ein Neich zu gründen, es vernichten? 


Erſter Beſang 


a 2, ' on 
Ein mächtig: Reich wird nimmer Der erbauen, “ 
Der lauen will. ef: weltlich Fundament, 
Wo Heidenndlßer ringsumhet zu f[haum, 
Und man nur wenig Glaubensbrüder Eennt, 
Wo man den Griechen nimmer darf vertrauen, 
Und fern die Hühfe ift vom Decident; 
Nur Ttümmer häufet er, die ihn begraben, 
Nur fih würd’ er ein Grab errichtet haben. 


%. . en 

Türkei, Antiohien, Perſien — Hoch erhaben 
So in der That, als durch des Namens. Klang, —. 
Sie find nicht unfer Werk, nein; Himmelägaben, 
Weil wunderbar der Sieg uns dort gelang. 
Denn wir dur Aufruhr fie verloren haben, 
Wie fat-ich fürchte, trag den hohen Bang, 
Den uns der Geber: vorfchrieb, wird der Menge 
Zur Fabel einjt das laute Ruhngepränge. 

2: ' 

Ha, Keiner fei, der Gottes Gnadenfpende 
Durch Mißbrauch ſchnöd' verliert, verfäumt; verſtreut! 
Der nicht dem Werk vom Anfang bis zum Ende, 
Zum hohen Kampf berufen, ganz fi) weiht! 
Nun, da und günjtig ift die Sonnenwende, 
Und jeder Baß von Hinderniß befreit, 
Was’ hält uns ab, die Mauern 1 zu berennen, 
Die wir dad Ziel des ganzen Sieges nennen? 


Ze 2. - 
Ja, ip: beſchwor such, Fürſten — und dies Wort 
Hört dieſe Zeit, 25 hören's künft'ge Zeiten, 
Die Engel hören es int Himmel, dort — 
Meif iſt die Zeit, für's hohe Werk zu flreiten: 
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Unſicher wird das Sichre fort und fort; 

Je mehr man bertt, je wen’ger läßt ſich's leiten, 
Iſt langſam unfer Lauf, id fage wahr — 
Bringt Paläjtina Hülf Aegyptens Schaar. 


2, 


Er ſprach's; es folgt ein Murmeln Furz und leiſe. 

Drauf Peier fich, der Eremite, regt, 

Ganz einfam in der Zürften hohem Streife 

Saß er, der jenen Kreuzzug einft bewegt: 

Bas Gottfried heifcht, ich rat! es, fprach der Greife; 

Hier tft Tein Zweifel, feine Rede trägt 

Der Wahrheit Zug und Stempel, er bewies. es, 

Ihr billigt's und ich fage nur noch dieſes. 
30o. 

Schau ich genau auf euer Schmähn und Zanken, 

- Wie ihr euch, wie zur Probe, hadert, drüdt, 

Wie ihr mit widerfpenfligen Gedanten 

Das halb Begonnene im Keim erftict, 

Scheint mir der Streit und des Verzuges Schwanfen 

Zu einer hoben Quell! emporgerüdt: 

Weil bier die Herrfchaft, in verſchiedne Meinung 

Getheilt, auch vielfach iſt und ſonder Einung. 


21. 
Wo nicht ein Einz ger herrſcht, zum Rathen, Schlichten, 
Dem Strafe wie Belohnung gleich entkeimt, 
Der die Geſchäfte austheilt und die Pflichten, 
* Wird ter’ die Herrfchaft umd der Zweck verfäumt. 
Schafft einen Leib, dem gern die Glieder pflichten, 
Ein Haupt, das alle leiten fann und zäumt! 
Verleiht an Einen Srepter, Macht und Krone, 

Dap königliches Anfehn in ihm wohne! 
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m. 
Hier fehwieg der reis. O, heiliges Erglühen, 
Welch Herz könnt’ wohl vor dir verfchlofjen fein! 
Dein Wort, dem Eremiten darf’s entfprühen, 
Du prägeft es der. Bruft der Ritter ein. 
Du tilgft den Trieb, den uns Natur verliehen, 
Nah Ehre, Freiheit und der Herrſchſucht Schein; 
Daß Wilhelm, Guelf, die Höchſten in dem SHeere, 
Gottfried zuerit verleih'n des Führers Ehre. 


38, 
Die Andern ftinmen bei. Und Aller Streben 
Prüfend zu leiten ift er mın beitellt. 

Befiegte jollen feinem Willen leben, 

Er lenkt den Krieg wohin, wie's ihm gefällt. 

Die Andern — fonft ihm gleih — find ihm ergeben, 
Auf feinen Wink ihm als Diener gefellt. 

Beſchloſſen ift’s, der Ruf davon erklungen, 

Verbreitet ſchnell fih durch der Menfchen Zungen. 


34. 
Er zeigt den Kriegern fih; wohl fiheint es Ihnen, . 
Gar würdig ſei er feines hohen Rangs, 
Und er empfängt mit huldvoll erniten Mienen 
Der Seinen Gruß voll kriegeriſchen Klangs. 
Die wieder grüßend, die ihm eifrig dienen, 
Voll Liebeszeichen, voll gefchäft'gen Drangs, 
Entbeut er bei des nächften Tages Grauen, 
Das Heer, um ganz gefchaart eö zu befchauen. 


85. 
Als nun am Aufgangsort die Sonn’ erglommen, 
Mehr als gewöhnlich ftrahlend, rein und Licht, 
Sieht man gerüftet jeglich Fähnlein kommen, 
Sobald der neue Tag die Nacht durchbricht. 


Erſter Gefang. 11 


Im Schmuck zeigt Jeder möglichſt ſich vollkommen 
Im weiten Kreis vor Gottfrieds Angeſicht. 

Er ſteht allein und ſieht vorüber wandern 
Fußvolk und Reiter, Eines nach dem Andern. 


36. 


Gedächtniß, Feind der Zeit und dem Vergeſſen, 
Bewahrer aller Dinge treu und wahr, 

Beſeele mich, damit ich Fünde, weſſen ‚ 
In diefem Heere war jedwede Schaar, 

Daß fi ihr Ruhm mit aller Zeit mag meflen, 
Den doch zu ſchwärzen fucht ein jedes Jahr! 
Mit deinen Schätzen fehmüde meine Sprache, 
Daß feine Zeit fie minder glänzend mache. 


37. 


Erſt famen Kranken, deren fühne Schilde, 
Des Könige Bruder Hugo fonft regiert, 
Aus JIsle de Arance, dem herrlichen Gefilde, 
Böllig umſchloſſen durch ein Flußgeviert. 
Goldlilien tragen ſie im Fahnenbilde; 

Seit Hugo ihnen ward vom Tod entführt, 
Führt fie Clothar, ein Ritter auserkoren, 
Nur dag er nicht im Purpur war geboren. 


88. 


Eintaufend Männer find es, ſchwer gerüftet; 

Auf fie folgt eine gleiche Reiterfchaar, 

— Normannen — die fi ſtolz und kriegriſch brüftet, 
Und Waffen trägt, fo jeder Zierde bar. 

Es führt fie Robert wie es ihn gelüſtet, 

Der in dem Lund als Fürſt geboren war. 

Dann zweier Bölferhirten Banner fliegen, 

Wilhelms und Adhemars, vor ihren Zügen. 





Exfer Gefung. 


EEE 29. 
Und beiden, welche einft ſich heil'gen Zwecken, 
Dem Gottesdienft, mit frommem Sinn geweiht, 
Muß nun der Helm das lange Haar verfteden, 
Im Waffenfchmude ziehen fie zum Streit. 
Der Erfte wählte fich vierhundert Reden 
Aus von Draniens Markung weit 'und breit, 
Der Andere erfor aus Puy’s Gauen 
Die gleiche Zahl, im Kampf gewandt zu fehauen. 


40. 
Drauf kommt mit ſeines Bruders Bologneſen 
Zur Heeresſchau gezogen Baldovin, 
Deß frommer Bruder, nun zum Herrn erlefen. 
Der Heerämacht, mit den Seinen ihn läßt ziehn. 
Dann folgt der Graf von Ehartres, ftreng von Wefen 
Und Rath und: in den Waffen ſtark und Fühn. 
Vierhundert führet er; an Balduin ſchloſſen 
Jedoch fih dreimal mehr auf folgen Rofjen. 


41. 

Ein Mann, der mit Verdienften Glück verbindet, 
Zieht Herzog Guelf nach diefen auf fogleich, 

Ob ihn als Sproß von röm'ſchen Vätern fündet, 
Sein Stammbaum, der an fihern Ahnen reich, 
Sit doch fein Name deutfch, und eng verbündet 
Dem Haus der Welfen bleibt er und fein Reich. 
Am Donauftrom, in Kärnthen diefer thronet, 
Am Rhein, wo Sueven, Rhätier einft gewohnet. 


2. 
Zu diefem mütterlichen Erbtheil brachten 
Nuhmvolle Waffen ihm manch fohönes Land; 
Draus z0g er Völker, die den Tod verachten, 
Wenn er zum Kampf fie führt mit fühner Hand. 


Eeſter Beſang. 


Er und manch luſt'ger Bruder, fie verlachten 

Den Winter, heißem Zehen zugewandt. 
Fünftaufend waren’s einft, Doch von den Hieben 
Der Perfer iſt ein Drittheil nur geblieben. 


48, 


Dann fommt ein Bolt, von Frankreich und dem Meere 
Und Deutfehland hart begrenzt, wo fi dem Rhein 
Die Moſel eint, ein Land voll goldner Aehre ’ 
Und reih an Vieh — ihr Haar hat gelben Schein — 
Rebit jenem nfelvolt, das hohe Wehre 

Enigegenfept des Deeanes Dräun, 

Dem's nicht nah Waaren, Schiffen Bloß gelüftet, 

Der Städte, ganze Reiche felbft verwüftet. ' 


: : 44, . 
Zweitaufend Tommen fle zugleich geſchritten, 
Don eined andern Roberts Hand regiert. 

Ein wenig ftärfer ift die Schaar der Britten, 
Die Wilhelm, jüngrer Sohn des Königs, führt; 
Pfeilſchützen ſind's, es geht in ihrer Mitten * 
Ein Bolt, deß Wohnort faſt den Pol berührt, a 
Aus Wäldern kommen dieje bärt'gen Starken,, f 
Und Iren find es, von der Erde Marken. 


45, 


Tancred kommt nun; im Kampfe hoch vor Allen, 
Und — nur Rinaldo nehm’ ih aus — fo gut 

Wie Schön um jedem Auge zu gefallen, 

Der Anmuthreichite und der Reichſt' an Muth. 
Kann je auf ihn von Schuld ein Schatten fallen, 
Iſt's nur das Hafen höchfter Liebesgluth; 
Ein Blick nur war's, der ihn fo tief verfehrte, 
Stets wuchs die Gluth, die er mit Kummer nähtte. 


⸗ 


— — — — 
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Grfier Befang. 


4. 2 
Als Berfiend Volk in ſchwerer Niederlage nn 
Erlag einſtmals des Franfenheeres Wucht, 
Und Tanered müd' — fo meldet uns die Sage — 
Weil er zu fchnell verfolgt der Feinde Flucht, 
Dem matten Körper eine weiche Lage, 
Den durft'gen Lippen eine Labung fucht‘, 
Da zeigt fih eine Quelle rein und fühle, 
Umgeben von des Nafens üpp’gem Pfühle, 


47. 
Als mit entblößtem Antlig, ſonſt vollfonmen 
Gewaffnet, eine Jungfrau vor ihm ſtand. 

Zu gleihem Zwed war ficher hergekommen 

Die fchöne Heidin nach der Quelle Rand. 

Er fah fie, ſtaunte, und war fehnell entglonmen, - 
Bon ihrer Schönheit Zauber ganz entbrannt. 

D Wunder! Amor, faum geboren, flieget 

Sp mächtig ſchon einher, und hat gelieget. 


48, 

Sie ſchließt den Helm, und fämen nicht die braven 
Genoſſen Tancreds, fie bekämpft’ ihn wild, 

Es weicht das ftolze Weib von ihrem Sclaven, 

Denn Flucht feheint einzig jeßt ihr Schirm und Schild. 
Do in dem Herzen fein wird nimmer fchlafen 

Ihr herrlichichönes Friegerifches Bild; 

Es iſt ihm, wo er geht, ſtets in Gedanken, 

Sp ſchürt er feine Gluthen fonder Schranfen. 


49. 

Wer tiefer blickt, der konnt' an ihm wohl ſchauen: 
Der brennt in Riebesgluth, an Hoffnung arm; 
So geht er feufzend hin, geſenkt die Brauen 

Zur Erde blidend und erfüllt von Harm! — 





Erſter Geſans. 


Achthundert Reiter folgen von den Gauen 
Campaniens, jenen milden, ſeinem Arm, 
Wo aus dem Mittelmeer in ſanftem Neigen, 
In üppigfüßer Pracht die Hügel fteigen. 


8. 


Zweihundert Griechen kommen nun gezogen, 

Mit keines Panzers Eifenfhup bewehrt; 

Auf ihren Rüden irren Pfeil’ und Bogen, 

An ihrer Seite hangt ein frummes Schwert; 

Auf hagern Roffen, ganz zum Lauf erzogen, 

Bei ſchmaler Koſt, durch Mattbeit nie beichwert, 

Sind fie zum Angriff, Rüdzug immer fertig, 

Und felbit im Fliehn, zeriprengt, des Kampfs gemärtig. 


81. 


Sie führt Tatin. Mit den lateinſchen Waffen 

Aus Griehenland herbei kam er allein. 

O Schand', o Schmach! kannſt, Hellas, du erſchlaffen? 
Bie nah der Krieg dir iſt, fiehft du nicht ein? 

Willſt müßig dir dad große Werk begaffen, 

Und fchauft hier nur wie im Theater drein? 

Die Sclaverei beflage nun mit nichten, 

Dich drüdt die Knechtſchaft nicht, fie ſoll dich richten. 


So mögt ihr in der Reihe denn erfchauen 

Die lebte Schaar, die erft! an Kraft und Ruhm. 
Die freien Ritter nennt man Afiens Grauen, 

Mars Donnerkeile und des Heeres Blum’! 

Schweigt von den Schiffern aus der Minyer Bauen, 
Bon Arthurs und der Seinen Heldenthum. 

Bor ihrem Ruhm muß jeder früh're ſchwinden: 
Welch' Würd’ger nun wird fi ale Führer finden? . 
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Erſter Geſang. 


53, 


Dudo von Confa iſt's. Da, wer an Tugend 


Und Blut der Beſte fei, zu fagen hart, 

Sind Alle Eins, ihn zum Befehl befugend, 
Dieweil er mehr geſchafft und mehr gewahrt. 
Zur ernften Mannheit retfte feine Jugend; 

Noch zeigt er frifche Kraft im grauen Bart, 
Manch fchönen Narbenjchmu hat im Geſicht er, 
Und laut von Ehre, Muth und Kühnheit ſpricht der. , 


54. 
Ihm folgt Euftach, von eignem großem Ruhme, 
Noch mehr, weil er ein Bruder Gottfrieds: heißt; 
Gernand, befrönt von hohem Herrfcherthunte, 

Der Norwegs König feinen Vater preift; 

Nüd’ger. von Balnavilla, wohl die Blume 

Der Ritterfchaft, nebft Engerlan zumeiſt; 

Genton, Rambald, fie eifern, wer der Kühnfte, 
Gehrharde zwei, vom hämlichen Verdienſte. 


5, 
Ubaldo und Rosmund find nın zu nennen, 
Der Letzte erbt Lancaſters Herzogsſitz. 
Obiz, den Tuöfer, ſollte Jeder kennen, 
Der eifrig mit Geſchichte plagt den Witz. 
Achill und Palamed und Sforza brennen, 
Lombarden alle Drei, im Ruhmesblitz, 
Und Otts auch, bei dem den Schild man findet, 
Auf dem ein Kind ſich nackt der Schlang' entwindet. 


56. 
Guasco'n, Adefen auch nicht zu vergeſſen, 
Zwei Guido's dann, durch hohen Ruhm bekannt; 
Noch Gernier, Eberhard; es wär' vermeſſen 
Und undankbar, rühmt' fie nicht meine Hand. 
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Bo führt ihre bin mich, der ich nicht verfefien 
Aufs Zählen bin, vereint durch ſüßes Band, 
Gildipp’ und Odoard? die fo in Liebe brennen, 
Daß Krieg, ja Tod, die Gatten nimmer trennen! 


87. 


Was bringt uns Amors Schule nicht für Kunde! 
Die zarte Frau, Re wird im Kriege kühn, 

An des Gelichten Seit’ in jeder Stunde; 

Ein berber Schlag ftredt Beider Leben hin. 

Gleich ift der Schmerz für Beide, gleich die Wunde, 
Kein Streich hat einem Schaden je verliehn, 
Wird er verlegt, fo mußte fie erbleichen, 

Und blutet er, auch ihr die Seel’ entweichen. 


58. 

Doch dieſe überftrahlt Ninald, der Zunge, 

Wie Alle, die im Heer zur Muft'rung gehn; 
Zeigt er mit holder Kühnheit wilden Schwunge 
Die Heldenftirn, wird er allein gefeh’n, 

Dem Hoffen eilt fein Alter vor im Sprunge, 
Du dentit auf Blüthen wo fchon Früchte ftehn. 
Mars fcheint er, fo in Erz gehüllt die Glieder, 
Doch Amor, legt er feine Waffen nieder. 


Es gab der Welt ihn in der Etſch Gefilde 
Sophia, welche Berthold heiß geminnt; 

Doch nahm der fhönen Mutter bald Mathilde 
Den Säugling von der Bruft, das füße Kind. 
Es lehrt' ihn königliches Thun die Milde, 
Sie zog ihn auf; er blieb ihr treugefinnt, 
Bis vom Drommetenklang im Oriente, 


Sein Jugendmuth ganz für den Krieg entbrennte. 
Taſſo, befr. Ieruf. 2 
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Erſter Gefang. 


60. 
Und dann allein auf unbelannten Wegen 
Floh er — nicht hat er fünfzehn Jahre ganz — 
Zur Ferne, wo das Chriftenheer gelegen, 
Durch's Inſelmeer, die Marfen Griechenlands. 
Welch’ würdig Ziel, hochherz’ger junger Degen, 
Welch’ edle Flucht, welch" hohen Ruhmes Glanz! 
Drei Jahr' ift er im Feld bei den Genoſſen, 
Und kaum um’s Kinn fieht weichen Flaum man fprofien. 


61. 
Die Reiter find vorbei, zur Muft'rung gehen 
Des Fußvolks Haufen, Naimund zieht voran; 
Als Herr Touloufe'3 liefern Pyrenäen 
Ihm Volk, fowie Baronn’ und Deean. 
Biertaufend find’, mit Waffen wohlverfehen, 
Erprobt und hart, gewohnt der rauhen Bahn. 
Das Volk ift gut, der Führer viel erfahren, 
Und keinen befjern fänden diefe Schaaren. 


62. 
Stephan d'Amboiſe führt fünftaufend Köpfe 

Bon Blvis und Tours zu dieſem Waffentanz. 

Dies ift fein ftarfes Volk, das nichts erichöpfe, 
Geht's gleich in Stahl gehüllt und fchmuden Glanz. 
Ihr Land, fo üppig froh, erzeugt Gefchöpfe 

Boll Luft und leichtem Sinn, ihm ähnlich ganz. 

Ihr eriter Angriff zeigt das tollſte Wagen, 

Doch bald ermatten fie und find gefchlagen. 


63. 
Altaft kommt nun herbei mit trog'gen Mienen, 
Wie Kapaneus vor Theben einjt gezeigt; 
Sechstauſend Schweizer führt er, von dem Lühnen 
Volf, das aus Alpenburgen niederfteigt; , 
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Er läßt zu würd’germ Zwei das Eifen dienen 
Der niedren Frohn' des Pflügens fonft gebeugt; 
Und feine Hand, die Heerden erft geleitet, 

Nun furchtlos gegen Köniysthrone ftreitet. 


64. 
Jetzt fieht Tiar’ und Petrt Schlüffel prangen 
Man tm entroflten Banner hoch und hehr. 
Mit fiebentaufend kommt Camill gegangen, 
Fußgänger find's, in Waffen, blank und fchwer; 
Froh, daß der Himmel Ruhm ihn läßt erlangen, 
Den alten Ahnen glei, in dieſem Heer, 
Wo nicht, zu zeigen, daß zur alten Tugend 
Nichts fehlt, als Kriegeszucht der röm'ſchen Jugend. 


65. 


Dies find die Schaaren, herrlich anzuſchauen, 
Und dieſe war die letzte, fo ſich weiſt; 

Die höchſten Führer ruft Bouillon, vertrauen 
Will er, was er tieffinnig hegt im Geiſt: 
Sch will, dag morgen bei des Tages Grauen 
Das Heer gerüftet jchnell von dannen reift, 
Und raſch gelange zu den heil’gen Stätten, 
Eh’ noch die Feinde eine Ahnung hätten. 


Bereitet euch nun muthig zu der Reife, 
Bereitet euch zum hohen Sieg, zur Schlacht! 
Dies kühne Wort, er fpricht's, der hohe Weiſe, 
Das Alle eilen, Alle mannhaft macht. 
Vor Tag iſt Jeder ſchon in feinem Gleife, 
Harrt raftlos, bis das Morgenroth erwacht. 
Doch Gottfried ſchaut voraus, und nicht von Sorgen 
Zühft er ſich frei,, Hält er fie gleich verborgen. 
2* 


Erfter Geſang. 


67. ' 


Denn fich’re Botfchaft hat er fehon vernommen, 
Es rüfte fi Aegyptens König jept, 

Mit ftartem Heer nach Gaza binzufommen, 
Damit bie Grenzen Syriens er befebt; 

Nicht glaubt er, daß ein Mann fo heiß entglommen 
Für Schlacht und Kampf, an träger Ruh ſich letzt; 
Er fieht bier einen böfen Feind ihm dräuen 

Und fpricht zum Boten Heinrich, dem Getreuen: 


68. 
Du ſollſt nach Griechenland, fo will ich's, eilen, 
Auf einer Jacht, die ſchnell von dannen fliegt, 
Dort harrt ein Jüngling — wie in flücht'gen Zellen 
Ein Mann mir meldet, welcher nimmer trügt, — 
Bereit, mit uns den heil’gen Krieg zu theilen, 
Bon königlichem Blut und unbefiegt; 
Der Dänen Prinz; von großer Macht begleitet, 
Die er vom ferniten Norden hergeleitet. 


69. 
Doch, daß der Griechen Kaifer, ftets voll Tüde, 
Nicht mit den Ränfen und den Künften fein 
Ihn locke zu dem Heimathsland zurüde, 
Dder nach andern fernen Länderei'n — 
Mach’, daß zum Aufbruch er fih fchleunig fchide, 
An meinem Namen, treuer Bote mein! 
Für ihn und und wär's befjer, wenn zum Heere 
Er gleich enteilt; ſonſt litte feine Ehre. 


70. 
Du kommſt nicht mit; dort, von der Griechen Haupte 
Begehrit du Hülfe an des Thrones Fuß, 
Die oft verfprochne, Die er fih erlaubte 
Stets zu verzögern, und doch leiften muß. 


Erſter Sefang. 


Er fpricht es, und der Bot’ empfängt beglaubte 
Handfchreiben von Bouillon, nebft hohem Gruß, 
Mit Urlaub ift er eilig dann geſchieden; 

Und nun erft athmet Gottfriede Seele Frieden. 


71. 


Am nächften Morgen, als die Sonn’ entglommen 
Und dur das Aufgangsthor die Strahlen freut, 
Wird Trommeln» und Drommetenllang vernommen, 
Und jeder Krieger zeigt fi marfchberelt. 

Am Sommer ift fein Donner fo willlommen, 

Der durſt'gem Volk des Regens Hoffnung beut, 
Wie jene ftolzen Friegerifchen Klänge 

Das Herz erfreu'n der fühnen, muth’gen Menge. 


72. 


Gehüllt die Glieder in des Stahles Rinde, 
Wird Jeder, von des Eifer Gluth entfacht, 
Und, wo er weiß, daß er den Führer finde, 

Da gebt er hin in voller Waffentracht. 

Frei weht ein jedes Banner in dem Winde; 
Bereint, geordnet iſt die Heeresmacht, 

Und triumphirend ragt aus dem Gewimmel 

Des Kreuzes Bild im Hauptpanter zum Himmel. 


73. 


Indeſſen wirft in.ihrem Nufwärtszichen 

Bom Himmelszeft die Sonne ftärkres Licht 

Schon aufdie Waffen, und entlodt ein Glühen 
Dem hellen Stahl; das Aug’ erträgt es nicht. 

Es fcheinen Funken durch die Luft zu fprühen, 
Sie glänzt ald wenn ein Brand in's Auge bricht; 
Der Roſſe Wiehern und der Waffen Klirren 
Erdröhnt im Feld und läpt die Ohren ſchwirren. 


Erſter Geſang. 


⁊ Ü 
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74. 


Der Führer, der vor ‚Hinterhalt bewahren. 

Die Streiter will, und Feindes tüd’fchen Plan, 
Eilt, auszuſenden leichte Reiterſchaaren, 

Daß Kunde von dem Lande fie empfahn; 
Zugleich auch Wegebauer, wohlerfahren, 

Daß fie dem Heere fchaffen gute Bahn, 

Sie ebnen Höhen, füllen auch die Gründe, 

Daß überall man offnen Zugang finde. J 





75, 

Nicht Heidenvolf, auch noch fo Dicht ergoffen, 

Nicht Mauerwerk, von Gräben tief umfaßt, 

Kein Strom, fein Waldgebirg, noch fo verſchloſſen 

Bon dichten Tann, zwingt je das Heer zur Raft. 

So kommt der FZlüffe König angefchoflen, 
Wenn er fich fehwellt mit ungefüger Haft, | 

Zerftörend bricht er durch des Ufers Dänme, 

Und nichts iſt, was fich ihm entgegenftemme. 


76. 

Der Yürft von Tripoli birgt volle Schränfe, 

Biel Bolt und Wehr in Beiten, hoch und weit,. - 
Er fpielte wohl den Franken böfe Ränke, 

Allein er wagt fi) nicht heraus zun Streit. 
Drum fchit er Boten her und Sühngefchenke, 
Zeigt zum Empfang der Ehriften ſich beweit, 

Und hat des Friedens Pacten unterfchrieben, 
Ganz wie dem frommen Gottfried fie belieben. 


1. 
Vom Berg Seir herab, der hoch erhaben 
Gen Often ſich erhebt, der Stadt nicht fern, 
Ziehn Chriftenmänner, Weiber, Mädchen, Knaben, ' 

Ein langer bunter Zug, hinab zum Herrn 
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Des Ehriftenheers, darbringend ihre Gaben. 
Sie ſehen ihn, fie hören ihn fo gern. 
Sie ftaunen ob der vielen fremden Streiter, 
Und freundlich, fromm, geleiten fie fie weiter. 
18. - 
Er führt das Heer ſtets auf geraden Wegen, 
Und fchlägt fein Lager nah’ den Meeredrand, 
Er weiß ja, daß der Klotte reicher Seegen 
Ihm zu Gebote fteht am freien Strand, 
Dem Hcere fehaffend, was, um ed zu pflegen, ’ 
So Starte Behr, ald Brod, — man braudt zur Hand; 
Der grieh’fhen Inſeln Ernt' ift fo die feine, 
Greta und Chios ſchicken ihm die Weine. 


79 


Bon hohen Schiffen, fo wie leichtern Kähnen, 

War jhon das nachbarliche Meer befehwert, 

So daß im Mittelmeer den Saracenen 

Jedweder fihre Durchgang fchien verwehrt, 

Denn viele find der Schiffe außer denen, ' 

Die Sanct Georg und Marcus hat bewehrt, 

Bon England, Frankreich, Holland hergeſchwommen, 
Zu denen auch noch die Siciliens kommen. 


80. 


Und fie, die Alle durch die ſtarken Bande 

Des gleichen Willens enge hier vereint, 

Sie brachten Vorrath von gar manchem Strande 
Und Alles, was dem Heere nöthig ſcheint, 

Und da die Päſſe frei noch in dem Lande 
Und von den Grenzen ferne noch der Feind, 

So eilen ſie dahin mit ſchnellen Schritten, 

Wo Chriſtus einſt des Todes Pein gelitten. 


Erfier Befang. 


8l. 


Doch fie, die Wahrheit ſtets mit Zug verbindet, 

Fama, die Zwifchenträg’rin, geht vorauf; 

Daß fih zum Sieg bereitd das Heer verbündet, 

Und unaufhaltſam Schon begann den Lauf, 

Wie groß, woher die Schaaren, wird verkündet, 

Der Kühniten Ruhm und Namen zählt fie auf, 

Sie fpriht von Siegen, ſchrecklich anzufchauen, 

Und bringt den Zwingherrn Zions Angit und Grauen. 


82. 

Bor einem Uebel ewig zu erbangen 

Iſt ſchlimmer, als das Uebel ſelbſt fich weiſt; 

An jeder Kunde Hauch muß zweifelnd hangen 

Das gier'ge Ohr und lauſchen jeder Geiſt; 

Von wirrem Flüſtern iſt die Stadt befangen, 

Das bald von außen, bald von innen kreiſt. 

Doch hegt der greiſe König Rachgedanken, 

Iſt gleich Gefahr ihm nah, ſein Herz voll Schwanken. 


83. 

Des Königs Nam’ iſt Aladin; er hütet, 

Bon Sorg’ umdrängt das Meich erft kurze Zeit, 
Jetzt ruh'ger zwar, bat er Doch einſt gewüthet 
Und iſt zum Böſen auch noch ſtets bereit. 

Er hört, daß, der dem Frankenheer gebietet, 
Die Stadt erftürmen will in fühnem Streit, 
Zur alten Furcht fommt neues Unglücksahnen, 
Er ſcheut die Feinde wie die Unterthanen; 


84. 
Weil in der Stadt gemifchtes Volk fich findet. 
Der Feine, ſchwächre Theil deijelben fteht 
Bei Ehrifti Lehre, die er fromm verkündet, 
Der ftärkre, größre, glaubt an Mahomet. 
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Als Aladin ſich dort den Thron gegründet, 
Und Alles nun nad feinem Willen gebt, 
Erleihtert ihre Zajten er den Heiden, 
Und läßt dafür die Chriſten Doppelt leiden. 


85. 


Die angeborne Wuth, die fhon fo Tange, 
Durch's Alter eingewiegt, erfaltend ruht, 
Erwacht, gereizt, in ihrem heißen Drange, 

Und mehr als jemals lechzt er jebt nach But. 
So regt, erftarrt von Kälte fih die Schlange, 
Zahm jcheinend, wilder in des Sommers Gfuth; 
So wird der zahme Löwe grimm und wüthig, 
Wie einit er war, nedt man ihn übermüthig. — 


86, 

Wohl ſeh' ich es, wie Die ungläub’ge Menge 

— So ſprach der Fürſt — nun freud’ge Gluth durchdringt, 
Beim Unglüd Aller weßet fie Die Fänge, 

Und lacht, wenn Alles weint, die Hände ringt, 

Sie finnt, wie Hinterhalt, Verrath gelänge, 

Denkt, wie fie heimlich mich um's Leben bringt, 

Und wie dem Zeind und feinen Kampfgenofien 

Im Stillen werde Thür und Thor erichlofien. 


87. 


Das darf nicht fein. Dem fchändlihen Beginnen 
Begegne id, bevor fie es gedacht! 

Ich will fie tödten und auf Qualen finnen, 

Das Kind im Mutterfeib fei umgebradt! 

In Aſche finfen Haus und Tempelzinnen, 

Für fie zum Scheiterhaufen angefacht, 

Und wo auf diefem Grab die Priefter beten, 

Da will ich fie als erftes Opfer tödten. 


Erfier Geſang. 


FE 
So dent — und noch bei ſolchem böfen Denken 
Derbleibt’8 — in feinem Sinn der Böfewicht, 
Sieht man der Unſchuld ihn das Leben fehenfen, 
Sp iſt e8 Feigheit, Güte ficher nicht, 

Es Hält ihn ab ein mächtiges Bedenken: 

Räth gleich die Furcht ihm grauſames Gericht, 
So wagt er doch das Xergite nicht zu üben, 
Weil zum Vergleich ihm fonft fein Weg geblieben. 


89. “ 


Drum mäßigt der Tyrann fein tolles MWütben, 
Macht anders es zu fühlen fih gefchidt, 

Ringsher im Lande plöglid Flammen fprübten; 
Zerftörung hauf't, fo weit das Auge blidt, 

Nichts bleibt, was Schup den Franken Fönnte bieten, 
Kein Ort mehr, wo der Müde fich erquidt; 

Er trübt den Quell, die Bäche auf den Triften, 

And mifcht die reine Fluth mit böfen Giften. 


90. 
Er übt ruchlofe Vorficht, das geweihte 
Zerufalem befeftigt er mit Macht. 
Drei Seiten find gewachfen jedem Streite, 
Nur wen’ger ſtark ift Die gen Mitternacht. 
Jedoch verfchangt er dieſe ſchwäch're Seite, 
Sobald die erfte Furcht in ihm erwacht. 
Und wirbt, fo’fchnell und vicl er nur vermodte, 
Zum Dienfte Söldner fo wie Unterjochte. 


Zweiter Geſaug. 


1. 

Indeß der Zwingherr ruft zum Kampf die Menge, 
Kommt eines Tags zu ihm Jsmen allein; 

Jsmen, der aus verfchloff'nen Grabes Enge 

Die Leichen ruft mit frifchen Lebens Schein, 
Ismen, der, durch verruchte Zauberfänge, 

In feiner Burg den Pluto fehüchtert ein, 

Der feine Geifter zu dem Dienit des Böſen, 
Gleich Sclaven binden Tann und wieder löſen. 


2. 
Einſt Ehrtit, fobann zu Mahom abgefallen, 
Hat jenen Glauben er nicht ganz verdrängt, 
Dielmehr zu böfen Plänen nach Gefallen 
Halbkundig beide Lehren arg vermengt. 

Nun läßt dem Dunkel graufer Felſenhallen, 
Bo er verftedt auf ſchlimme Künfte denkt, 


- Die Öffentliche Noth ihn fehnell enteilen, 


Und ſchlechtem Herrn noch ſchlechtern Rath ertheilen. 


3. 

Das Siegerheer, Herr, fpricht er — naht mit Eile, 
Doh wenn ob feinem Marſch uns Schreck befäflt, 
So thun wir nur, was ziemt an unfrem Theile, . 
Dann hilft der Himmel uns, hilft ung die Welt. 
Als Führer, König haft du fonder Weile 

Alles vorhergefehn, beforgt, beftellt. 

Drum zweifle nicht, thun ihre Pflicht die Andern, 
So wird der Feind zu feinem Grab nur wandern. 
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Was mich betrifft, ich komm', in den Gefahren 
Bei jedem Werke dein Genoß zu fein. 

Mas Alter Fann, im Nathe viel erfahren, 
Was Zauberkunft vermag, fei alles dein. 

Bon Himmel ausgeitoß'ne Engelfhaaren 

Will ich zugleich zu unfrem Werke weih'n; 
Erlaube nun, daß ich zuerft verkfünde, 

Auf welche Art den Zauber ich begründe. 


6. 
Im Chriſtentempel ſteht in einer Grotte 
Verborgen ein Altar, d'rauf ruht das Bild 
Der Göttin, welche von dem Chriſtengotte, 
Dem eingeſargten man die Mutter ſchilt; 
Ein ew'ges Licht brennt dort die fromme Rotte 
Vor'm Bildniß, das ein Schleier dicht verhüllt. 
Gelübde fieht man dort in Tangen Reiben, 
Sp ihrem Gott die gläub’gen Frommen weiben. 


6. 
Died Bildnig mußt du nun mit eignen Händen 
— So will ih e8 — entführen jenem Ort, 
Und während fräft'gen Zauber anzuwenden, 
Ih eile, trag's nach unferm Tempel fort. 
Bon und bewadht, muß uns gezwungen fpenden 
Berhängnißvolle Hülfe diefer Hort. 
Unüberwindlichkeit den Mauerringen 
Don Ziond Burg foll dieſes Wunder bringen. 


1. 
Er fpricht e8, und der König, der ihm glaubte, 
Stürmt haftig bin, wo er es finden foll, 
Zwingt ſchamlos dort die frommen Briefter, raubte 
Das keuſche Bild, das rein und unſchuldsvoll 
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Zum Tempel wandern muß, wo unerlaubte 
Gebräuche niederzieh'n des Himmels Groll. 
Aufs heil'ge Bild am ungeweihten Orte 

Summt dann der Magier feine Läſterworte. 


Dod Morgens, bei des Tages erfter Helle, 
Sieht, Der den ungeweihten Ort bewacht, 

Das Bild nicht mehr an feiner frühern Stelle. 
Er ſucht ringsum, mit Muth und wohlbedacht; 
Dem König meldet er's in aller Schnelle, 

In dem fih drob die grimmfte Muth entjacht; 
Er denkt fi, eine von den Ehriftenfeelen 
Hat fi erfrecht, es heimlich wegzuftehlen. 


Sei's durch die Sand von einen frommen Diebe, 
Sei's durch des Himmels hohe Wunderkraft, 
Damit an dem verruchten Ort nicht bliebe 

Das Muttergottesbild in ſchnöder Haft; — 

Man weiß nicht, wer’s getban, ob Haß, ob Liebe, 
Ob's Menſchenkunſt, ob's Wunderkraft geichafft. 
Doch will ein frommer Sinn: bei ſolchem Werke 
Sei ſtill der Menſch und preiſe Gottes Stärke. 


10. 


Der König ftört mit feinem ungedufd'gen 
Durchforſchen jede Kirche, jedes Haus. 

Für den DVerräther fegt er und den Schuld'gen, 
Belohnung jenem, diefem Strafe aus. 

Des Magiers Kunft muß nun der Forſchung huld’gen, 
Doch bringt er, noch fo fleißig, nichts heraus. 

Der Himmel höhnt des Zaubers, fein gejponnen, 

Hat er das Werl, hat es ein Menich erfonnen? 


Zweiter Gefaug. 


11. 


Do, als der König flieht, daß ihm entgangen 
Der Chrift, auf dem zumelft fen Argwohn ruht, ° 
Wird feine Bruft von böfen Groll befangen, 

Wild flanımt fein Zorn empor und feine Wuth. 
Um jeden Preis will Rache er erlangen, 

Und ohne Schonung Fühlen feine Gluth. — 

Mein Grinm foll fehl nicht gehn in diefen Horden, 
Der Räuber fterb’ im allgemeinen Morden! 


12. 
Die Unſchuld fol, fällt nur der Thäter, fallen! 
Die Unfchuld? ba, was jag’ ich, wer ijt rein? 
Boll Schuld ift jeder von den Ehrijten allen, 
Nie konnt' auch einer und gewogen fein. 
Wär’ Einer auch nicht neuer Schuld verfallen, 
Sp büpt er alte Sünd’ in neuer Pein! — 
Auf, meine Treuen, auf! vertilgt durch Flammen 
Und durch des Schwertes Schneide al’ zuſammen. 


18, 
So fpriht er zu der Schaar; wovon die Sage 
Das ganze Chriftenhäufchen fchnell durchdringt; 
Sie find beftürzt von dieſem fchweren Schluge, 
Den Tod erſchauend, der fie nun verfchlingt. 
Nicht Einer denkt, daß Flucht, daß Kanıpf man wage, 
Daß er Barmberzigkeit durch Fleh'n erringt. 
Doch wie fie unentichloffen, zagend bangen, 
Sit unverhoffte Hülfe aufgegangen. 


14. 
Denn eine Jungfrau lebt in ihrer Mitte, 
Die königlichen Sinn im Bufen trägt. 
Zum Schnud der Tugend wird von reiner Gitte, 
Der Reiz der hohen Schönheit ernft gepflegt, 
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Ihr höchſter Ruhm iſt, daß in enger Hütte 

Solch hohen Werth ſie ſtill und ſchweigſam hegt, 
Vor Buhler Blick und Lob geht eng verſchleiert 

Sie einſam nur einher und ungefeiert. 


16. 
Doch keine Macht kann Schönheit ſo verſtecken, 

Daß man nicht ihren Reiz erkennt und preiſt; 

Du, Amor, willſt's nicht, ſuchſt ſie zu entdecken 

An eines Zünglings ſehnſuchtsvollem Geiſt. 

Du machſt uns blind und Argus gleich, dem kecken, 
Machſt, daß das Aug’ ſich ſchließt und offen kreiſt, 
Du lenkſt auch nach dem keuſcheſten Gemache 

Des Andern Blid durch taujendfält'ge Wache. - 


16, 


Dlind, Sopbronia nennen fih die Beiden, 

Die gleichem Drt und Glauben angehören. 

Sie iſt fo ſchön und er iſt jo befcheiden, 

Er glüht, Doch ohne Hoffen und Begehren. 

Nicht weiß noch wagt er, fund zu thun fein Leiden, 
Und fie verfchmäht den Blick ihm zuzukehren. 

So hat der Arme denn bis jeht gefchmachtet, 

Für fie, die ihn nicht kennt, nicht fieht, nicht achtet. 


17. 


Run kommt die Nachricht, daß des Zwingherrn Türe 
Ein Blutbad drohe allen Ehriften bier, 

Und daß ihr Bolt fie diefer Noth entrüce, 

Entiteht und keimt ein edler Plan in ihr. 

Das Schamgefühl Hält fie auf Augenblide; 

Doch mächtig treibt des Opfermuths Begier; 

Die Kühnheit fiegt; nein, macht nur fhamerglühen, 
Und läßt Die Scham zum höchiten Muth erblühen. 


\ 
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18. 


Allein fieht man die Maid durch's Volk fi) wagen, 
Sie birgt die Schönheit nicht und zeigt fic nicht, 
Sie ſenkt den Blick mit ſittſamem Betragen, 

Und zieht um's edle Haupt den Schleier dicht. 
War's Zier, Nahläffigkeit, ich kann's nicht fagen, 
Bar Zufall oder Kunjt im Angeficht? 

Des Himmel! Gunft, Natur und Liebe geben 
Schnudlofem Reiz des höchſten Zaubers Leben. 


19. 

Zum König gebt die Jungfrau fonder Fleden; 

Sie ſchaut nicht auf, an ihr hängt jeder Blid, 

Sie trägt den Blid voll Ingrimm fonder Schreden, 
Trotz feiner Wuth zieht fie fich nicht zurüd. 

Dir will ih, Herr — nun zügle deine Reden 

Und fühle deinen Zorn nur einen Augenblid — 
Den Dieb, der dich beleidigt, überweifen, 

Es ftraf’ und treffe ihn dein rächend Eijen. 


20. 

Bor ihrem Muth, dem plöglichen Entfalten 

Der Reize, ſtrahlend und voll heil'ger Kraft, 

Kann fich der König fait nicht feit erhalten, 

Schon fchwindet feine Wuth und Leidenfchaft; 

Ließ wen’ger Zorn er, fie mehr Milde walten, 

So liebt’ er fie und käm' in ihre Haft; 

Doc fpröden Herzens jpröde Offenbarung 

Nimmt nimmer ein; denn Reiz it Amors Nahrung. 


21. 

Es war Erftaunen, Sinnenluft, Vergnügen, 
Wo nicht gar Liebe, was das Herz ihm rührt. 
Sag’ alles! fpricht er, und ich will verfügen, 
Daß nicht ein Ehriftenhaupt das Schwert berührt. — 
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Den Schuld’gen ſchau zu deinen Füßen Tiegen, 
Sprit fie; die Hand, v Herr, hat es vollführts 
Ich bin’s, ich ſtahl aus deines Tempels Saffen 
Das Bild, auf mih mag deine Strafe fallen. 


22. 


So hat fie zu des Volles Wohlergehn 

Aufs hohe Haupt des Schidjals Wucht gezugen. 
Hochherz'ger Trug! iſt Wahrheit je fo ſchön, 

Daß jemals dir fie werde vorgezogen ? 

Es iſt der Zwingherr faft beflürzt zu fehn, 
Fällt nicht in Wuth gleich, wie er fonjt gepflogen. 
Dann ſpricht er: made nun mir offenbar, | 

Wer dein Beratber, dein Genoſſe mar. 


: 22. I 
Ich wollte, daß ſich nicht theilhaftig mache, 
Sprach ſie, ein Andrer, dieſes Ruhmes mein; 
Nur ich, allein ich, wußt' um dieſe Sache, 
Rathgeberin, Vollführerin allein. 
So, ſprach er, fall' auf dich auch meine Rache, 
Du nur follft meines Zornes Dpfer fein. * 
Sie ſprach: es ijt gerecht, o Herr, und. billig, 
Mein war der Ruhm, die Strafe trag’ ih willig: . : 

4 \ 

Nun frägt der Zwingherr, neu von Wuth entbrannt- 
Bo bargit du jened Bild, auf welde Weile? 

Ich barg es nicht, fprach fie, ich hab's verbrannt, 
Und dies gereicht mir, traun, zum höchiten Preile; 
So wird verhütet, daß ungläub’ge Hand 
Nicht Schimpf und Schmach dem heiligen Bild erweiſe. 
Den Raub, 0 Herr, fiehft du auf ewig nicht, 
Der Räuber fteht vor deinem Angeficht. 

Taſſo, befr, Ieruf, 3 
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35. 


Doch war die That nicht Raub, noch Räub'rin ich, 
Berecht war's, ungerechten Raub zu löfen. — 

Da knirſcht und fhäumt vor Zorn der Wütherich, 
Ganz Löit fich ihm der Zügel alles Böſen. — 
Nun hoffe nicht Verzeihung mehr für dich, 

Du keuſches, hohes Herz, du edles Wefen! 
Dergebens fehübt dich Amor mit dem Schild 

Der Schönheit gegen feine Wuth, fo wild. 


26. 
Ergriffen wird die Schöne; zorndurchdrungen 
Berdanımt der Herr zum Feuertod die Maid. 
Bon Feileln wird ihr zarter Arm umfchlungen, 
Geraubt der Schleier ihr, das keuſche Kleid; 
Sie fchweigt, Doch Furcht hat nimmermehr bezwungen 
Dies ftarke Herz, nur etwas Bangigkeit; .. 
Die ſchöne Wang’ erbleicht, doch janft erblaffend,. _ 
Nicht Bläſſe, zartes Weiß nur blicken laſſend. 


97. 
Die große That ward ruchtbar und fle führte 
Biel Volk herbei. Dfind kam zu den Reih'n; 
Klar war der Raub noch unklar, wer's vollführte; 
Er denft, es fönnte die Geliebte fein. 
Doch wie er fieht, daß fie die Kette fehnürte, 
Nicht mehr verklagt, nein, ſchon verdammt zur Pein, 
Die Henker fhon beim böfen Werk gefchäftig, 
Stürzt er dahin durch das Gedränge heftig. 


28. 
Er rief: des Raubes iſt nicht ſchuldig fie, 
Nein, nein, nur Wahnfinn fpricht aus ihrem Munde, 
Sie dacht' cd, wagt’ es, konnt' es rauben nie, 
Ein einſam blödes Weib und fonder Kunde! 


Zwerter Geſang. 


Wie taͤuſchte fie die Wacht? das Bildniß, wie 
Entführte fie's, mit welcher Lift tın Bunde? 

That fies, erzähle fies! Sch bin der Dieb! 

So fprad er, der, die ihn nicht liebt, zulich. 


29. 


Und drauf: von dorf, wo Luft und Sonnenichein 
In eure Mojchee hineingelangen, 

Drang durch ein Eleines Loch bei Nacht ich ein, 
Auf Wegen, wo kein Menfd von mir gegangen, 
Die Ehre, wie der Tod, find beide mein! 

Sie ſoll für mich Die Strafe nicht empfangen! 
Mein iſt dies Feuer, mein dies Kettenband, 

Den Scheiterhaufen ſetzt für mich in Brand! 


80. 

Sie hebt das Haupt und blidt fo himmliſch gütig 

Im Auge fanfte Frömmigkeit, ihn an. 

Welch' Hafen treibt Dich, welch” ein Nathſchluß zieht dich 
Hierher, du armer, unſchuldvoller Mann? 

Glaubſt, ohne dich ſei ich zu wankelmüthig, 

Zu tragen, was die Macht des Wüthrichs kann? 

Ich hab' ein Herz, und, gilt es, eins zu tödten, 
Genügt's an dem, kein Helfer iſt von nöthen. 


81. | 
Eo fpricht fie zu Olind, doch ihr Geheiß, 
Nicht ändert's ihn, nicht will er Folge geben. 
D großes Schaufpiel, wo die Liebe Heiß 
Sm Kanıpf ift mit großmüth’ger Tugend Streben, 
Wo Tod -erfcheint des Siegers höchiter Preis, 
Umd des Befiegten größte Pein das Leben! 
Da Beide fih hartnädig in der Schuld 


Verklagen, reipt dem König die Geduld. 
5* 
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2. 
Er glaubt, daß fie zu höhnen fich bemühn, 
Und mit den Martern treiben ihr Gefpötte. 
Glaubt beiden, fpricht er, feflelt fie und ihn, 
Führt fie zu ihrer würd'gen Siegerftättet 
Er winkt den Schergen, die von Eifer glühn, 
Und raſch den Süngling fefjeln mit der Kette, 
An einen Pfahl legt man fie Beide dicht, 
Nücklings und abgewandt das Angeſicht. 


38. 
Schon fieht man rings den Scheiterhaufen ragen, 
Schon glüht der Blasbalg von der Flamme Schein; 
Da bricht der Jüngling aus in Weheklagen, 

Und ſpricht zu ihr, vereint in gleicher Pein: 

Iſt dies das Band, das ich gehofft zu tragen 
Durch's Leben hin, mit dir ſtets im Verein? 

Die Flamme die, die einſt mit gleichen Gluthen 
Durch unſre Herzen — wähnt' ih — ſollte fluthen? 


34. 
Mit andrer Gluth, mit andrem Band verwoben 
Hätt' Amor ung, ald nun das Schidjal bot; 

Zu viel; zu viel! es ijt Dies Band zerfloben, 
Dod ewig eint uns jept die höchite Noth. 

Wohl nun! zum Scheiterhaufen jebt erhoben, 
Theil’ ich mit dir fo gern den Yeuertod, . 





Das Brautbett niht! — nun fann mich nimmer ſchmerzen 


Dein — mein Geſchick, ich ſterb' an Deinem Herzen. 


85. J 
Und, o mein Tod, wie biſt du mir willkommen! 
Da ſelig füße Marter mich beglückt! u 
Da ich in deine Nähe bin gefonmen, 

An deiner Seit’ dem Leben werd’ entrüdt! 
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Zu gleicher Zeit mit mir wirft du verfommen, 
Bo dann dein letzter Hauch noch mich entzüdt. 
So fpricht er weinend; fie, voll Seelenadel, 
Erwiedert ihm mit dieſem zarten Tadel: 


Freund, andere Gedanken, andre Klage 

Erheiſcht aus wicht'gem Grunde nun die Zeit. 

Den?’ an den ird'ſchen Lauf der Prüfungstage, 

Daß Gott den Guten hohen Lohn verleiht! 

Auf ihn ſchau' duldend, füß iſt dann die Plage, 

Froh Hoff’ auf jenen Thron der Ewigkeit! 

Den Himmel fehau, wie fchön, und ſchau die Sonne, 
Sie bringt uns Troft, fie lädt uns ein zur Wonne — 


87. 


Da weint das Heldenvolf, gerührt von Schmerz, 
Da weint der Chriſt, doch mit gedämpftern Stimmen. 
Ein Etwas fcheint felbft durch dad harte Herz 
Des Königs feltjam weich hindurchzuglimmen. 
Er fühlt's und ärgert fih; er will von Erz 
Erfcheinen, kehrt fih ab, fich feft zu ftimmen. 
Beweint von Allen fie allein nicht weint, 
Und ihre Thränen nicht den andern eint. 

88, 
In der Entfheldung kommt ein Krieger ber, 
Er ſcheint gar ftolz und würdig fehr von Wefen; 
Als Fremdling kündet Kleid ihn fo, ale Wehr, 
Es fcheint, in fernem Land fei er gewefen; 
Der Tiger auf dent Helme ziehet ſehr 
Auf ihn den Blick, ein Zeichen, hoch erlefen, 
Clorinda trägt’d, wenn fie im Kriege ficht; 
Man glaubt, fie ſei's und darin irrt man nicht. 


Dweiter Geſang. 


⸗ 
Li 
89. 


Es jchien ihr Weiberfinn und Weibertand 
Seit ihrer frühiten Jugend nur ein Tadel, 
Und es verfchmähte ihre ftolze Hand 
Arachne's Kunſt, die Spindel und die Nabel, 
Floh eingefhlofj'ne Derter, weih Gewand, 
Denn auch im Feld bewahrt ſich Sceelenadel. 
Sie waffnet ihr Gefiht mit Stolz und Truß, 
Dies trutzig Wefen feheint ihr Deiter Putz. 


40. 

"Die zarte Nechte führt — iſt noch fo ſcheu 

Ihr Renner auch — gewandt und feit den Zügel, - 
Dem Speer: und Schwertgefecht, den Ringen treu, 
Stählt fie den Leib, giebt ihrem Taufe Flügel; 
Berfolgt den Bären und den grimmen Leu 

Durh Waldgeheg und pfadlos feli’ge Hügel, 

Den Kriegern ſcheint fie eines Löwen Bild, 

Ein Mann erſcheint ſie in dem Wald dem Wild. 


4. 
Sie kommt vom Grenzgebiet der PBerfergauen, 

Wo ihre Macht die Chriſtenſchaaren nedt, 

Dft ward ihr Arm und Haupt gar wund gehauen, 
Manch Harer Quell mit ihrem Blut befledt; 

Doch, als fie kommt, hat der Hinrichtung rauen 
Beim erſten Anblick ſchon ihr Aug’ entdedt. 

Sehn will fies, willen auch, warum erforen 

Zum Tod fie find, und giebt dem Pferd die Sporen. 


42. 
Der Haufen weicht; um näher zu betrachten 

Das arme Paar, hält fie im Laufe ein. 

Da fieht fie, wie fie fehweigt, und fieht ihn ſchmachten, 
Stark ſcheint das fehmächere Geſchlecht zu fein. 
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Er weint, wie wer den Schmerz fcheint-zu verachten, 
Bon Mitleid mehr gedrüdt, ald Todespein. 

Doch ſchweigend kehrt den Blick fic fchon zum Himmel, 
ALS wär’ entrüdt fie fhon Dem Erdgewinmel. 


43, 
Clorinda wird erweicht und fähmerzerregt 

Ob Beider Loos, und ſpendet ihnen Zähren. 

Doch mehr fühlt fie für Die, jo ſtumm erträgt, 

Als für Olind, der nicht den Schmerz. kann wehren. 
Zu einem Greifen fie fich ſchnell bewegt, 

Der da zur Seite ftand, von ihm zu hören: 

Sprich, welch’ Verbrechen führt, welch’ hart Gebot, 
Welch' böſes Schickſal die zum Martertod? 


44. 


So war die Frage. Kurz war der Beſcheid; 
Vollkommen doch genügend ihren Fragen. 

Sie ſtaunt darob, doch nun wird klar der Maid: 
In Bande ſind gleich ſchuldlos ſie geſchlagen. 

Bom Tod fie zu befrei'n iſt fie bereit, 

Sei's nun dur Bitten, ſei's Durch kühnes Wagen. 
Sie ſprengt Hinzu, läßt weg die Flammen ziehn, 
Spricht zu den Schergen, die voll Eifer glüh’n: 


45. 


Daß Keiner fich erfreche, roh geichäftig 

Hier zu verfolgen feine harte Pflicht, 

Bis ich den König fprah! mein Wort ift kraͤftig, 
Er wird euch ſchmähn ob dem Verzuge nicht. 

Die Diener folgen ſtumm, erſchüttert heftig 

Von ihrem ſtolzen, fürſtlichen Geſicht. 

Sich wendend zu dem König, der entgegen 

Ihr geht, trifft fie ihn an auf halben Wegen. 


Amelter Gefaug. 


46, 
Ich bin Clorinda, fpricht fies wohl zur. Zeit 
Dir ſchon befannt; mit dir und mit den Deinen 
Will ich, für deinen Thron dem Kampf geweiht, 
Fur unfern Glauben mid zum Schuß vereinen, 
Befiehl, zu jeder That bin ich bereit, 

In Großen furchtlos, achtlos nicht in Seinem. 
Sei's nun im Feld in offenem Gefecht, 

Sei's hinter Mauern, alles. ift mir recht. — — 


A. 
Sie e fönig; der König ſprach: giebt es ein Land, 
So fern von Afien, von des Tages Gange, 
Glorreiche Maid, wo jemals unbekannt 

Dein ‚herrlich hoher Ruhm nieht hingelange? 

Nun, da dein Schwert niit mir ſich eng verband, 
Blüht Troſt mir.neu, entflicht Die Zucht, fo bange. 
Nicht größre Hoffnung hätt’ ich, wenn zur Behr 
Mir nahe. Hülfe brächt' ein großes Heer. 


2. 48, Be 

Mir jcheint, daß. Bottfried Iangfam vorwärts dringe, 
Mehr ald fich ziemt. Du willft Befehl empfahn; 
Do glaub’ ich, würdig ift, daß große Dinge 

Und Schwieriges von Dir. nur fei gethan. 

Das Scepter über dies mein Heer drum bringe 
Ich dir nun dar; dir fei es unterthan! — 

Er ſprach's. Sie dankt ihm höflich ob dem Preife 
Und ninmt darauf das Wort in ſolcher Weife: 


4. 

Daß vor den Dienft man Lohn' verlangt, gewiß 
Sei etwas Neues, wirft, o Herr, du denken; 

Do deine Güte macht mich Fühn. Nur dies 
Verlang' ich, du ſollſt mir die Schuld'gen ſchenken. 


Awelter Gefang. 


Sie will ih. Da die Schuld noch ungewiß, 
War's Unbifl, die dein Urtheil mußte lenken. 
Nichts mehr davon, nicht davon, wie mir Far 
Dur manche Zeichen ihre Unfchuld war; 

‚0, 
Nur dies: man glaubt, von einem Chriftenfohne 
Sei diefer Raub verübt, ganz affgemein; 
Ich bin nicht diefer Meinung, und nicht odne 
Sehr trift'gen Grund fag’ ich: euch trägt der Schein. 
Denn unjern Glauben war es nur zum Hohne 
Zu thun, was. euch der Magier redet’ ein; 
Denn nimmer ziemt's, in unſern Tempel Götzen, 
Viel wen'ger einen fremden, hinzuſetzen. 


61. 


Das Wunderwerk that Mahomet dort oben, 

Und zeigt mit ſtrengem Strafblick uns dabei, 

Daß feinem Tempel fremder Brauch verwoben, 
Ein Flecken uns und große Sünde ſei. 

Ismen laß machen ſeine Zauberproben, 

Denn ſtatt der Waffen hat er Hexerei! 

Uns Rittern ziemt das Schwert zu führen offen, 
Denn das iſt unfre Kunſt, auf die wir hoffen! 


52,» Zr 
Sie ſprach 4. Der König aber, deſſen Wütken " " 
Sich fonft nicht leicht durch Mitleid beugt noch bricht, 
Will ihr gefaͤllig fein; läßt ſich begüten 
Durch ihre Red' und Bitte voll Gewicht. 
Freiheit und Leben will ich ihnen bieten, 
So großem. Mittler widerjtreb' ich nicht! . 
Sei ed nun Rihterfprud; ſei es DBergeben, .. ; 
Es ſei die Schuld wie Unſchuld freigegeben. x... 


- 


weiter Gefang. 


53, 


Man band fie los. Dlind, ha, dein Verhängniß, 
Wie bat ed Glück dir nun gebracht fünvahr, 
Du zeigt, wie edle Gluth aus dem Gefängniß 
Des Bufens Liebe wedt fo ſchön, fo Har. 

Von den Schaffot zur Hochzeit, von Bebrängniß 
Der Schuld erlöst, geliebt, zum Traualtar. 

Er flürbe mit ihr; ohne Widerſtreben 

Will fie, vom Tod erlöst, nun mit ihn Ichen. 


54. 
Doch ſchlen's des Herrn argwöhniſchem Gefühl 
Gefährlich, ſoll die Tugend hier erſtarken, 

Drum ſchickt er dieſe beiden in's Exil 

Weit weg und außer Paläſtina's Marken. 

Doch mehr verfolgt er noch ſein grauſam Ziel, 
Bannt nah und fern die andern Glaubensſtarken. 
Wie troſtlos geht fie von den Kindern fort 

Und Tajjen alte Eltern, rauen, dort! 


55. 

Grauſame Trennung! die jagt er von binnen, 
Die muth’ger Geiſt und Körperkraft durchmannt; 
Doch Frau'n und Greije fchließt er in den Zinnen | 
Der Stadt, gleichjam als Geipel fih zum Pfand. 
Die rahedürftig mehr, als furchtſam, finnen 
Empörung aus, bie irren dur das Land. 

Doch jene lenken nach Emaus die Schritte, 

Und fehen dort fih in der Kranken Mitte, 


58. 

Emaus liegt von Zions heil'gen Hallen 

Nur wen’ge Stunden fern und nur fo weit, 
Daß Einer, der gemächlich hin mag wallen, 
Bom Morgen braudt zur vollen Mittagszeit. 


Dwelter Gefang. 


Wie muß die Franken Freude drob befallen! 

Wie muß fie ſtacheln Sehniucht nach dem Streit! 
Doch weil die Mittagefonne hei ſchon brannte, 

Sorgt Gottfried, daß die Zelte man aufipannte, 


57. 1 


Sie find errichtet, und ſchon ſieht man neigen 

- Zum Meere fih die Sonn’ in ſtolzer Pracht, 
Als zwei Barone fih den Augen zeigen 

Bon fremden Wejen und im fremder Tradit. 
Ihr Thun und ihre ganze Haltung zeigen, 
Daß Friedenswunſch fie hergebracht. 

Botjchafter find es von Aegyptens Kön'ge 

Und Pagen, Anappen im Gefofg nicht wen’ge. 


Alet der eine; niedrig nur geboren, 

Entftammet ſchmutz'gen Pöbels Niedrigkeit, 

Bard zu den höchſten Würden er erforen 

Durch feiner Zunge fhlaue Leichtigkeit. 

Mit feinem Trug gewann er alle Ohren, 

Zum Lügen und Erdichten ſtets bereit, 
Verleumdung übt er finnreich, fo verwoben, 

Daß, wenn er jehmäht, man meint, er wolle loben. 


Der Andre, ein Tſcherkeſſe, hieß Argant, 

Gr fam als Fremdling nad Aegyptens Reichen, 
Bo bald er zum Satrapen ward ernannt, 

Und trug ded Heeres höchſte Ehrenzeichen. 
Unduldfam, unerbittlich, roh, gewandt " 
Im Kampf, war er im Siege fonder Gleichen, 
Kein Glauben wird, kein Recht von ihm geehrt, 
Und was er meint, beweilt er mit dem Schwert. 


Aw eiter Gelang. 


60. 


Sie bitten um Gehör, worauf man Beide 

Vor's Angeficht des großen Gottfried bringt, 
Den fie auf niedrem Stupl, in ſchlichtem Kleide 
Bon feinen Edeln finden dort umringt. 

Doch wahrer Werth iſt köſtliches Gefchmeide, 
Das ohne Folie ftrahlend aM durihdringt. 
Argant's Begrüßung iſt nur Teicht und flüchtig, 
Als großer Herr, dem Keines Meinung wichtig. 


61. 

Doch auf die Bruft legt nun Alet die Hand, 
Und beugt fein Haupt, und fenft die Augenlieder, 
Und grüßt ihn völlig, wie in feinem Land 

Der Brauch erheifcht, tiefbeugend feine Glieder; 
Dann fpricht er, und von feiner Lippen Rand 
Fließt Rede, füßer noch als Honig, nieder. 

Und weil den Franken Kenntnig nicht gebricht 
Des Syrifchen, verſteht man, was er fpricht. 


62. 

D würdig Haupt der Helden, welche theilen 

Des höchſten Ruhmes Glanz, dir im Verein, 
Die deinem Rath zu folgen fich bereiten, 

Der Palmen ſchon und Neiche brachte ein! 

Fern fchallt zu uns von des Alciden Säulen 
Durch ganz Aegyptenland der Name dein. 

Wir find von deinem Ruhme ganz dDurchdrungen, 
Denn Großes ift ringsum von dir erflungen. 


. #3. zu 

Kein Einziger hat deinen Ruhm vernommen, 

Den Staunen nicht auf feine Art bejeelt; 

Mein. König kaun.nicht aus dem Staunen kommen. — 
Ein Staunen, bad er zu den Freuden zählt, - 





Zweiter Geſang. 


Was Andre neidiſch macht und furchtbeklommen, 
Macht ihn nicht ſatt, fo oft man's ihm erzählt. 
Er liebt den Muth, und will freiwillig wählen 
Zum Freunde did, muß gleich der Glaube fehlen. 


64. 


Aus diefem fehönen Grund ift er entſchloſſen, 
Zu bieten dir, was Frieden. Freundſchaft beut, 
Das Band nun, das euch Beide hält umfchlofien, 
Set, weil's niht Glauben heißt, die Biederkeit! 
Doch, weil er weiß, daß feinen Bundsgenoſſen 
Bom Throne du zu jagen bijt bereit, 

Bill er, eh’ andrea Uebel ſich entzünde, 

Daß fih fein Wille erſt durch uns dir kuͤnde. 


65. f 
Und dies it feine Meinung: wirft zufrieben 
Mit dem du fein, was dir dein Schwert gewann, 
Läßt du Judäa und das Land in Frieden, 
Das unter feinem Schuße ſteht und Bann, 
Verfpricht er: hoher Schug fei dann befchieden 
Deinem nod) ſchwanken Neid; und wenn ihr dann 
Bereint feid Beide, wird es je gelingen 
Den Türken, Perfern, ſich noch aufzuſchwingen? 


66. 
Du thateft Großes, Herr, in kurzer Zeit, 

Was in Sahrhunderten nicht wird verwittern; 
Brachſt dir durch fremden, böfen Weg Gelelt, 
Schlugft Heere, machteft Burgen rings erfehüttern; 
So daß die Lande nah, wie fern und weit, 
Ob deinem Kriegsruhm flaunen und erzittern; 
Erwirbft du dir auch neues Herrſcherthum, 

Kannft du nicht Höher fhwingen deinen Ruhm. 


Bmsiter Geſang. 
Ä e7.. 

Dein Rubm erreicht den Gipfel. Run wär's klug, 
Du ftündeft ab von zweifelhaften Kriegen; | 
Es nimmt dein Ruhm dadurch nicht höhern Flug, 
Gewinnt du auch mehr Land in deinen Siegen; 
Doch flieht das Glück dich, wie's oft iſt voll Trug, 
Sp würde auch die Ehre dir entfliegen. 
Es iſt fürwahr ein toll verwegen Spiel, 
Kür wen'ges Schwankes, wagen Sich'res viel. 


s. 

Zwar — Manches Rath, der ſcheel nur. immer fſieht, 
Wenn fi) dein Reich Defeitigt nun und. dauert, . 
Daß, wo du gehit, dein fiegreih Schwert man flieht, 
Und jene Willenskraft, fo dich durchichauert, 

Wie fie nur in erhab’nen Herzen glüht, 

Daß manch’ befiegtes Volk vor dir nun Fauert, 
Dies hält vielleicht vom Arieden dich zurüd, 

Wie And’re locken würde Friedensglück; 


69. 
— Näth zu verfolgen dir des Ruhmes Feld, 
Das weit das Schickſal vor dir ausgebreitet, 
Bu fehwingen kühn den Degen als ein Held, 
Deß hohe Kraft zum fichern Siege leitet, 
Bu ruhen nicht, bis Mahom's Sapung fällt, 
Bis Afien fih. als Wüſte vor dir [preitet. 
D füge Täufihung, füßer Klang dem Ohr — 
Dod oft wächſt großes Unglück draus hervor! 


70. 

Doc, ſei's daß Leidenſchaft bein Aug’ nicht Sleude, 
Noch fih verdunkle deines Geiited Licht, 

Siehft du, wohin dein Schwert fi jept auch wende, 
Nur Schreden vor dir, reihe Hoffnung nicht; 











Zweiter Geſang. 


Verſchieden iſt oft unfres Schickſals Spende, 
Wo Trauriges ſich Gutem ſtets vermiſcht, 

Wer raſchen Flugs gewann die höchſten Höhen, 
Muß gähnend tief den Abgrund vor ſich ſehen. 


71, 


Sprich, wenn Aegypten dir den Strieg verfünbet, 

An Sol, an Waffen und an Kriegstunit reich, 
Wenn Berfer, Zürfen in dem Kampf verbünbet, 

Mit Caſſan's Sohn anitürmen all’ zugleich, 

Wo ift der Schuß, den deine Macht dann findet, 

Bo iſt die Kraft, zu wehren folden Streich? 

Auf Hellas Kaifer ift vicheicht gerichtet 

Dein Sinn, weil heil'ger Part ihn Dir verpflichtet? .. 


72, 


Wem iſt die griech'fche Treue nicht bekannt? 

In einem Trug kannſt du Die andern lejen, 

Ja taufend! taufendfache Liſt erfand 

Dies treulos geiz'ge Volk, veritodt im Böfen. 
Ber eich den Durchgang wehrte durch fein Land, 
Der rüftet fih, aus Kriegänoth euch zu löſen? 
Wer euch den Weg — gemeinfam Gut — verbot, 
Der, hofft ihr, geh’ für euch in Kampf und Tod? 


18. i 
Vielleicht Die Schaaren, die vereint dir find, 

Sie machen hoch dein flolzes Hoffen fliegen, 

Du glaubjt vieleicht, du werbeit fo gejchwind 
Bereinten, wie zeritreuten Zeind befiegen; 

Obgleich — du ſiehſt's — dein Heer ijt fehr verdünnt 
Dur Ungemach im Marſch, dur langes Kriegen; 
Obgleich du vor dir fichit ald neuen Feind, 

Aegypten, Perfer, Zürfen, ftolz vereint, 


weiter Gefang. 


74. 


Doch wenn du glaubft, es ſei des Schidjals Willen, 
Daß niemals dich befiegt des Schwerted Macht, 
Wohlan, e8 fei, der Himmel mag erfüllen, 
Woran du glaubit, wie er e8 ausgedacht! 

Doch Hunger zwingt. did. Welche Waffenhüllen 
Sind es, bei Gott, die Schuß dir dann gebracht? 
Zieh dann dein Schwert und ſchwinge deine Lanze, 
Und laß dir träumen von dem Siegerkranze!“ 


| 76. 
Verbrannt, zerſtoͤrt hat ringgsumher das Feld 
Der Landmann mit vorſichtig klugem Walten, 
In ſtarken Veſten barg man Korn und Spelt, 
Lang eh' du kamſt mit deinen Kriegsgewalten. 
Da du hierher nun kommſt, tollkühner Held, 
Wie hoffſt du Roß uud Mann jetzt zu erhalten? 
Du ſagſt: die nahe Flotte ſorgt dafür. 

So iſt der Wind der Lebensretter dir. 


76. 
Befiehlt vielleicht dein Schidfal auch den Winden. 
Daß fie dein Willen löſt, in Feſſeln ſchlägt? 
Das Meer, dep Ohr nicht Klagen, Bitten finden, 
Hört es auf dich, daß cs ſich niederlegt? 
Wenn Perfer, Türken fih mit uns verbünden, 
Und unfre ganze Macht: das Meer dann trägt, 
Glaubſt du dann nicht, daß unfre Kriegesflotten 
Bereinet deiner Schiffe könnten fpotten? 


1. 
Ein’ Doppelfieg, o Herr, iſt dir von nöthen 
Soll Ehre bringen dir der Kriegeszug. 
Ein einziger Verluſt macht nicht erröthen 
Dich nur, nein, bringt dir Schaden auch genug; 











. Bweiter Gefang. 


Denn Hunger wird dir deine Heersmacht tüdten, 
Wenn unſre Kriegeöflotte deine fchlug, 

Und mußt du bier dem Feinde unterliegen, 

So würd'ſt umfonit du mit der Flotte fiegen. 


78, 

Und wirft in diefer Lage du verfchnähen 

Den Zriedensbund, den dir Aegypten beut, 

Würd’ folk Benehmen wahrlich fhlecht anſtehen — 
Berzeih’ dem Wort — der Klugheit, Tapferkeit. 
Der Himmel laß es gnädiglich gefchehen, 

Daß fih dein Sinn abwende von denr Streit, 
Daß new in Afien Friedensfinn mag fprießen, 
Und du des Sieged Früchte magſt genießen. 


7 
Und die ihr folgtet durch Gefahr zum Glücke 
Des hohen Siegs, ihm treu mit Hand und Wort, 
Daß euch des Schickſals Gunit jetzt nicht berüde, 
Nach neuem Krieg zu rufen fort und fort, 
Dem Schiffer gleich, der aus bes Meeres Tüde 
Das Schiff gelenkt nach dem erjehnten Port, 
Traut nicht des Meered grauſamen Gewalten, 
Und eilt die blanken Segel einzufalten. 

80. 
Hier ſchwieg Alet; es folgt ein Murmeln feis 
Aus diefer tapfern Ritter edler Runde; 
Es zeigt ihr Angeflht vom Zorne heiß. 
Des tiefverlegten Männerſtolzes Wunde. 
Dreimal und viermal fchaut umher im Kreis 
Der Führer, daß er Ihren Sinn erkunde, 
Dann biict er feft dem Redner in's Geficht, 
Der feiner Antwort harrt, worauf er ſpricht: 


Taſſo, befr. Ieruf. « 





Zweiter Gefang. 

Bl. 
Du Bote, fprihit mit glattem Wortgefüge - 
Bald höflich, Fald mit grimmer Drohung Schein. 
Liebt uns dein König, ehrt er unjre Siege, 
Sei unjer Dank und unfre Liebe fein. . 
Doch was du ſprachſt von dem vereinten Kriege 
Des Heidenvolkes gegen unſre Reihn, 
Drauf ſprech' ich, wie ich es gewohnt bin immer, 
Einfach im Sinn mit Worten ohne Schimmer. 

| 82. 

Sp wifje: wir ertrugen fo viel ſchon 
Zur See, zu Land, bei hellen, trüben Lüften, 
Nur daß der Weg jei frei zu Ziens Thron, 
Zu dieſen hochverehrten heil’gen Grüften, 
Damit und Gnade ſchenke Gott und Lohn, 
Daß wir da8 Sclavenjoch der Brüder lüften; 
Nichts, wird und ſchwer, wir ſetzen gern auf's Spiel 
Weltehre, Leben, Reich, für jolches Ziel. 

83. 
Nicht Habſucht iſt's, nicht Dünkels eitfe Luſt, 
Die uns in dem Beginnen ſpornt und leitet. 
Des Himmels Vater tilg' in unſrer Bruſt 
Solch' böſe Peſt, wo ſie ihr Reſt bereitet, 
Die als ein ſchleichend Gift im Herzen fußt, 
Und ſüß einſchmeichelnd Manchen hat verleitet! 
Nein, ſeine Hand, die tief in's Herz dringt ein, 
Und es erweicht, und wär' es gleich von Stein, 


84. 
Hat uns gelenkt, hat uns Geleit gegeben, 
Entzog uns jeder Fahrniß, jedem Strauß, 
Macht Flüſſe trocken, und macht Berge eben, 
Tilgt Sommers Hitze, Winters Froſt und Graus, 














·Zweiter Gefang. Sl 


Macht, daß die Winde legen fich und heben, 
Und zähmt der Meereswogen Sturmgebraus, 
Stürzt hohe Manern nieder, jchleift die Zinnen, 
Und hemmet au des färkiten Feinds Beginnen. 


86, 

Dies iſt der Hoffnung Duell, dies macht uns kühn, 
Richt unſer Schwert, nicht unjre Kraft, die ſchwanke, 
Die Flotte nicht, noch dag von Hellas ziehn _ 
Kriegsvölker, noch, daß kühn fich ſchlägt der Franke. 
Verläßt nicht er uns, it fonit alles hin, 

Kommt von Beforgnig uns nicht ein Gedanke. 
Wer's weiß, wie er vertheidigt, wie er ficht, 

Begehrt im Unglück andre Hülfe nicht. 


86. 
Doc, wenn er auch entzieht uns feinen Segen, 
Ob unſrem Fehl, nad feinem Strafgericht, 
Wer wird von und nicht gern in's Grab ſich Tegen, 
Wo einft begraben ward der Erde Licht? 
Bir fterben, ohn um's Lchen Neid zu hegen; 
Wir ſterben, aber ungerochen nicht; 
Nicht Aften wird ob unſrem Schickſal Tachen, 
Noch weinen wir, wenn wir im Tode Drachen, 


87. 
Glaub' nicht, der Friede könn’ uns nicht genügen 
Wir ſcheu'ten ihn, wie man vor'm Kriege jcheut. 
Die Freundſchaft deines Herrn macht uns Vergnügen, 
Zu bieten ihm die Hand find wir bereit. 
Doch Hat Zudda fi ihm nicht zu fügen, 
Was miſcht ex aljo fi in diefen Streit? 
Er ſoll von fremden Reich nicht ab uns halten, 
Im eignen mag er ungejlüret fchalten. 
4* 


‚Qweiter Sefang. 


. 88. 
Er ſprach's, und ſtechend gleich empörten Schlangen 
Durchtobt dies Wort mit Ungeſtüm Argant; 
Er hehlt es nicht, nein, mit entflammten Wangen 
Tritt er hervor, dem Führer zugewandt: 
Wer nicht den Frieden will, ſoll Krieg erlangen! 
Wer Händel ſucht, dem find fie gleich zur Hand; 
Denn zu verfehmähen ſcheinſt du jeden Frieden, 
Weil du beim eriten Wort nicht wart zufrieden. 


89, 

Raſch nimmt er feinen Mantel dei dem Saume, 
Bortretend dann,. draus einen Bufen macht er, 

Er hält den Ungeftüm nicht mehr im Zaume 

Und ſpricht noch troß’ger und noch wuthentfachter: 
Krieg, Frieden, bring’ ich Dir in diefem Raume, 
Du, jeden Zweifeld fühnlicher Verachter. 

Dein fei Die Wahl, doch wolle Zögern meiden 
Und ohne jeden Aufſchub dich entfcheiden. 


vo. 
Die Schaar erregt der wilde Blick, das Wort, 
Und: Krieg! ertönt ein Schrei nur in der Runde, 
Ste warten nicht, bis ihr erlauchter Sort) 
Und Führer Gottfried Jenem gebe Kunde. 
Den Mantel ſchüttelt nun der Wilde dort: 
Krieg, tödtlich böfer Krieg fei von der Stunde! 
So trugig wild dies Wort er von fich fehnaubt, 
Daß man des Janus Tempel offen glaubt. 


gl. Ä 
Es war, ald bräch' aus feines Mantels Schoos 
Der Tollheit Wuth, der Zwietracht Iingewitter, 
Als wär Alecto’8 Brand, Megära 108, 

So glüht's in feinen Augen bös und bitter, 





Zweiter Geſang. 


Der Babels Thurm zum Himmel einſt ſo groß 
Erhob, war ſo vielleicht, der Höllenritter; 
Vielleicht ſah Babel alſo trotzen ihn, 

Den Sternen drohend mit der Stirne kühn. 


92. 


Und Gottfried ſprach: Aegypten laß ich bitten, 
Er komme, und zwar ſchnell und wohl geſtählt; 
Zum Kampf, womit er droht, ſei nun geſchritten, 
Am Nil das Wiederſehen, wenn ihr fehlt! 

Nun giebt er Abſchiedsgruß mit art'gen Sitten, 
Giebt ihnen auch Geſchenke, auserwählt: 

Aleten einen Helm von hohem Werthe, 
Gewonnen, als Nicäa er zerſtoörte; 


98, 

Ein Schwert Arganten, wo mit Meijterfhaft 

So Bold als Edelftein ziert Knauf und Spangen, 
Daß, was der Künftler bildend hat geichafft, 


Mehr Werth hat, als des reichen Stoffes Prangen. 


Nachdem die reiche Pracht, des Stahles Kraft 
Argant als feiner Kenner durchgegangen, 
Sprit er zu Gottfried: bald wird dir bekannt, 
Bas dein Geſchenk vermag in meiner Hand. 


Zi 


Ste nehmen Abſchied. Zum Genofjen fpricht 
Argant: gehn wir! Acgypten du entgegen, 
Sobald das Sonnenlicht die Nacht durchbricht; 
Sch nach Serufalem auf nächt'gen Wegen. 
Nicht meine Gegenwart, nein Schreiben nicht, 
Würd’ dir auf deiner Reife fein gelegen; 
Bring’ du die Antwort beim! ich weile hier, 
Wo Schwerter zuden, iſt e& befjer mir. 


Amwelter Gefang. 


95. 


So ward aus dem Gefandten fchnell ein Feind. 
Db feine Hajt zum Schaden, zum Gewinne, 
Ob ſich's mit Brauch und Völkerrecht vereint, 
Ob nicht, erwägt er nicht in feinem Sinne, 
Und ob auch ſchon das Licht Der Sterne feheint, 
Ohn' Antwort eilet er zur hoben Sinne 

Doll Ungeduld; dem, der im Rager bfich, 

Dem iſt Verzug und Zaudern auch nicht Tich. 


86. 

Nacht war's und tiefe Ruh' hat fich gelegt 

Auf Wind und Wellen, in der Erdenrunde, 

Es fohläft das Thier, das fich im Meere pflegt, 
Und das da weilt auf Farer Seen Grunde, 

Das frei im Felde lebt, das eingehegt. 

Die bunten Bögel wiegt des Schlummers Stunde 
Doll Teifen Schauerd in Vergeſſen ein, 

Und manch’ verfühntes Herz verfchläft die Pein. 


m. 

Doch nicht das Heer, Doch nicht Bouillon berührte 
Des ſüßen Schlafes friedfiches Gefühl. 

Da Jeder ungeduldig lugt' und ſpürte 

Dem erften Strahl nach, der vom Himmel fiel”, 
Daß er den Weg erhelle, der fie führte 

Zur heil’gen Stadt, der großen Reife Ziel! 

Sie fihauen hin und ber, ob Fein Gefunfel 

Des Sonnenlichtes breche durch das Dunkel. 








Dritter Gefang. 


1. 
Der erften Morgenlüfte füßes Koſen 
Kündigt Aurora an, die fhon erwacht, 
Ihr goldnes Haupt befränzt mit glüh’nden Nofen, 
Dom Paradicd zum Schmuck ihr dargebracht, 
Als braufend wie empdrter Wellen Toſen 
Das Heer fih auch zum Aufbruch fertig macht, 
Selbit übertönend der Trompete Schall 
Der froh zum Kampfe ruft die Krieger all", 


| 2. 
Der weiſe Führer führt den Zügel linde, 
Mit dem er ihre Leidenſchaften lenkt, | 
Die Fluth wär’ Teichter lenken, die die Schlünde 
Der graufamen Charybdis ſtrömend tränft, 
Gebieten Teichter Telbft dem nord'ſchen Winde, 
Wenn er der Schiffe Kiel in's Meer verienft. 
Er ordnet fie, lenkt flüchtig Ihre Schritte, 
Doch hält er in der Haſt die rechte Mitte, 


8. 
Ein jedes Herz, ein jeder Fuß hat Flügel, 
Man achtet nicht des fchnellen Laufes Müh'n, 
Doch, als die Sonne jteigt ob Thal und Hügel, 
Und immer heißer wird der Strahlen Glüh'n, 
Sieht man ſchon von Jeruſalem die Ziegel. 
Het, wie fie weifen auf die Zinnen hin, 
Hei, wie fie rufen wie aus einen Munte, 
Und grüßen’s taufendftinmig in der Nunde! 


Pritter Geſang. 


4. 


Sp ruft das Schiffsvolk — welches kühn verwogen 
Manch fremdes Ufer zu entdeden fucht, 

In fremder Zone trogend ſtürm'ſchen Wogen, 

Dem tück'ſchen Meere und der Winde Wucht — 
Mit einem Schrei, zum Gruße lang gezogen, 
Wenn es entdeckt die heißerfehnte Bucht, 

Und Einer zeigt dem Andern, was er ficht, 
Dergefjend die Gefahr, der er entflieht. 


5, 

Do folgt dem eriten fellgen Entzüden, 

Das bei dem Anblic feinem Herzen fehlt, 
Zerfnirfhung nah in wen'gen Augenbliden, 
Die bangend ſcheu ein jedes Herz befeelt. 

° Sie wagen, faum zu ſchau'n mit feiten Blicken 
Die bobe Stadt, von Chriſtus auserwählt, 
Mo er den Tod erlitt, ein Grab erfüllte, 

Und nach dem Tod die Glieder neu umhüllte. 


6. 
Halblaute Worte, vielberedtes Schweigen, 
Gebrochnen Schluchzens, Ieifen Weinend Klang, 
Hört murmelnd man empor zum Simmel fleigen, 
Mit eins fühlt Luſt das Volk und Wehe bang. 

So hört man in des Wald's verfhhlungnen Zweigen 
Die Winde ftöhnen das Gebirg entlang, 

Sp ächzt der Decan, ein rauber Rufer 

Am Klippenhang binbraufend und am Ufer. 


T. 
Mit nadtem Fuß betritt den Boden Jeder — 
Der hohe Führer es vor allem thut — 

Gold, Seide, von dem Helm die ſtolze Feder, 
Und mit dem Schmuck des Herzens Uebermuth 





Peitter &efang. Dr: 


Entfernt von feinem Haupte nun Jedweder, 

Und tränft den Pfad mit frommer Thränenfluth. 
Und als ob heiße Thränen nicht geflofien, 
Beichuldigt fo fich Jeder der Genofien: 


8. 
Bo du, o Herr, in Strömen Blut vergoffen 
And. rings benept einft haft das Erdenreich, 
Kommt mir bei dem Gedächtniß nicht gefloffen 
Die Thränenfluth, lebend'gen Quellen gleich? 
Bereiötes Herz, wirft du nicht aufgefchloffen, 
Daß bin du fchmelzeft in der Thräne weih? 
D Herz von Stein, wirft du nicht jebt zerriffen? 
Weinſt jebt du nicht, wirft ewig weinen müffen. 
8. 
Der TIhürmer in der Stadt indefien ficht 
Dom Thurm, wo Flur und Feld er kann durchſpähen, 


Den Staub, der wirbelnd aufwaͤrts zieht, 


Wie eine dunkle Wolke anzuſehen; 

Es ſcheint, die Wolke blitzt und flammt und glüht, 
Als wär' mit Flammen ſie in Kindeswehen; 

Sept fieht er das Metall der Waffen funfen, 
Seht Mann und Roß auftauchen aus dem Dunkeln. 


10. 


Dann ruft er: ba, wie durch die Lüfte fluthet 

Der Staub, und wie ed gleißt, ald wär's ein Brand! 
Empor, empor, ihr Bürger, kühngemuthet, 

In Baffen hüllt euch, fteigt zum Zinnenrand! 

Der Feind ift nah. Ihr Bürger, fputet, fputet! 

Und lanter dann: gleich nehmt die Wehr zur Hand! 
Schaut Hin, der Feind tft da! feht dieſes Stäuben, 
Mit feinem Grau den Simmel uns verkleiden! 


Dritser "Gefarig.. 

11, . 
Schwach Greifenvoff, der Kinder zart Gewürme, 
Der Frauen bange Schaar, die nicht verftehn, 
Wie man fich schlage, oder fich befchirme, 
Die ziehen fehmerzerfüllt zu den Mofcheen. 
Die Andern, die gewachfen dem Gejtürme 
Des Kampfs find ſchnell mit Waffen auch verfeh'n. 
Die ziehn zum Schutz des Walls, die der Pforten, 
Der König ordnet, forgt an allen Drten. 


12. 

Er giebt Befehl, worauf zurück er geht 

Nach einem Thurme zwiſchen zweien Thoren, 
Wo Jedem nah er iſt, wo rings er ſpäht 
Durch ebnes Feld und Berge, fern verloren. 
Herminien er mit ſich zu gehen räth, 

Die feinen Hof als Zuflucht ſich erkoren, 
Seit Antiochlen vom Feind genommen 

Und dert im Kampf ihr Bater ungefommen. 


18. 
Clorinda zieht dem Chriſtenheer entgegen 
Mit ihrer Schaar, fie führt die Vorderhut, 
Indeß Argant auf tief verborgnen Wegen, 
Zur Hülf bereit, ine Sinterhalte ruht. 
Die Heldin weiß die Völker zu bewegen 
Zu ſchnellem Lauf durch Ned’ und Blickes Gluth. 
Das Schikjal, jagt fie, muß fi uns verbünden, 
Um Aftens Hoffnung dauernd zu begründen. 


14. | 
Clorinda ſpricht's und fieht auf furze Weite 
Ein Frankenſchwader ziehn, mit Raub bejchwert, 
Das deut Kriegäbrauch gemäß auszog auf Beute 
Und nun mit Geerden heim zum Lager kehrt. 








Dritter Geſang. 


Sie jprengt heran, und von der Franken Seite 
Spornt auch der Führer auf fie 108 fein Pferd, 
Ein wackrer Nitter, Gardo ift fein Name, 
Jedoch nicht gleich an Kraft der edlen Dame, 


15. 

Es macht in beider Heere Angeficht 

Gardo der herbe Stoß vom Sattel weichen. 

Ein Jubelſchrei jagt — doch wahrfagend nicht — 
Dies jei der Heiden frohes Siegeszeichen. 

Sie ftürzt fih auf Die Andern mit Gewicht, 

Und ihrer Hand nicht hundert Hände gleichen. 
Es folgt die Kriegerihaar ihr raſch dahin, 

Wo ihre Streiche eine Gaſſe ziehn. 


16, 


Sie nimmt dem Räuber ab den Raub fogleich, 
Die Frankenſchaar muß mählich rüdwärts rüden, 
Bis endlich fie in eines Bergs Bereich 

Sich eint und dort das Heer fie dedt im Rüden. 
Doch, wie der Wirbeliturm auf einen Streich 
Sich löſt und Blike dann aus Wolfen züden, 
Sp zicht auf Sottfrieda Wink Tancred einher 
Mit feinen Schaaren, eingelegt den Speer. . 


17. 


Es führt die große Lanze fühn verwegen 

Der Züngling, den fo Kraft wie Zierde ſchmückt. 

Für den erlefeniten erlef'ner Degen 
Hält ihn der König, wie er ihn erblidt. 

Sp wendet er Herminien fih entgegen, 

Durch deren Bruſt der Ahnung Bängniß zückt: 

Wohl find befannt dir alle Waffenbrüder 

Der Chriften, hüllt au Stahl, fo Haupt wie. Glieder. 


Pritter &efang. 


18, 


Wer iſt nun Sener, der fo Fampfentglommen 

Die Lanze führt, voll Trop im Angefiht? — 
Bon Thränen wird ihr Auge da verſchwommen, 
Auf ihren Lippen fih ein Seufzer bricht. 

Die mächt'ge Nührung läßt fie auf nicht kommen, ' 
Doch kann fie ganz fie unterdrüden nicht; 

Ein Purpurfreis ihre feuchtes Aug’ umzichet, 

Und halbgebrochner Seufzer ihr entflichet. 


10. 

Dann ſpricht die Maid zu ihm dies Wort betrüglich, 
Indem die Gluth des Haſſes Mantel birgt: 

Ich kenn' ihn, weh! aus tauſend wollt' ich füglich 
Erkennen ihn, dies ſei dir nur verbürgt; 

Er hat die Flur mit Blut erfüllt, genüglich 

Sah's ſtrömen ich, als er mein Volk gewürgt. 

Ha! wie er grauſam trifft, und ſeine Wunden, 

Die macht kein Kraut, kein Zauberwort geſunden. 


20. 
Prinz Tancred iſt's. O hätt’ ich ihn gefangen, - 

In meiner Macht, doch Tebend nur, nicht todt, 
Geſtillt wär” dann der füßen Nach’ Verlangen, 

Nach der fich fehnt mein Herz in feiner Noth. 

So fpricht fie zu dem König, der befangen, 

Den Sinn verdrebend, felbit fih Irrthum bot. 

Doch miſcht fih ihrer letzten Worte Tönen — 

Sie kann's nicht hemmen mehr — ein leiſes Stöhnen. 


21. 

Clorinda eilt, den Tanered anzugreifen, 

Die Lanze eingelegt; ein Jeder ftöft 

Auf das Viſir des Feinde, und ringsum ſchweifen 
Die Splitter; fie wird durch den Stoß entbläßt, 





riiter Gefang. ‚el 


Indem vom Helme fi die Bande flreifen, 

Der — wunderfamer Stoß — vom Haupt fich löst; 
Die goldnen Locken find dem Wind zum Spiele, 
Als Jungfrau fhaut man fie im Kampfgewühle. 


22, 


Es blitzt ihr Aug, als ob es Flammen fprühte; 
Im Zorn fo füß, wie wird es lächelnd fein? 
Tancred, was ftierft, was finnit du im Gemüthe? 
Kennit du nicht mehr der Tieben Augen Schein? 
Dies iſt das Antlik, das dich fo durchglühte ; 
Sein Bildniß grub fich deinem Buſen ein; 

Sie ift es, die du ſah'ſt an jener Quelle, 

Die Stirne kühlen in der klaren Welle. 


23. 
Er, der vorher den Helmſchmuck nicht entdedte, : . 
Noch ihren Schild, jteht jeßo wie verfteint. 
Sie fieht, wie möglichit fie ihr Haupt bedeckte, 
Und greift ihn an, der Angriff wird verneint; 
Er ſtürzt auf Andre, die fein Eiſen ſchreckte, 
Doch fie folgt ihm, ein unermüd’ter Feind, 
Kehr' um, ruft fie, und doppelt tödtlich Klingen 
Die Worte ihn, die in fein Herz eindringen. 
. 39. 
Sie haut auf ihn, doch wieder fie zu hauen 
Und abzuwehren, fcheint ihm nicht zu eilen; 
Er ſcheint nur da, um ihr ind Aug’ zu fehauen, 
In welchem Amor thront mit feinen Pfeilen. 
Er denkt, den Hieben trotze ich, den rauben, 
Die deine rechte Hand mir mag ertheilen. 
Doc, wenn dein fehönes Aug’ in's meine bliket, 
Dann trifft der Steeih, mein Herz iſt dann zerſtücket. 


-Britter Geſang. 


25. | 
Obſchon er Mitleid nimmer wagt zu hoffen, 

Will er nicht ſchweigend fih den Tode weih'n. 
Sie foll es wiſſen, ja, er ſagt's ihr offen, 

Ihr Sclav, entwaffnet, flehend, will er fein. 
Drum fagt er ihr: die du mich hier getroffen 

ALS einz'gen Feind, wie's jcheint, in dieſen Reih'n, 
Aus dem Gedräng' laß ziehen fort und Beide, 
Daß unſer Kampf fich unter uns entjcheide. 


26... 
Dann wird man erft ermefien, weſſen Degen 
Der beifre iſt. — Der Antrag ift ihr recht; 
Am Helmverlujt iſt wenig ihr gelegen; 
Sie geht voran, er folget tiefbewegt; 
Schon fieht man fie zum‘ Kampfe ſich auslegen, 
Schon Ht von ihr begonnen das Gefecht, 
Da ruft er: Halt! es ziemt, vor dem Gefechte 
Erit feſtzuſtellen Kampfgeſetz und Rechte! 


27. 
Sie jenft das Schwert, und der Berzweiflung Streben 
Leiht dem Verzagten nun der Kühnheit Muth. 
Er ſpricht: weil du mir nicht willſt Frieden geben, 
Nimm hin — dies ſei der Pact — mein Lebensblut. 
Mein Herz iſt nicht mehr. mein, mißfällt mein Leben, 
Geliebte, dir, jtrön hin, du Lebensfluth! 
Dein war es längſt; und iſt es Zeit, jo pflüde 
Es immerhin, gern geb’ ich dir's zurüde, 

98. 
Die Arme ſenk' ich, Schau’, und ohne Mehr 
Sit meine Bruſt; was zögert noch dein Eiſen? 
Soll ich's erleichtern dir? Mir fällt nicht ſchwer, 
Den Banzer von der nadten Bruſt zu- reißen- 
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Wohl hätte Tancred feiner Leiden Mähr 
Geitrebt in Tangen Klagen zu beweiſen, 

Doch jehr zur Unzeit jtört ihn das Geſtampf 
Der Chriſten, Heiden, die fi nah'n im Kampf. 


29. 


Sei's nun aus Liſt, ſei ed von Furcht beklommen, 
Es flieht das Syrervolk die Chrijtenjchaar. 

Und ein Verfolger ſchaut da wuthentglommten 

Im Winde flattern ihr zeritreutes Haar, 

Da ſucht er ihr von hinten beizufommen, 

Um fie zu treffen, wo entblößt fie war. 

Do laut ruft Tancred hier und fchwingt den Degen. 
Mit ſchnellem Blick dem ſchweren Streich entgegen. 


30. 
Es blieb indeß der Hieb nicht gänzlich ſtocken; 
Der weiße Hals, wo er and Haupt fih ſchmiegt, 
Wird leicht geritzt, und ihre blonden Locken 
Mandy purpurrothes Tropfenpaar durchfiegt, 
So wie Rubine in den goldnen Roden 
Gewandten Künjtler® Hand verwebend fügt. 
Der Prinz, erzürnt, eilt, daß er fehnell fich werfe 
Auf den Verbrecher mit des Schwertes Schärfe. 


Der flieht; Tanered folgt ihn, der zornentbrannte, 

Dem Pfeile gleich, wenn er die Luft durchbricht. 

Sie Bleibt erflaunt, und fieht, wie fernhin rannte 

Dies Paar; ums Folgen kümmert fie fi nicht, 

Zu ihrer flücht'gen Schaar fie nun fih wandte, 

Und zeigt den Franken bald die Stirn und fidht, 

Flieht bald, jagt bald, jchlägt hier, wird dort geſchlagen; 
Bar Flucht, Verfolgung dies, mar kann's nicht fagen. 


‚Pritter Gefang. 


Sp zeigt der Stier im Kampfplatz vft die Wucht 
Des Horns den Hunden, die ihn rings umkläffen, 
Sie ftußen dann, doch, febt er fih in Flucht; 
Stürzt Jeder jchnell hinzu in’s neue Treffen. 
Rücklings im Fliehn den Schild erhebend, fucht 
Sie Streiche, fahrvoll für ihr Haupt zu äffen. 
Wie wer im Mohrenfpiele ſchnell entflicht, | 
Und den ihm drohnden Kugeln fi entzieht. 


38, 
Schon waren bie im Fliehn und die im Streben 
Des haſt'gen Folgens in der Stadt Bereich, 
Als fchnell die Heiden Kampfgeichrei erheben, 
Mit rafeher Schwenfung wendend fi zugleich; 
Sie bilden einen Kreis und kommen eben, 
Rücklings und feitwärts führend ihren Streich, 
Als von dem Berge läßt die Schaaren wallen 
Argant, um ihre Fronte anzufallen. 

34. 
Der Schaar voraus eilt diefer fühne Ritter, 
Der erite will er fein im’ Kampf zur Hand; 
Der, den er trifft, ftürzt bin fo fchwer und bitter, 
Dat Noß und Neiter fih anı Boden wand, 
Und wenn auch feine Lanze geht in Splitter, 
‚ Xegt. er noch manchen Kämpen In den Sand. 
Nun zieht er's Schwert, und wen er rings erkundet, 
Der ftirbt, der flürzt, wird wenigftens verwundel, . 


. \ 33. 

Clorinda, ihm nacheifernd, nimmt das Leben 
Ardelio, der, ein Held in grauem Haar, - 
Bon einem tapfern Sohnespaar umgeben, 
‚Dennoch nit war gewachfen ber Gefahr. 








Britter Geſang. 


Alfander konnt’ dem Vater Schub nicht geben, 
Da tödtlich felbit er ſchon getroffen war, 
Und Polifern, der ficht an feiner Seite, ' 
Kann faum fich retten aus dem harten Streite. 


.86, 


Doch Tancred, dem's Berfolgen nicht gelang 
Des Flüchtigen, der beffer tft beritten, 

Schaut, rüdwärts bfidend, wie im haft'gen Drang 
Sein fühnes Volk zu weit ſchon vorgefchritten ; 
Sie find umringt, er lenkt des Renners Gang 
Zurück, fcharf fpornend ihn zu raſchen Schritten. 
Der Einz'ge iſt er nicht, der Hülfe beut, | 
Die Schaar fommt auch, ftets in Gefahr bereit, 


37. 


Das freie Fähnlein unter Dudo’s Waltung, 
Der Helden Blüthe, Nerv und Kraft im Feld. 
Rinald, der Höchſte, Schönfte von Geftaltung, 
Sprengt rafcher vor, als fih der Bligftrahl fchneilt. 
Gleich kennt Herninia ihn am feiner Haltung, 
Am weißen Aar im himmelblauen Feld, | 
Zum König, der da Tieft in ihren Mienen, 
Sagt fie: fhau hier den Bändiger der Kühnen! 


88, 


Nur Ben’ge, Keiner wird ihn wohl erreichen 

Im Preis des Kampfes; doch iſt ein Kind er fall. 

Und hätte nur der Feind fechs feines Gleichen, 

Ganz Syrien drüdte ſchon der Ketten Laſt, 

Sie herrichten in des Südens ferniten Reichen, 

In Landen, nah des Sonnengutts Pallaft, 

Sein unbefanntes ferne Haupt veritedte 

Der Ril umfonft, daß ihn ihr Joch nicht füredie 
Zuflv, befr. Jeruſ. 


Pritter Geſans. 


89, 


Er heißt Rinald; nicht Wurfmafchinen fchreden 

Die Mauern wie fein Wüthen, wenn er grollt. 

Nun wende deinen Blid, du wirft entdeden 

Dort einen in der Rüftung grün und Gold! 

Dudo ift der, ihm folgen jene Reden, 

Die frei das Heer begleiten ohne Sold. 

Er ift von hohem Adel, vielerfahren; 

An Muth ihm gleich, befiegt er ihn in Jahren. 
40. 

Gerhard iſt Jener, der da geht in Braun, 

Norwegens Königs Bruder, hoch an Würde, 

Die Erde trägt nicht ſtolzern Helden traun, 

Der Hochmuth iſt auch ſeinem Werth zur Bürde. 

Die Beiden, die vereinet ſtets zu ſchau'n, 

In weißem Kleid, geſchmückt mit weißer Zierde, 

Childippe, Odoard, ein liebend Paar, vermählt, 

An Heldenmuth und Treue auserwählt. 


41. 
Sie ſprach's; ſie ſahen nun im Schlachtgemenge, 
Die Krieger ſich bekämpfen haufenweis; 
Tancred, Rinald, fie ſprengten in's Gedränge, 
Trotz Waffen, Mannen, ſpaltend jeden Kreis. 
Dann kommt, die Dudo führt, die tapfre Menge, 
Sie kämpfen unverzagt im Treffen heiß. 
Rinald fürzt den Argant von feinem Pferde, 
So hart, daß kaum er aufiteht von der Erde. 


42, 

Er jtünde nimmer auf, wenn nit das Pferd 
Rinald's in diefem Augenblide fiele, 

Dep Fuß int Fall gequeticht und hart bejchwert, 
Rur langſam aufiteht von dem harten Pfühle. 





Pritter Geſang. 67 


Das Heidenvolf, zerfprengt, zerftreut, entwehrt, 
Setzt in der Flucht die Stadt fih nun zum Ziele; 
Glorinda und Argant nur weichen nicht 

Dem Wuthandrange, der auf fie einbricht. 


43, 


-Sie weichen exit zuleßt; dem Weiterkommen 

Des Chriſtenheers verſperrn fie in die Bahn, 

Sp, daß die Heiden wen'ger furchtbeklommen 

Und wen’ger wirr fi nun den Mauern nah'n. 
Dudo folgt raſch, von Siegesluſt entglommen, 
Und ſtürzt fi auf den grimmigen Tigran 

Mit voller Wucht des Roſſes, jchwingt den Degen, 
Um ohne Haupt ihn in den Sand zu legen. 


44. 
Algazarn ſchützt fein feiner Panzer nicht, 
Den ſtarken Corban dert der Helm vergebens, 
Durch jenes Naden, dieſes Nüden fticht, 
Durch Mund und Bruft fein Degen, bfut'gen Strebens, 
Aus Murat’3, Mehmet's, Manfor’s Bufen bricht 
Der Geiſt und flieht das ſüße Haus des Lebens. 
Und ſelbſt Argant, Tfcherfeffiens ſtarker Sohn, 
Iſt fiher nicht vor feines Schwertes Droh'n. 


45. 
Es knirſcht Argant, Hält, wirft herum fein Roß, 
Greift dann ihn an, ſprengt wieder ſchnell in's Meite, 
Dreht dann fich plößlih und mit rafchem Stoß 
Trifft er ihn grimmig ftehend in die Seite, 
Nahbohrend bis an's Heft; dem Franken flof 

Das Leben hin, er war des Todes Beute, 

Er fällt vom Roß, fein mattes Auge bricht, 

Das harte Ruh’ im Todesſchlaf umfliäht, 


B* 


Pritter Gefang. 


46, 


Er blickt noch dreinial auf zum Himmelslichte 
Und richtet fih auf einem Arm empor, 
Dreimal fintt er zurüd, ihn hüllt fchon dichte 
Nacht ein; fein Aug’ umgiebt ein dunkler Flor. 
Schon ftarrt der Leib und auf dem Angefichte 
Bricht jebt des Todes Falter Schweiß hervor. 
Nicht mehr verweilt bei dieſem todten Streiter 
Der grimmige Argant, und eilt nun weiter. 


Ä 47. 
Gr tobt umber und rufet in der Runde 
Den Franken zu: Ihr Nitter, diefes Schwert, 
Mit Blut getränft, wurd’ in der Abenditunde 
Bon eurem Führer geftern mir verehrt. 
Ich bitte, bringet ihm getreue Kunde, 
Wie heute ich erprobte feinen Werth. 
Ich Hoff’, es macht ihm Freude, wenn er höret, 
Wie jein Geſchenk fo trefflich ſich bewähret. 

| 43. 
Sagt ihm, daß einit er beſſ're Probe finde 
In jenem Eingeweid’, an feinem Haupt! 
Wil er zum Kampfe kommen nicht gefchwinde, 
Werd’ ich ihn eher treffen, als er glaubt! 
Die Chriiten flürzen gleich dem Wirbelwinde 
Wuthdürſtig auf ihn, als fo frech er fchnaubt; 
Doch mit dem Heer gelingt's ihm zu gewinnen 
Den fihern Schuß der ihm befreund’ten Zinnen. 


49. 

Die Feinde ſchleudern einen Hagelguß 
Von Steinen her aus ihren hohen Zinnen, 
Von ſchnellen Pfeilen ſtrömt ein wahrer Fluß, 
Die unaufhaltſam dem Geſchoß entrinnen, 





Pritter Geſang. 


So daß das Frankenheer nun weichen muß, 
Und ihre Burg die Heiden fchnell gewinnen. 
Den Fuß zieht unter'm Roſſe vor Ninald, 

Das auf ihm Tag, und eilt hierher alabald. 


50. 


Er kommt entflammt, un den barbar'fhen Mord 
Des edeln Dudo fürchterlich zu rächen. 

Und ruft voll Eifer zu dem Bolt dies Wert: 

Was weilt, was fteht ihr da in ſolchen Schwächen? 
Den edeln Führer ſchaut ihr blutend dort, 

Und ihr befinnt euch, rafend loszubrechen? 

Bei ſolchem Anblid, der das Herz bejchwert, 

Hält euch die morjche Mauer, ſchwach bewehrt? 


61. 


Wär’ doppeft fie von Stahl, von Diamant, 
Die Mauer müßte weichen unfern Schlägen, 
Es darf nit dort der Wütherich Argant 
Bor unfrer Macht in Sicherheit ſich pflegen. 
Auf nun zum Sturm! er ſpricht's und eilt entbrannt 
Boraus den Seinen raſch der Stadt entgegen; 
- Steinhagel nicht, Pfeilregen nimmer fchredt 
Sein kühnes Haupt, vom feiten Helm gebedt. 

52. y 
Da fchüttelt er fein Haupt und fehaut empor, 
Bon fürchterlihem Wüthen fo durchglommen, 
Daß den Vertheid’gern hinter Zinn’ und Thor 
Ihr Herzblut ſtarrt, von eif’ger Furcht beflommen. 
Bald drohend, bafd ermuth'gend dringt er vor, 
Indeß war auch ein Störer fchon gekommen, 
Denn Bouiflon ſchickt Sigier zu diefer Schaar, 
Der firenger Bote ftrengen Willens war. 
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63, 


Ihr allzufühnes Thun verweilt der Bote, 

Inden fogleih den Nüdzug er gebeut. 

Kehrt um, ſpricht er, daß ernſtlich man bedrohte, 
Den Feind geitattet jept nicht Drt und Zeit, 
Gottfried nicht will’. Zu folgen dem Gebote 
Zit zwar Rinafd, der Andern Sporn, bereit: 
Doch knirſcht er innerlich in tiefiter Seele, 

Und zeigt, wie ſchlecht er feinen Zorn verhehle. 


54. 

Die Schaaren Fehren un; ihr Nüdwärtsweichen 
Wird von der Feitung aus gehindert nicht. 

Nun Alles, was fich ziemt bei hohen Leichen, 
Bollführt an Dudo’s Leiche Fromme Pflicht. 

Die Treuen tragen mit der Trauer Bräuchen, 

Die theure Lat, um fie geichaaret dicht. 

Indeß befugt Bouillon vom Berg erhaben 

Den Bau der Stadt, der Feſtung Wall und Graben. 


5. 
Jetruſalem liegt auf zwei Bergesrüden, 

Die ungleich Hoch fih gegenüber ftehn. 

Ein Thal läßt in der Mitte fich erbliden, 

Die Stadt durchichneidend und die beiden Höhn. 
Drei Seiten zeigen jeder Schroffheit Tüden, 
Zur andern laͤßt fich’8 recht gemächlich gehn. 
Mit hohen Mauern iſt befeitigt worden 

Zumeiſt die ebne Seite gegen Norden. 


56. 

Drinn in der Stadt it für Cilternen Raum, 
Und Ueberfluß an Zeichen, frijchen Bronnen; 
Doch rings umher iſt grün der Boden kaum, 
Bon keinen Bächlein, feinem Quell durchronnen, 
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Kein grüner Strauch erblühet hier, kein Baum, 
Der fhüben könnte vor dem Strahl der Sonnen. 
Zwei Stunden fern erhebt fich erſt ein Wald, 

Bon gift'gem Qualm und trübem Dunſt durchwallt. 


57. 


Im Oſten, wo der neue Tag eriteht, 

Ergießt der edle Jordan feinen Segen; . 
Sen Weiten ift dort, wo er untergeht, 

Des Mittelmeeres fand’'ger Strand gelegen; 
Nordwärts Samaria, Bethel, wo erhöht 

Der Altar ward dem goldnen Kalb; und gegen 
Den Süd, der Regen ſpendet diefem Land, 
Liegt Bethlehem, wo einft der Herr eritand. 


8. 

Gottfried beihaut die Mauern hoch, den Zwinger, 
Und ringöher um Serufalen das Land, 

Denkt, wo zu lagern fei, und wo geringer 

Bon Feindes Mauer fei der Widerftand. 
Herminia merkt's, zeigt auf ihn mit dem Finger, 
Und fpricht, dem Heidenlönig zugewandt: 
Gottfried ift Zener in des Purpurs Zierde, 

Am Antlig fo viel Herrfcherfinn und Würde, 


59, 


Geboren ift zum Herrſcher er wahrhaft, } 
So kennt er im Befehl die rechte Weife! 

Als Führer groß, als Ritter mufterhaft, 

And doppelt würdig fo im ganzen SKreife. 

Nicht könnt’ ich in der ganzen Ritterſchaft 

Dir Einen zeigen, der fo klug, fo weile. 

Nur Raimund gleiht an Rath, und an Gewalt 
Des Fechtens nur Tancred ihm und Rinald. 


Dritter Geſang. 


60. 


Der König fprach: wohl ift er mir befannt, 
Ich fah ihn einſt am hohen Hof der Franken, 
Als von Aegypten ich ward hingefandt, 
Kühn feine Lanze führen in den Schranken. 
Zwar fah ich damals nur des Zlaumes Tand 
Um feine jugendliche Wange ranfen, 
Zoch zeigt’ fein Wort, fein Thun, fein Blick ſchon an, 
In Zukunft werd’ er fein ein großer Mann. 

61, 
Nur allzuwahre Ahnung! und verlegen 
Senkt er den Blid, erhebt ihn dann und ſpricht: 
Wer ift im Purpurkleide jener Degen, 
Berfünde mir's, an Gottfried’s Seite dicht? 
Er jcheint ihm ähnlich ganz, jo Fühn verwegen, 
Gleich an Geftalt, wiewohl an Größe niht! — 
Graf Baldovin, fie drauf, wie du’s fannit merfen, 
An der Geitalt, doch mehr noch an den Werfen. 


62. . 
Und neben ihnen wirft du jeßt gewahren, 
Den, der zu rathen offenbar beitrebt. 
Raimund iſt dies, cin Mann in grauen Haaren, 
Und deifen Klugheit Zedermann erhebt. 
Im Heer ift Keiner, der fo viel erfahren, 
Der jo gewandt und fehlau Kriegslift verwebt. 
Im goldnen Helme der, feitwärts ein wenig, 
Wilhelm, der Sohn iſt's von Britannia’ König. 


63. 
Ihm steht der thatendürjt'ge Guelf zur Seite, 
Der edled Blut und hoben Stamm vereint. 
Ich kenn' ihn wohl an feiner Schultern Breite, 
An feiner Bruft, die hochgewölbt erfiheint. 
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Doch forfchend ringsum in der ganzen Weite, 
Find’ ich beim Heer nicht meinen größten Feind, 
Den Bohenund, den Räuber frechen Muthes, 
Den Mörder meines Föniglichen Blutes. 


64. 

Sp fie. Indeſſen bat fih umgefehen 

Bouillon und rings umher das Land beichaut, 
Und weil zu jtürmen jene ſchroffen Höhen 

Mit feinem SHcere er fih nicht getraut, 

Läßt er im Thal die Zeltenitadt erhöhen 

Beim Thor, das ganz gen Norden ijt erbaut. 
So daß das Lager fich erftredt im Ganzen 

Bis an den nächſten Eckthurm an den Schanzen. 


65. . 

Der Zeitung Drittheil, fiher wen’ger nicht, 
Wird eingefchloffen von dem Kreis der Zelte; 
So groß ift fie, daß es an Volk gebricht, 
Das ganz von allen Seiten fie umftellte. 

Doch Gottfried’s kluger Sinn ift drauf erpicht, 
Wie er die Zufuhr ihr durchaus vergäflte, 
Daher er jeden Paß befept gar feit, 

Der Zudrang oder Ausfall fürchten Täßt. 


66. 


Die Zeltenitadt läßt er fodann verwahren 

Durch tiefe Gräben, Schanzen und Tranchee'n, 
Daß einerfeits fie fremden Streiterfchaaren, 

Den Städtern anderfeitd mag widerftehn. 

Do, als vollbracht nun Die Befehle waren, 
Geht Bonillon, Dudo's Leichenfeſt zu fehn, ‘ 
Dahin, wo trauernd jteht die Schaar der Seinen, 
Den hochverehrten Führer zu beweinen. 
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Prittser Geſans. 


67. 


Mit edlem Pompe ſchmückten die Getteuen 

Die hohe Bahre, die den Helden trägt. 
Dei Gottfried’3 Nah'n muß fi) der Schmerz erneuen, 
Beredt'res Weinen tönt, tief aufgeregt. 

Sein Blick ſcheint Heiterkeit wie Schmerz zu ſcheuen, 
Stumm birgt den Schmerz er, den fein Bufen begt, 
Mit frommem Sinn; in denkſam ftiller Weiſe 

Schaut er lang hin, und fpricht dann zu dem Kreife: 


68. 

Nicht ziemt es, daß um dich die Thräne quille, 
Du lebſt in Gottes Schoos, der Welt entrüdt. 
Hier, wo du ließeſt deine ird’fche Hülle, 

Haft Hohe Spur des Ruhms du eingedrüdk. 
Als Chrifti Heil’ger Kämpe war dein Wille 

Im Xeben fein, fein biſt du todt; entzüdt 
Schauft du nun Gottes Antlik, und die Krone 
Der Seligfeit ward, Edler, dir zum Lohne. 


69, 
Du lebt nun felig! unjer 2008 fürwahr, 
Dein Unglüd nicht, macht unfre Thränen rinnen; 
Denn würdig, tapfer, herrlich, edel war, 
Was, weh! von uns mit dir nun ging von binnen. 
Und läßt auch das, was Tod nennt niedre Schar, 
Gewalt'ge ird'ſche Hülfe uns entrinnen, 
Kannft du als fel'ger Geift in Himmels Höhn 
Des Himmels Hülfe nun für uns erflehn. 


70. 

Wie wir dich ſah'n für unfer Wohlergehn 

ALS Krieger hier auf Erden Großes ſchaffen, 
So hoffen wir auch jetzt hoch dich zu fehn, 
Gottfel’'ger Geilt, bewehrt mit SHimmelswaffen. 
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Erhöre, was wir nun gelobend fleh’n, 

Uns ſchützend der Bedrängniß zu entraffen. 
Du Siegesbote! was gelobt wir beut, 

Dir ſei's im Tempel beim Triumph geweiht. 


71. 


So ſprach er, doch verdunfelt ward indeſſen 

Des Tages goldner Strahl durch trübe Nacht, 
Die jede trübe Sorge läßt vergefien 

Und ihren Thränen ſchnell ein Ende macht. 

Doch Bouillon glaubt nach reiflichen Ermeſſen: 
Die Mauern ſtürmt nur der Maſchinen Macht. 
Ihn flieht der Schlaf, er denkt, wie er bekomme 
Das Holz, und weldhe Zorm den Werfen fromme. 


72. 


Am näditen Morgen früh erwacht, geleitet 

Er felbit den Trauerzug mit Pomp zur Gruft, 
Bo an des Hügels Fuß ſchon war bereitet 
Der Sarg, ausftrömend der Enprefle Duft, 
Richt fern vom Wall, wo feine Aeite fpreitet 
Ein edler Palmbaum hoch in blauer Luft. 

Das Grab nun bier der Prieiter Chor umkreiſte 
Mit Sang, der Ruh’ erflehte feinem Geiſte. 


we 73. 
Rings im Gezweige fieht man Fahnen hangen, 
Und Waffenbeute von verfchied'ner Art, 
Die er, als fie nah Syrien, Perfien drangen, 
Gewann auf flegbekrönter Waffenfahrt. 
Sein Panzer, feine Schienen, Eifenfpangen 
Sind an des Stammes Mitte aufbewahrt. 
Dudo — ſchrieb man — liegt hier, o gebt ihm Ehre, 
Gr war der beite Streiter in dem Heere. 


76 


Zriiter Geſang. 


74. 


Nachdem der fromme Gottfried, was nur rege 
Die Trauer macht in frommem Sinn, vollbracht, 
Schickt er die Zimmerleut' in'ſs Waldgehege, 
Geſchützt durch wohlbewehrte Waffenmacht. 

Ein Syrer wies dem Frankenvolk die Wege 
Zum Hain, verſteckt in tiefer Thäler Schacht; 
Die fällen dort das Holz zu den Maſchinen, 
Die bald zum Sturm der Feſte ſollen dienen. 


75. 


Den andern muntert jeder auf zu Streichen, 
Und ungewohnter Schimpf wird nun den Wald. 
Hier heil'ge Palmen, Taub’'ge Eichen weichen 
Des ſcharfen Stahles fchneidender Gewalt, 

Dort düftere Cypreſſen, Pinien, Eichen, 

Und Eſpen, hohe Tannen, Buchen alt, 

Und Ulmen, oft vermählt mit traub'gen, Neben, 
Die ringelnd fih zum Himmel aufwärts ftreben. 


76. 
Der Schlägt den Buchs, Steineichen Jener fchlägt, _ 
Die taujendmal das grüne Laub erneuen, 

Die Wuth der Winde bänd’gend unbewegt 
Wohl taufendimal, und fi) des Troßes freuen; 
Auf Tafterfeufzend Fuhrwerk hingelegt 

Sind Aſpen, Cedern, welche Düfte jtreuen. 
Beim Waffenklang, bein wilden Schrei'n verläßt - 
Den Zweig der Bogel, jedes Wild fein Neft. 





Vierter Gefang. 


1. 

Indeß die Chriſten bau'n am Werk gefchäftig,” 

Das bald man anzuwenden iſt bedacht, 

Rollt feine gelben Augen grinm und heftig 

Der große Menfchenfeind, der Fürſt der Nacht; 
Und, da er froh fie fieht und lebenskräftig, 

Beißt er die Lippen fih, von Wuth-entfacht, 

Gleich dem getroff'nen Stier, der brüllend, dröhnend, 
Den Schmerz verhaucht, im Todesächzen ſtöhnend. 


2. 

Nur darauf geht fein Dichten und fein Sinnen, 

Wie er den Chriiten graufe Qualen fchafft, 

Daher er in des Königshaufes Zinnen 

Sein Bolt zum Schredensrath zufammenrafft. 

Als wär — o Thorheit! — e8 ein leicht Beginnen, 
Wenn er fih auflehnt gegen Gottes Kraft. 
Thor, der dem Himmel fich vergleichen möchte, 
Vergeſſend, wie gebeugt ihn Gottes Rechte! 


- 3. 

Es ruft das Volk der ew'gen Schattengruͤfte 

Der höllifhen Pofaune rauher Schall, 

Es zittern rings die weiten ſchwarzen Schlüfte, 
Die finftre Luft füllt graufer Wiederhafl. 

Sp brauft der Donner nicht durch Himmelslüfte - 
Hochrollend hin bei jähen Blibes Fall; 

Nicht zittert fo die Erde bang und banger, 

Wenn fie erbebt, von giftigen Dünjten ſchwanger., 
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4 


Rings frömen zu der Höllenpforte Gattern 

Auf manchem Weg de3 Abgrunds Götter hin. 

Welch' feltfam fehredlich Volk, weich’ Treiben, Zlattern! 
Wie voll von Tod und Graus die Augen fprühn! 

Um Menſchenſtirne rollt fih Haar von Nattern, 
Zhierflauen zeigt der Boden, wo fie ziehn, 

Und Hinten ift ein großer Schweif zu fchauen, 

Der peitſchengleich fich dreht und rollt voll Grauen! 


5 
Hier fieht man taufend ſchmutzige Harpie'n, 
Gentauren, Sphinxe, gräßliche Gorgunen, 
Die Scylla dort mit wildem NRauberglühn, 
Dfeifende Hydern, ziſchende Pythonen, 
Chimären, welche jchwarze Flammen fprühn, 
Cyklopen, ſcheußlich von Geftalt, Gerionen, 
Und Ungeheuer, nie gejehn, gehört, 
Verſchiedner Form, entartet und veritört, 


6. 
Sie fiten um den graufen König ber, 
Ein Theil zur Rechten, und ein Theil zur Linken, 
Pluto inmitten, und ein Scepter, fehwer 

Und rauh, fieht man in feiner Rechten blinken. 
Kein Waldgebirg, fein Fels im weiten Meer 

St, der nicht gänzlich müßt’ vor ihm verfinken, 
Atlas und Calpe find der Größe bar 

Bei feiner Stirn und feinem Hörnerpaar! 


7. 
Des Grauſens Majeftät in Angefiht 
Verbreitet Furcht und zeigt des Stolzes Größe. 
Ein giftig Roth blinkt aus der Augen Licht, 
Die gleich Kometen Teuchten grimm und böfe. 
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Das Kinn umhüllt ein Bart gar raub und dicht, 
Und fenkt fih zu des borſt'gen Buſens Blöße. 
Er öffnet nun gleich einem tiefen Schlund, 

Don ſchwarzem Blute triefend, feinen Mund. 


Don Schwefelgualm entwallt die Flammenwelle 
Dem Aetna ftintend oft mit Donnerhall: 

Sp ift fein wüfter Schlund die fchwarze Quelle 
Bon Gluth und feheußlichen Geftanfes Schwall. 
Indeß er fpricht, läßt Cerb’rus fein Gebelle, 
Stumm wird Die Hyder bei des Wortes Schall; 
Eoeytus hemmt den Lauf, des Abgrunds Dröhnen 
Läßt wiederhallend dieſes Wort ertönen: 


Des Orkus Götter, wertb, ob allen Sonnen 

Zu thronen, wo Ihr wart von Anbeginn, 

Die ihr mit mir dem fel’gen Reich entronnen, 
ALS uns der große Unfall warf dahin; 

Ihr wißt genau, was Großes wir begonnen, 
Kennt Jenes Groll und Haß und böfen Sinn, 
Nah Willführ lenkt die Sterne dort der Meiiter, 
Wir find verdammt als unbotmäß’ge Geiſter. 


10. 


- Aus goldnem Sonnenitrahl, der Sterne Kerzen, 
Aus hellem Tagesglange, klar und rein, 

Schloß er uns ein in diefes Abgrunds Schwärzen, 
Und will den frübern Glanz uns nie verleihn. 


Und dann — wie muß mich die Empfindung fehmerzen! 


Wie fehr muß fie vermehren meine Pein! — 
Den Menfchen ruft er zu des Himmels Thoren, 
Den Menfchen, nur aus fchlechtem Lehm geboren. 


19 


Vierter Geſang. 


| u. 

Doch daß noch tiefer ſich uns Haß einbohrte, 

Weiht er dem Tode ſelbſt den einz'gen Sohn. 

Er kam hierher, zerbrach der Hölle Pforte, 

Betrat das Reich, das huldigt unſrem Thron, 

Entführte Seelen uns aus unſrem Horte, 

Die, reicher Naub, mit ihm zum Himmel flohn, 

Wo Fahnen von beſiegten Höllenſöhnen 

Sich vor dem Sieger ſpreiten, uns zu höhnen. 
12, 


Mas we’ ich nun den Schmerz auf's Neu’ mit Klagen 
Mer Fennt nicht unfern Schimpf und unjre Schmadh? 
Mann fucht er uns nicht heim mit feinen Plagen, 
In dem gewohnten Kampfe imner wach? 
Doch denkt nicht an den Hohn von alten Tagen, 
Nur ob dent Schimpf der Gegenwart denft nach! 
Seht ihr denn nicht fein unaufhörlih Mühn, 
Die Völker all’ in feinen Dienft zu ziehn? 
J 18, I 

Soll unſre Zeit in Trägheit ſein vollbracht, 
Kein würdig Ziel die Herzen uns entzünden? 
Und laſſen wir auch ferner außer Acht, 
Wie ſeine Völket Aſien überwinden? 
Soll auch Judäa mehren ſeine Macht 
Und hier ſich ihm ein feſtes Reich begründen? 
Soll künden neue Sprach' und neuer Sang, 
Neu Erz und Marmor ſeines Ruhmes Klang? 

u 144. 
Soll's ſein, daß unſre Bilder vor ihm ſtürzen? 
Ihm unſern Altar weiht gottſel'ge Brunſt? 
Daß die Gelübde ſein, und von Gewürzen, 
Zu ihm allein aufſteige ſüßer Dunſt? 
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Soll zur Moſchee fih uns der Zugang kürzen, 
Sonft frei und offen unfrer Zauberkunft ? 
Im leeren Reich ich thronen, fol uns fehlen 
Der längſtgewohnte Bluttribut der Seelen? 

15, 
Ha, ninmermehr! Da Muth und tapfres Streben 
An uns no mit der alten Stärke wacht,, 
Als da von Stahl von Flammen rings umgeben 
Bir flürmten gegen jene Himmelsmacht. 
Wir mußten überwunden zwar und geben, 
Do groß war unfer Muth in jener Schlacht. 
Wer weiß, was jenen da den Sieg verlichen? 
Doch unjer Ruhm war ftet3 von Muth zu glühen. 


16, 
Was halt’ ich euch noch auf? Zicht nun dahin, 
Ihr, meine Macht und Kraft, ihr treuen Herzen, 
Geht raſch und unterdrüdt die Schuld’gen kühn, 
Eh' fie das Haupt zu neuen Kampf beerzen; 
Eh' ganz Judäa mag in Brand verfprühn, 
Eilt, was ihr könnt, die Zlammen ausjumerzen 
Geht unter fie, verlockt, bekämpft fie, bald 
Mit Lit und Trug, bald offen mit Gewalt. 

17. 
Mein Wille fei Verhängniß! Der foll irren 
Im Land under, den treffe Tode⸗pein, 
Der foll in brünſt'ger Gluth un Liebe girren, 
Sein Abgott fol ein Blick, cin Lächeln fein. 
Das. Schwert fol auf den Herrn gerichtet ſchwirren 
Durch Meuterei vom Heer, in ſich unein! 
Vernichtet fei das Heer, und mit ihm ſchwinde 


Jedwede Spur, die feinen Nanıen künde! 
Tafle, beir. Sernj. 6 
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18. 


- Die gottverfluchten Seelen warten nicht, ° 

Bis dieſe Nede mocht” ihr Ende finden; 

Sie fhwingen fih an's are Sternenlicht, 

Und ſtürzen aus der ewigen Nächte Gründen, 
Dem Sturmwind gleich, der düſter heulend bricht 
Aus feiner SHeimathgrotte ſchwarzen Schlünden, 
Den Himmel zu verdunfeln, unheiffchwer 

Weit hinzuzichen über Land und Meer. 


19. 
Die Schwingen breiten fie nad) allen Seiten, 
Durchſtreifend rings die Welt in jchnellem Flug, 
Beginnen manche Liſten zu bereiten, 
Neu ſtets in Zauberfunft, gewandt in Trug, 
Doch Mufe, fprih! wie fie den Chriftenleuten, 
Durch wen beibrachten ihren böſen Lug! 
Du weißt ed; doch der Vorzeit großes Streben 
Gelangt zu uns als ſchwaches Lüftchen eben. 

20. | 
Ein Zauberer Hydraot, gar groß und mächtig, 
Herricht in Damaskus und dem nahen Land, 
Für feine Kunft, zu forfchen, was da nächtig 
Dre Zukunft birgt, von Jugend auf entbrannt. 
Allein was hilft's, ob er auch forſcht bedächtig, 
Des Krieges Ausgang bleibt ihm unbefannt; 
Nicht die Gejtirne, nicht der Hölle Macht 
Grhellen ihm die dunkle Zukunftsnacht. 

21. 
Er glaubt - - o Menfchenfinn, dur Blindheit Fenntfich, 
Wie ijt dein Urtheil eitel und beſchränkt! — 
Daß zu verderben, grolfend unabwendlich, 
Das Chriſtenheer durch Tod der Simmel denft, 
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Und Ruhm und Preis den Heidenvölkern endlich 
In dieſem ſchweren Kriege, meint er, ſchenkt, 
Drum wünſcht er, daß ſein Volk in dieſem Kriege 
Sich viele Beut' und hohen Ruhm erſiege. 


22. 

Doch da er fürchtet für ſein eigen Leben, 
Und dieſen Krieg für blutig, grauſam hält, 
Sinnt er, wie er die Chriſten mag umweben 
Mit Zauberkunſt, die ihre Kraft zerſchellt, 
Daß dann durch ſein und Egyptens Erheben 
Die Macht des Heeres leichter wird gefällt. 
Er denkt's, da kommt der böſe Höllenrecke, 
Daß er ihn ſtachle, ſporne zu dem Zwecke. 


38, \ 
Er räth ihm, wie das Werk leicht mag gelingen, 
Und geht mit allen Mitteln ihm zur Hand. — 
Des Königs Nichte läͤßt den Preis erringen 
Der Schönheit, rings das ganze Morgenland. 
Die feinen Liſten, die verdedten Schlingen, 
Die Frau und Zauberin übt, find ihr bekannt. 
Sie ruft der Zürft, erflärt ihr feinen Willen, 
Und bittet fie, ihn treulich zu erfüllen. 


24. 


Er ſprach: Geliebte, die bei blonden Haaren 
Und einer Bildung mädchenhaft und weich, 
Mehr noch als ich im Zauber biſt erfahren, 
Klug wie ein Greis und kühn dem Süngfing gleich; 
Sch hege großen Plan; wenn wir und paaren, 
Wird unfer Birken fein an Folgen reich. 
Das Nep, ich zeig’ es dir, das ich gefponnen, 
Bollführe kühn, was Schlauheit hat erfonnen! 

6° 


Vierter Gefang. 


25. 
Geh’ Hin zum Chriſtenheer! entfafte jede 
Frau'nkunſt, die locket zarter Gluth Geitöhn! 
Von Seufzern ſei gebrochen deine Rede! 

Mit heißen Thränen ſei gemiſcht dein Flehn! 
Erſcheinet deine Schönheit bittend blöde, 

Kann dir das rohſte Herz nicht widerſtehn! 
Verhüll' in Scham dein allzukühnes Wagen, 

Der Wahrheit Kleid ſei um den Trug geſchlagen. 


26. 
Gewinne Gottfried mit den ſüßen Blicken, 

Iſt's möglich je, mit ſchöner Worte Klang, 

Daß der verliebte Mann fi fühle drücken 

Des Krieges Laſt, in den voll Haft er drang! 

Wo nicht, fuch’ andre Ritter zu berüden, 

Führ' fie dahin, wo Rückkehr nie gelang! 

Er giebt noch manchen Rath; und fagt ihr endlich, 
Nichts fei für Vaterland und Glauben fhändlic. 


27. 
Armida, fhimmernd in der Jugend Fülle, 
Vertrauend auf den Zauber der Geftalt, 

Nimmt diefen Auftrag an; und durch die Stille 
Der Naht fie auf verborgnem Pfade wallt. 

Sie hofft, ihr üpp’ger Reiz in ſchöner Hülle 
Befiege erzumſchirmte Kriegegewalt. 

Doch manch' Gerücht fehon war, eh’ fie gekommen 
Zum Lager, auögefprengt zu ihrem Frommen. 


28. 
Die Jungfrau Fam nach kurzer Zeit dahin, 
Wo's Frankenheer die Zelte hat gefählagen. 
Und als die neue Schönhelt dort erfchien, 
Beftaunt man fie, und hört man leiſe Fragen, 








Vierter Geſang. 


Wie wenn beim hellen Tag ein Stern erglüh'n 
Am Himmel würd' und ein Komet auftagen; 
So nach der ſchönen Fremden Jeder blickt, 
Läuft hin, fragt, wer fie ſei und wer ſie ſchickt. 


2. 
Nicht Argos, Cypros, Delos fah das Bild 
Der Schönheit glänzen je in höh'rer Feier. 
Goldhaar umlockt ihr Haupt, bald unverhüllt, 
And bald verftedt vom weißen, dichten Schleter. 
So blinkt der Himmel, wenn durch Wolken quillt 
Noch Halb umflort der Sonne golden Feuer. 
Wenn endlich dann der Strahl Durch Wolfen bricht, 
Scheint doppelt heil und Mar das Tageslicht. 


8. 


Die Locken Träufelt nun der Lüfte ofen, 

Die die Natur ſchon Fräufelt wellig fein. 

Die Augen ſenken fih, die regungslofen, 

Und fließen karg der Liebe Reichthum ein. 
Am Antlig fcheint ein füher Hauch von Roſen 
Gegofjen über zartes Elfenbein; 

Nur auf dem Mund, draus Liebeshauche ziehen, 
Scheint einfach roth die Roſe zu erblühen. 


31. 


Der Buſen, weiß wie friſchen Schnees Spiegel, 
Erglänzt und ſtille Liebesgluthen weckt, 

Halb find enthüllt die ſchön gerund'ten Hügel, 
Zur Hälfte nur im neid'ſchen Kleid verſteckt. 
Doch nimmer hemmt die Sehnſucht ihren Zügel, 
Wird auch dem Blick geheimer Reiz verdeckt; 
Zufrieden nicht mit äuß'rer Schönheit Prangen, 
Will tief zum Innerſten fie hingelangen. 


Vierter Geſang. 


32. 

Wie fih das Licht durch Waſſer und Kryſtall 
Ohn' es zu trennen oder theilen drängt, 

Dringt der Gedanke durch den Kleiderfchwall 
Und wagt zu fhaun, was dad Gewand umfängt. 
Dort wandelt er, beſchaut Die Wunder all’, 
Und freuet fiht,.von feinem Zwang befchränft. 
Dann eilt er, es der Sehnſucht zu verkünden, 
Um ihre Gluth noch heißer zu entzünden. 


. 38. 

Gepriefen und mit Lüſternheit befchaut, 

Geht nun Armida durch die gier'ge Menge, 

Sie merkt's und iſt im Herzen drob erbaut, 

Boll Hoffnung, daß ihr Raub und Sieg gelänge. 
Nah Gottfried's Zelt fie fragt und um fie fchaut, 
Wer wohl fe führe Durch des Lagers Gänge. 
Es führt Euſtach fie, der ein Bruder war 

Des hoben Haupts der ganzen Chriſtenſchaar. 


34. 

Sp wie den Schmetterling das Licht anzieht, 

So wird er von der Schönen angezogen. 

Ins Auge, das fo fittjam niederficht, 

Er ſchauet ihr, von ihrem Reiz betrogen. 

Dem Zunder gleih, der an der Flamm' entglüht, 
Iſt auch von heißer Gluth er ſchon durchſogen, 
Und fpricht zu ihr, denn zur Vermwegenheit, 
Treibt ihn der Jugend Liebesheftigkeit. 


35, 

Jungfrau — wenn fol ein Name dir gebührt — 
Denn menſchlich, irdifch nicht iit Dein Herkommen. 
Nie hat des Himmels heitres Licht berührt 

Ein Erdenkind, fo rein und fo vollkommen! 








dierier Gefang. 


Bas wünſcheſt du, was hat dich hergeführt? 

Kommit du zu deinem oder unjrem Frommen? 

Sprid, daß ich recht dich würd’ge, wer du bilt, 

Daß, wie! gebührt, mein Mund den Fuß dir küßt. 
36. 

Sie ſpricht: dein Lob nimmt allzuhohen Flug, 

Sol’ hohen Preis foll man mir ninmer geben. 

Richt fterbli nur bin ih, ach, mir erichlug 

Die Freuden das Geſchick, Schmerz iſt mein Leben. 

Und was. mich fremdes flücht'ges Mädchen trug 

In diefes Land, es ijt mein Unglück eben! 

Zum frommen Gottfried komm’ ich hergewallt, 

Bertrauend ihm, deß Güte rings erihallt. 


87. 


Und weil dein Herz mir fromm erſcheint und rein, 

Drum, daß zu Gottfried du mich führeft, will ih! — 

Und er: daß dich der Bruder führe ein, 

Beim andern für Dich fprechend, find‘ ich billig. 

Dein Flehn, Holdſel'ge, foll nicht fruchtlos fein, 

Denn meinem Bitten ift der Bruder willig. 

Befiehl nah Wunſch, und Alles fei gewährt, 

Bas meines Bruders Macht fann und mein Schwert. 
3. _ 

Sie fehweigt, er führt fie hin, wo von den Großen 

Umgeben Bouillon thront, dem Volke fern. 

Sie neigt fih ehrfurchtsvoll, und überflofjen 

Bon Scham, fpricht fie zuerit fein Wort zum Herrn. 

Der bangen Maid, vom Schamroth übergoften, 

Reicht Troſt der Held, zeigt ihr der Hoffnung Stern, 

Sp daß fie endlich ihren Trug entjpinnet 

Mit ſüßem Wort, das jedes Herz gewinnet. x 


87 


Vierter Sefong. 


39, 
Siegreicher Fürſt, vor deffen Heldenthume 
Die Welt fih beugt, deß Namen fie verflärt. 
Daß Bölfer, Fürſten ſchätzen fich’3 zum Ruhme. 
Sat fie gefällt dein allbefiegend Schwert! 
Bekannt ift deines Adels hohe Blume, - 
Und daß der Feind fogar dich liebt und ehrt. 
Dies gibt auch deinem Feinde dad Vertrauen, 
Zu- dir zu flieh’n, auf deinen Schup zu bauen, 
40. 
Ich, die in jenem Glauben einſt geboren, 
Den du zerträtſt und willſt vertilgen noch, 
Zum Kämpen hab’ ich, Hoher, dich erkoren 
Für meiner Väter Thron, einft hehr und hoc). 
Wenn Andre flehben vor Verwandter Thoren, 
Sind fie bedräut Durch freinden Siegers och, 
Komm’ ih, da fie fein Herz im Bufen hegen, 
Und flehe Hülfe von des Feindes Degen. 


41. | 
Dich ruf ih an, mein Hoffen baut auf dich, 
Du nur kannſt mir die früh’re Größe geben; 
Denn deine Hand, den Feinden fürchterlich, 
Sie kann fo gut hinjchmettern, als erheben; 
Richt ſchwäch'rer Ruhm krönt Mitleid, ficherlich, 
Als feiner Feinde ängftliches Erbeben; 
Und wie du ftürzteft manches Herricherthum, 
Wird dir, erhebt du mich, der gleiche Ruhm. 

42. 

Do, hindert dich des Glaubens Unterſchied, 
Mein billig’ Fleh'n mit Güte an zu hören, 
So wende ih mi an Dein mild Gemüth, 
Und dies Vertrauen fannit Du nicht abwehren. 








Vierter Geſang. 


Der Gott ſei Zeuge, der auf Alles fieht, 
Du kannſt gerecht're Hülfe nie gewähren. 
Doch, daß du Alles wifjeit, fo vernimm 
Mein Mißgeſchick und meiner Feinde Grimm. 


43, 


Arbilan's Tochter bin ich, der, entſproſſen 

Aus niedrem Stamm, errang den Herrfcherftab 
Damask's, weil ihn erhob zum Beitgenoffen 

Gariclia und ihm zu erben gab 

Das Reich. Doch kaum ward mir das Licht erfchlofien 
Des Lebens, ſank die Mutter in ihr Grab. 

Der Tag, an dem ich fog die eriten Küfte, 

Erfhloß für fie des Todes dunkle Grüfte. 


4. 


Fünf Jahre waren kaum dahin gegangen, 

Seit fie verließ der Erde nicht'gen Tand, 

Als mein Erzeuger, fhon vom Tod umfangen, 
Bielleicht im Himmel ſich mit ihr verband. 

Die Sorg’ um mich, um's Reich lieh er gelangen 
An feines heißgeliebten Bruders Hand, 

Er glaubte, wohnt‘ im Menfchenherzen Liebe, 

- Daß feinem Worte treu der Bruder biiche. 


45. 


Als diefer meine Leitung übernonmen, 

Bewies er fih für mich fo gut gefinnt, 

Daß man für treu ihn hielt und für volllommen 
An Lieb’ und Mitleid, für fein Pflegefind; 
Sei's, daß nicht wollt’ fein böfes Frommen 
Den Tugendmantel abthun fo geſchwind, 

Sei's, daß fein Wille wirklich rein gewefen, 
Beil er dem Sohn zur Frau mich auserfefen. . 


Vierter Gefang. 


4, 
Ich wuchs, mit mir der Sohn. Doc Ritterweifen 
Und edle Kunft übt’ niemals feine Hand; 
Nie konnt’ Erhabnes, Großes ihn hinreißen 
Nie war für hohe Thaten er entbrannt; 
Das Aeußre auch war häßlich nur zu heißen, 
Stolz war fein Sinn, der Habſucht zugewandt ; 
Sp roh war er in Sitten und Gebräuchen, 
Daß er im Lafter fih nur fand als Gleichen. 


47. 

So herrlich war geartet der Gemahl, 

Dem zu vermählen mich der Ohm befchlofjen 
Und den er mir mit klarem Wort empfahl 

Als meines Reichs und meines Betts Genoffen, 
Und Lift und Kunft und jede Herzensqual 
Gebraucht' er, mi zu rühren, unverdrofien. 
Dod ein Verfprechen konnte nicht fein Dringen 
Nur Schweigen Eonnte ed don mir erzwingen. 


48. 

Mit finſter drohn'dem Blicke ſchied er endlich, 
Der mir fein böſeß Herz erſt machte klar, 
Und die Gefchichte meines Unglücks Tenntlich 
Auf feiner ſchwarzen Stirn zu lefen war. 
Die Nächte durch ward ich nun unabwendlich 
Gequält durch gräßlicher Geſpenſter Schaar, 
Es füllte meine Seele tiefer Schauer, 
Gewiſſe Ahnung meiner Fünft’gen Trauer. 


40. 

Oft kam zu mir der theuern Mutter Schatten, 
Ein blaſſes Weſen und von Schmerz erfüllt. 
Wie anders doch, als ſie gezeigt mir hatten 
Ihr himmliſch-hold und liebreich-lächelnd Bild! 








Vierter Geſang. oo 941, 


Flieh, Tochter, flieh' und wolle nicht ermatten, 
Dir droht Verberben, wenn auch Hug verhüllt, 
Schon Gift und Schwert hat der Tyrann erforen, 
Der treulos dir den Tod hat zugeichworen. 


60, 

Bas half es, weh! daß Kunde ich empfangen, 
Dat warnend mir der Mutter Bild erfchien, 
Da ich von zager Furcht noch war befangen, 
Zu Träftigem Entfchluffe wenig kühn! 

An trauriger Verbannung binfort bangen 

Und nadt aus meines Vaters Ländern ziehn, 
Das ſchien zu hart! beffer Die Augen fchließen, 
Wo ich zuerft des Himmels Licht fah fprießen. 


Bl, 


Es ſchreckte mich der Tod; doch das Erkeden, 

Bor ihm zu fliehn — wer glaubt es? — fand ih nit. ü 
Ich fürchtete mein Zagen zu entdeden, 

Damit ich nicht befchleun’ge mein Gericht. 

So war voll Unruh' und voll düftrer Schreden 

Mein Sein, gefoltert durch der Qual Gewicht, 

Wie wer entgegenficht dem Augenblid, 

Wo ihm das Schwert den Kopf trennt vom Genid. 


52. 
In ſolcher Roth, — ſei's nun, daß mir gewogen 

Das Süd, fei’s auch, dag Schlimm’res droht hinfort 
Ein Diener, in dem Schloffe auferzogen, 

Dem meined Vaters Hof bot einen Hort, 

Entdedte mir, dur alte Treu’ bewogen, 4 

Daß der Tyrann befchloffen meinen Mord, 

Da ihm er das Berfprechen abgenommen, 

Noch an dem Tag mit Gift mir beizukommen. 


Vierter Gefang. 


| 383. 
Er fügt' hinzu, nur ungeſäumtes Fliehn 
Könnt’ längre Dauer geben meinen Tagen, 
Und weil ich fonft nicht Hülfe fah erblühn, 
Säumt’ er nicht, feine Hülf' mir anzutragen. 
Er machte mich durch feinen Zuſpruch fühn, 
Daß ich vergaß das früh're bange Zagen, 
Und in der Nacht an feiner treuen Hand 
Berließ den Oheim und das Vaterland. 


„54, 
Schwarz war, mehr noch als fonft, des Dunkels Schleier 
Der und verbarg vor jeden Spähers Blick. 
wei Mädchen folgten meinem Abentheuer, 
Die treu mir waren felbft im Mißgefchid. 
Oft blickt' ich nach den Mauern, ach! fo theuer, 
Der Burg, mit thränenfchwerem Aug’ zurüd, 
Mir war's, als könnt’ ich nimmer fatt mic ſchauen 
An den gelichten vaterländ’fchen Bauen. 


55. 

Gedankt’ und Aug’ war bei den heim’fchen Fluren, 
Die Schritte ſetzt' ich ungern weiter fort, 

Gleich einem Schiff, durch das die Winde fuhren, 
Wild fchleudernd ed hinaus vom ſichern Port. 
Die Naht, den nächſten Tag, wo fonder Spuren 
Der Weg war, kamen wir durch manden Drt, 
Bis endlich ein Kaftell uns blickt’ entgegen, 

Tas an des Reiches Grenze war gelegen. 


56. 

Aronten’d Schloß war dies. — Aronten’s Sand 
War's, die mich gütig der Gefahr entführte. — 
Doch ald nun dem: Berräther warb befannt, 

Daß mich fein feindlich Thun nicht mehr berührte, 


S 
J 





Vierter Grfang. 


Warf er auf beide, gräßlich wutbentbrannt, 

Die Schuld, die felbit ihm dag Gewiſſen fehmürte, 
Uns beide klagt er des Berbrechens an, 

Das, könnt’ er's, mir er hätte angethan. 


57. 


Ich, Sprach er, lockt' Aront mit reichen Gaben, 
Daß tödtlih Gift er miſche feinem Wein, 

Um, wär’ er todt, nicht Aufficht mehr zu haben, 
Mich vom Gefeg, vom Zügel zu befrei'n; 
Daß ih in Wolluft völlig dann begraben, 

In taufend Buhler Arınen Eönnte fein. 

D, daß ein jäher Blitz mich niederfchlage, 

Eh’, heil'ge Zucht, ich jemals dir entfage, 


58, 

Daß lechzend grimm nach Blut, voll Gier nad Geld, 
Der Wüthrich mir getrachtet nach dem Leben, 

Das kränkt, mehr daß bemakeln er gewollt 

Mein reines Herz, mein rein und ſchuldlos Streben. 
Aus Furt, daß ihn das Volk im Unmuth grollt, 
Sucht er fein Thun mit Lügen zu umweben, 

Damit die Stadt in Ungewißheit bleibe 

Und niht Empörung Ihn vom Thron vertreibe. 


gs 
Und ſchmückt fein Haupt jept auch die Königskrone, 
Iſt auch mein väterliches Reich jebt fein, 

So treibt ihn doch zu Immer neuem Hohne 

Sein wildes Gerz, dei Wuth fehläft niemals ein. 
Und ſtellt Aront fi nicht vor feinem Throne, 

Wird ihn er und fein Schloß ben Flammen weihn, 
Und gegen mich und meiner Flucht Genoffen 

Iſt nicht nur Krieg, auch Pein und Tod beichloflen. 


‚Vierter Gefang. 


\ 60. 
Er thue dieß, fo hört man ihn vorwenden, 
Um rein zu wafchen von der Schmach fein Haupt, 
Um wiederum dem Stamme zuzuwenden 
Des Blutes Ehre, die ich ihm geraubt; 
Er thut's indeß, weil noch in feinen Händen 
Er ſicher nicht mein Erb’, die Krone, glaubt. 
Nur wenn vom Tod’ ich werde hingerafft, 
Glaubt: völlig er gefichert Die Herrſchaft. 


61. 
Er wird erfüllen wohl das Mordbeginnen, 

Das ruchlos er befchloß in feinem Geiſt. 

Blut fühnt den Zorn, der flammt in feinen Sinnen, 
Den meine Thränenfluth nicht ſchweigen heißt, 
Wehrft du nicht, Herr! dep Schuß ich will gewinnen, 
Sch armes Mädchen, ſchuldlos und verwaist. 

Möcht' aus der Thränenfluth zu deinen Füßen 

Die Rettung meinem armen Blut erfprießen! 


62. 

Bei diefem Fuß, der den Gottloſen dräut, 

Bei diefer Hand, bereit, das Recht zu wahren 

Bei deinen Siegen, die du nie entweiht, 

Bei den von bir befchirmeten Altaren, 

Hör’ auf mein Flehn, laß finden dich bereit, 
Mein Reich mir, und mein Leben zu bewahren, 
Aus Mitleid — doch nur Mitleid rührt dich nicht, 
Nur Billigkeit und Sinn für Recht und Pflicht. 


68. 

Du, dem vom Himmel ift die Kraft gegeben, 

Daß Rechtes er nur will, und dies auch kann, 
Erlangeft dir ein Reich, rett'ſt du mein Leben, 
Denn dir gehört’3, wie wieder ich’3 gewann. 





Vierter Sefang. 


Bon all’ den Helden, die dich bier umgeben, 
Weiſ' zehne nur zu meinen Schube an. 

Und da mir Freund’ und Bölfer noch vertrauen, 
Genügen fie, den Thron neu aufzubauen. 


64. 


Sa, einer von den Edeln, der die Wacht 

Bel dem verborginen Pfoͤrtchen übernommen, 

Will dies uns Öffnen, dag zur Mitternacht 

Wir fiher in das Schloß des Königs kommen. 

Er bat mich, anzurufen deine Macht, 

Die, wenn auch Hein, ihm mehr wohl möchte frommen, 
Als wär's — fo ehrt dein Banner er, dein Schwert — 
Ein fremdes großes Heer, gar ſtark bewehrt. — 


Sie ſchweigt und harrt der Antwort nun entgegen, 
Mit ſtummer Miene, die beredter Elagt. 

Doch in des Führers Herz fi Zweifel regen, 

Er fchwantt, da ſchwere Sorge an ihm nagt. 

Ihm bangt vor Heidentrug, bei dem Erwägen, 
Daß treu nicht der, der Gott die Treu verfagt; 
Doch Mitleid regt fich anderſeits lebendig, 

Das in ſolch' edeln Herzen wacht beitändig. 


66, 


Richt angeborne Güte iſt's allein, 

Die ihn bewegt, für fie ſich zu erweichen, 

Der Bortheil au; von Ruben muß es fein 
Führt der den Scepter von Damaskus Reichen, 
Der dienitbar ihm, die Wege halte rein, 

Der willig fel, die Hände ihm zu reichen, 

Und Waffen, Gold und Mannichaft ihm gewähre, 
Bann der Egupter Schaar fi ihm annäh're. 


Vierter Sefang. 


67. | 

Anden fein Blick, von Zweifeln vol, zur Erde 

Sich ſenket, während er bebenkt, erwägt, 

Hängt feit das Mädchen an des Herrn Geberde, 

Betrachtend feine Mienen unbewegt. 

Doch weil fie ficht, daß fpäter Antwort werde, 

Als fie geglaubt, ftöhnt fie, von Furcht erregt. 

Er Schlägt der Schönen endlih ab die Bitte, 

Jedoch vol Milde und voll art'ger Sitte: 
68, 

Wenn Gottes Dienfte nicht, won ibm erforen, 

Gewidmet wäre unfrer Schwerter Kraft, . 

So wäre auch dein Hoffen nicht verleren, 

Und Mitleid, Hülfe, fändeft du wahrhaft. 

Doch ehe wir den hartbedrängten Thuren 

Und feiner Heerde Freiheit nicht gefchafft, 

Iſt's Hillig nicht, des Sieges Lauf zu hindern 

Dadurch, daß wir des Heeres Kräfte mindern. 


69 . 
Doc, nimm mein Wort zum Unterpfande hin, 
Und bau' auf diefes Wort in deinen Sinnen! 
Wenn wir dem fchnöden Joche je entziehn . 
Die heil’gen und dem Himmel theuern Zinnen, | 
Dann wollen wir, wie Mitleid heifcht, und mühn, 
Dir die verlorne Herrfchaft zu gewinnen. 
Doch frommes Mitleid würde jegt nicht frommen, 
Da Gott zu feinem Recht' noch nicht gekommen. 


70. 
Es bleibt die ſchöne Jungfrau unbeweglich 

Bei dieſem Worte, die Blicke ſenkend, ſtehn; 

Blickt dann voll. Thränen auf, und weinend Eäglich, 


Spricht händeringend fie mit Klaggeftöhn: 











Vierter Gefang. 


Beh! niemand gab der Himmel fol unfäglich 
Schwerdrũckend Loos, fo taub für armes Flehn, 
Daß eher wechfelt andrer Sinn und Weſen, 
Eh’ ſich mein hartes Loos wird endlich Löfen. 

| I i 
Nicht Hoffnung blüht mir, endlos iſt die Pein; 
Kein Flehn kann mehr der Menſchen Bruſt erweichen. 
Eh’ hoffte ich, ed rühr' das Leiden mein — 
Das dich nicht rührt — den Wüthrich ſonder Gleichen? 
Zwar will ich dich der Grauſamkeit nicht zeihn, 
Beil du nicht willſt mir kleinen Beiſtand reichen; 
Zum Simmel klag' ich, er erfihuf mein Loos 
Und machte ie für Ungtüd mitleidetos. 

— 

Kit du, © Ser, es iſt nicht deine Güte, - 
Mein Schidfal iſt's, das -Hülfe ‚mir verfäleh.. 
Daß dies verhaßte Reben doch -verglühte, 
Du unerbittlih, graufam gräßlich Zoos! 
Klein war dein Schmerz, daß in des Lebens Blüthe 
Die holden Eltern ſchon das Grab umſchloß. 
Dein Opfer muß, des Reiches bar, gelangen 
Zur Schlachtbank nun, gebunden und gefangen. 


- 78. 


Doch, well fo Slauben mir, ala Sittſamkeit 
Verbietet, daß ich länger hier verweile, 
Wo berg’ ih mich? wo wird mir nun Geleit? 
Bo Schug vor ded Tyrannen Wuth zu Theile? 
Kein Det. ift fo verkhloften weit und breit, . .  ı °; 
Den er nicht zwingt. Wozu Verzug der Eile? — 
Ich ſchau' um mid — umſonſt iſt: Flucht — dem Tod 
Feſt geh' entgegen ich, der höchſten Roth. 

Zaflo, befr. Seruf, 7 


Vierter Geſang. 
u ı " 
Sie ſchwieg; ea ſchien ihr Antlig übergoffen, 
Vom königlichen Zorn, fer fie erfüllt; 


Sie dreht den Zuß, als wie zum Gehn entſchloſſen, 


Des tiefften Unmuths und des Schmerzes Bild. 
Da ift dem Aug’ der Thränenquell entfloffen, 

Wie er dem Zorn, mit Schmerz gepaart, entquillt, 
Die Thränen feheinen, die dem Aug’ entfallen, 

Im Sonnenfhein gleih Perlen und Kryftallen; 


16.. 
Ein klares Naß bethaut die rothen Wangen, 
Und mancher Tropfen netzt des Kleides Saum; 


Gleich Blumen, die mit Weiß und Purpur prangen, 


Benetzt von eines Thaues frifehem Schaum, 

Wenn fie beim erjten Frühroth aufgegangen, 

Den Heinen Schovß der Luft erfchließen Baum, ° 

Aurora nun fie anblidt mit Entzücken, FR 

Und lüſtern wird, ihr Haupt damit zu fchnrüden: 
76. 

Die häuf'gen Tropfen, deren klare Fluth 

Den Buſen und die Wangen ſchmückt der Schönen, 

Sie ſind wie Feuer, das im Herzen ruht, 


Und es entflammend, ſchwellt durch mächt'ges Dehnen. 


O Amors Wunder, der lebend'ge Gluth 

Aus Waſſer lockt, das Herz entflammt durch Thränen! 
Stets ragſt du über die Ratur empor, 

Doch hier urkräftiger noch als je zuvor. 


t 


71. a 
Der falſche Schmerz entlockt viel wahre Zähren, 
Und weich wird auch das haͤrteſte Gemüth, 
Ein Jeder denkt voll Trauer: wird erhören 
Sie Gottfried nicht, jetzt, da er ſolches ſieht, 











Vierter Gefang. 


So mußt’ ihn eine wilde Tig'rin nähren, 

Ein Stein zeugt’ ihn im raubften Felsgebiet, 
Wenn nicht die Fluth wild braufend am Geftade, 
Hat ſolche Schönheit nimmer vor ihm Gnade. 


78. 

Euſtach, der Jüngling aber, defien Sinn 

Bon Lieb’ und Mitgefühl iſt ganz entglomnen, 
Tritt kühn heraus vor feinen Bruder hin, 

Wo andre fehweigen, murmeln, fait beklommen: 
D Herr und Bruder, Starrheit, Eigenfinn 
Hält dich für deinen Ausfpruch eingenommen, 
Geht dein Geſetz unbeugſam feine Bahn 

Und feßeit andrer Wünfche du hintan. 


79. 

Ich fage nicht, daß die, in deren Händen 
Die Sorg' für untergeb’'ne Völker Liegt, 

Bon diefen Mauern ab ſich follen wenden, 
Daß fie verfäumen follen ihre Pflicht. 
Jedoch von ung, die freie Dienfte fpenden, 
Bon denen, die jo feit verpflichtet nicht 

Die Kriegeszucht, kannſt zehn du auserfeh'n, 
Daß für das Necht fie einen Kampf befteben. 


80. 


Denn der entzieht fich nicht dem Dienft des Herrn, 
Dep Schwert der Jungfrau Unſchuld Schug erwielen; 
Als Opfer fieht es auch der Himmel gern, 
Wenn wir des fihnöden Zwingherrn Blut vergießen. 
Sit aud mein Sinn vom fihern Vortheil fern, 
Der aus dem Ritterzug und muß erfprießen, 
So mahnt mid Pflicht des Ordens, der gebeut, 
Zu zieh'n zum Schuß der Unfehuld in den Streit. 

7 * 


100 


Vierter Sefang. 


81. 
Bei Gott! in Frankreich ſag' es keiner wieder, 
Roh wo man Tugend ehrt und Courtvoifie, 

Daß uns Gefahr und Mühe war zuwider, 

Bei einer Sache fromm, gerecht wie die! 

Hier leg' ich meinen Helm und Panzer nieder, 
Entgürte mich des Schwerts; unwürdig nie 
Bill Waffen tragen ich, ein Roß regieren, 

Und nur zum Schein den Namen Ritter führen! 


82. . 
Er ſprach's; da ſtimmt der ganze Orden ein, : 
Einftimmig hört man lauten Auf erklingen; 
Es heißet gut den Rath ihr Beifallsſchrein, 
Und auf den Führer fie mit Bitten dringen. — 
Sch gebe nach, will überwunden fein, 

Spricht er, da mich fo viele nun umringen; 
Sie habe, wenn ihr's wollt, um was fie bat, 
Jedoch nach eurem, nit nach meinem Rath. 


88. 

Doch, wohnt in euch noch einiges Vertrauen 

Auf Gottfried, zügelt eure Leidenfchaft! 

Er ſprach's; jedoch für fie, die jegt nur bauen 
Auf die Gewährung, hat dies Wort nicht Kraft. 
Was kann nicht eine Thräne fchöner Frauen, 
Und füßer Lippen Wort, fo zauberhaft? 

Wenn gold’'ne Ketten jchönem Mund entfchlüpfen, 
Unlösbar dann fich Herzensbande fnüpfen. 


84. 

Euſtach ruft fie zurüd, und fpricht: begraben 

D ſchoͤnes Mädchen fei nun ganz dein Schmerz! 
Bald ſollſt von uns du'ſolche Hülfe haben, 

Wie fie nur heifcht dein furchtſam zagend Herz; 
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Armida's Antlig ftrahlt nun hocherhaben, 

Vom Gram befreit mit heitern Lächelns Scherz, 
Und als ihr Schleier wifcht die Fummertrüben 
Aenglein, fchien felbit der Himmel fie zu lieben. 


85. 
An Worten füß, und Tönen himmliſchmild, 
Dankt für die Gunjt fie, fo fie hat enipfangen; 
Sie werde ewig fein davon erfüllt, 

Und Kunde fol’ die ganze Welt erlangen; 
Ihr Mienenfpiel fpricht, ein beredtes Bild, 
Mas fih die Rede nicht darf unterfangen, ' 
Ihr Innres wird durch Lächeln fo verftellt, 
Daß Keinen Ahnung des Berdachts befüllt. 


86. 


Da fie nun fieht, wie dem Beginn der Tücken 
Ihr Schidjal hat fo freundlich zugelacht, 

Denkt fie recht raſch im Werke vorzurüden, 

Ch Mißgeſchick die That zu nichte macht; 

Sie wirkt mit füßen Mienen, holden Bliden, 
Mehr ald Medea's, Circe's Zaubermacht, 

Und mit Sirenenkunſt in Stimm’ und Zügen, 
Wil fie den wachften Geijt in Schlummer wiegen. 


81. 
Und jede Kunft übt nun die fhöne Frau, _ 
Um immer neue Buhlen zu umfhlingen; © 
Nah Zeit und Ort bemißt fie ganz genau, 

Wie da und dort die Lockung mag gelingen; 
Bald ſenkt fie fchämig nieder ihre Brau', 

Bald ftrebt ihr Gluthblick alles zu durchdringen; 
Spornt den, hält jenen feft am Zügel bald, 
Wie der zu hitzig liebt, und der zu kalt. 
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88. 
Sieht wen fie, der von Mißtrau'n halb befangen 
In feiner Liebesgluth zurück fich zieht, 2 
Läßt fie ein gütig Lächeln ihn erlangen, 

Indeß fie Hold und freundlich nach ihm fieht. 
So fpornt fie träges, furchtfames Verlangen 
Und macht, daß zweifelnd Hoffen neu erglüht, 
Indeß fich Liebesgluthen fo entzünden, 

Muß fchnell das Eis der Furchtſamkeit verfchwinden. 


89. 

Doch andern, die von blinder Gluth gelenkt, 

Sie kühn und lüſtern fuchen zu erringen, - 

Wird weder ſüßes Wort noch Blick gejchenkt, 

Um fo zur Scheu, Verehrung fie zu zwingen. 

Doch durch den Ernit, der auf die Stirn ſich jentt, 
Läßt fie des Mitleids füge Strahlen dringen. 

Sp daß er fürchtet, aber Hoffnung hegt, 

Und fih der. Spröden mehr zu Füßen legt. - . 


90., 

Und bald, in tiefem Sinnen hingegangen, 

Zeigt Trauer fie im Wefen und im Blick, 

Bald glänzen Thränen auf den jchönen Wangen, 
Bald preßt fie fie in's Innerite zurück. 

Arglofe Seelen weinen ob dem Bangen 

Der Maid alddann und ihrem Mißgejchid, 

Sie ſtählt' in Mitleidsgluth der Liebe Pfeile, 
Damit Fein Herz ſolch' ſtarker Wehr enteile. 


91. 

Doc flieht fie bald Gedanken voller Bein, 
Als ob ihr Hoffnungsborn nun wieder fließe, 
Des Frohſinns Zier nimmt ihre Stirne ein, 
Den Buhlen beut fie Neden nun und Grüße; 


* 








Werkes Beſang. 


Gleich einer Doppelfonne Harem Schein 

Iſt dann ihr, Bid, ihr Lächeln himmliſch füße 
Zerftveuend ganz des Kummers Nebelwogen, 
Womit fi) ihr zuvor die Bruſt umzogen. 


91. 


Süß’ Lächeln, ſüße Reden rings verfendend, 

Berauſcht mit Doppelluit fie jeden Geilt, 

Die Herzen aus der Männer Brujt entwendend, 

Die nie To große Wonne noch durchkreiſt, 

Graufame Lieb’! ob Wermuth, Honig fpendend, 

Tod iſt's Doch immer nur, den dir verleihit, 

Denn gleich verderblich find zu allen Stunden 

Arznei und Krankheit, die du haft erfunden. 
B 

So wechſelnd, bald in Siuthen, bald wie Eis, 

Bald fächelnd, weinend, höffend, furchtbeklommen, 

Läßt truggewandt. Armida’ aus dem Kreis. 

Der Ungewißbeit nie die Männer kommen. 

Sprit einer je zu ihr, gebrochen, leis, 

Wie Lieb’ ihn quäle, wie er fei entglommen, 

Stellt fie fih unerfahren, blöde, ſcheu, 

Nicht wifjend fait, wovon die Rede ſei. 


94 

Auch läßt fie ſchamroth fich. Dad Antlig färben, 
Und fittig dann ihr Blick zu Boden fieht, 

Der Wangen friſches Weiß ſieht man erfterben, 
Und junge Reienflor anf ihnen blüht; 

So fehn wir Morgens an der Wolken Kerben - 
Dad neue Morgenseih, das duſtig glüht. 

Und mis der Scham zugleich andy, aufgegangen, 
Entfacht des Zornes Gluth. die ſchönen Wangen. 


208 
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. 95. . . 


Doch merkt fie einen Wink, daß zu entdeden " 
Den heißen Wunſch, ein Mann fich feit entichloß, 
Den flieht fie jest, leiht dann das Ohr dem Kerken, 
Und fpricht er bald, Täßt fie ihn wieder los. 
So weiß fie ihn den ganzen Tag zu neden, 
Und läßt den Matten endlich hoffnungslos. 
Dem Jäger gleich, der, kommt das Dunkel endlich, 
Die Spur des Wildes findet nimmer kenntlich. 

a ‚Pe . 
Dies war die Kunft, die jo viel taufend ſchlug, 
Daß alle, blind fie indie Falle gingen ;.. 
Nein, Waffen waren’s, Bauyber:nicht, noch Yug, 
Gewalt der Liebe mußte alle zwingen. 
Was Wunder, daß Herakles, Thefeus trug, 
Und ſelbſt Achill Sott Amors böfe Schlingen, 
Wenn weſſen Schwert für Thrütus tapfer Triegt, 
Zuweilen ſich des Frevlers Feſſeln fügt? 


x 





Fünfter Geſang. 


, 1. 
Indeß Armida Trug erfimend fein, 
Durch Liebe fucht die Ritter zu gewinnen, 


"Und hofft, mit.den. verfprochnen Zehn allein, 


Zu führen andre heimlich auch von Hinnen, 
Denkt Gottfried nach, wen den Befehl verleih'n 
Er joll bei dem gefährlichen Beginnen; 

Doch macht ihn ſchwanken Ueberzahl und Muth - 
Der Abentheurer, und ihr heißes Blut. 














Fünfter Geſans. 


. g, 
Er ſpricht mit Mugem Sinn, wie ſich's gebührt: 
Bählt einen nun, durchaus nah eurem Willen, 
Daß er des großen Dudo Banner führt; ” 
Und diefer mag das Werk der Wahl erfüllen, — 

So werd’ von feinem Vorwurf er berührt, nr 
Glaubt er, und aller Mißmuth werd’ fid ſtillen. 

Er zeigt zugleich vor ſeinem ganzen Heere, 

Daß er der tapfern Schaar ſchenk' gleiche Ehre. . 


Er ruft fie her und ſpricht: ihr habt ‚gehört 
Zängit meinen Rath, befannt iſt auch ein Weinen, 
Der Maid ek Hülfe wohl von uns gewährt, 
Doch nur wenn beßre Zeiten uns erfcheinen. 

Ich wiederhol' ihn, gänzlich unbefchwert 

Könnt ihr euch, wenn ihr wollt, noch jeht ihm einen, 
Denn in der- Welt, wo alles wechfelt, want, 

St der beftändig oft, de a ſqhwanatt. 


? 


Glaubt ihr, daß eurem Rang es ſchlecht ſich ſchicke, 
Geht ihr Gefahren nicht mit Eifer nach, 

Und daß ein Rath das kühne Herz bedrüde, 
Der euch erfcheint aus Klugheit allzuſchwach, — 
Halt’ ich euch wider Willen nicht zurüde, 

Noch nehm’ ich dad zurück, was ich verſprach, 

Denn gegen euch fei, wie ich's billig finde, 

Der Zůgel meiner bertun leicht und linde. 


Geht, oder bleibt, es yitt air dies igteidheie,. 

Ganz frei mag Hierin ewer Wille ſchalten. - '. 
Doch erft wählt für ven Führer, welcher el,n.  - 
Den Stellvertreter, der ob euch mag walten; 


Sünfter Geſang 


Der wähle zehn ſich aus, wie's ihm gefiel — 
Doch hier ſei mir die Herrſchaft vorbehalten; 
Zehn und nicht mehr, zehn ſei die höchſte Zahl, 
Im Andern hand! er ganz nach feiner Wahl, . 
6. ne 
So Gotifried; angefeuert nun von Allen 
Der Bruder fhnell dent Haufen fi entwand; 
Wie uns an dir, o Herr, nur kann gefallen 
Der kluge Sinn auf Fernes hingewandt, 
So heiſcht die Pflicht, die uns ift zugefallen 
Ein muth’ges' Herz und eine”tapfte Hand; Ä 
Bei Bir kann Zögern nur ale Vorſicht gelten, - 
Uns würd’ in gleichem Fall man Zeige fhelten: 
Und weil nun. au Die Wagniß iſt ſo kein - .; 
Und gar nicht mit dem Nupen abzuwägen, 


Erlejen wir. die. zehn — ſprichſt du nit nein —. ı:.. 


Und gehn dem ehrenvollen Kampf entgegen, — 
Sp braucht den Eifer er als falſchen Schein, 
Un fein entflammtes Herz nicht bloßzulegen. 
Vom Durit nad) Ruhm fpricht auch die andre Schaar. 
Da doch nur Liebesgluth in ihnen war. 


8. 41 “ SE SE 
Allein der hunge Bonilon, der init Schmerzen 
Der Eiferfucht fleis hinblickt auf Rinald, 
Daß, fieht er ihn, ſich ihm die Augen ſchwärzen, 
Weil jenen ziert ſo herrliche Geſtalt, 
Will ihn nicht zum Genoſſen, und im Herzen 
Keimt liſt'ger. Trug ihm auf und Hinterhalt. 
Zur Seite: ſucht er. heimlich ihn. zu bringen. :- 
Und Tegt ibm, alſo ſprechend, feine Schlingen; 


Fünfter Sefang: 


9. 
Des großen Baters größ'ter Sohn fürwahr, 
Dem höchſter Waffenpreis jchon ward ald Anabe, - : 
Wer iſt's in -unfrer ganzen kühnen Schaar, -- 
Der würdig nun fich weiht dem Herrfcherftabe? 
Sch, der ih Dudo nur gehorfam war, 

Weit ich ihn ehrt’ als Greifen, nah dem Grabe, 
SH, Gottfried's Bruder, fehe keinen hier, 

Dem nach ich jtehen möchte, außer dir, ” 


10. u. vi 
Dich, dem an Adel Keiner überlegen, 
Dep Ruhm weit heller, ald der meine gleipt; 
Den Gottfried‘ jelbit im Kampf als beiten Degen 
Sich felber minder achtend ſchätzt und preiit; 
Zum Führer wünfch’ ich dich, kommt nicht gelegen 
Dir, dag man dich des Weihes Kämpen heißt. 
» Di, dent’ ich, macht.der Ruhm nicht lüſtern grabe, 
Es Tan der Sep durch nädhtig dunkle Piade. = 


Fa 


1. 
Zu hoben Ruhmes Glanz fehlt deinem Degen 
An diefem Ort nicht die Gelegenheit, ' 
Und ih will machen, bijt du nicht dagegen, 
Daß jeder deiner Wahl die Stimme Teiht, 
Doc weiß ich nicht, wie ich mich foll bewegen, 
Am Herzen Zweifel, Unentſchloſſenheit, 

Drum rathe mir, fol ich bei dir verweilen. 
Soll ih die Nitterfahrt Armidens theilen? 


MM... Ze 
Hier ſchwieg Euſtach, doch ch’ Died Wort verhallt 
Schaut man fein Autliß glühend Roth entfachen; - . 
Der Liebeögluth, von der ex überwalt, 
Schaut jener. Andre zu. mit ſtillem Lachen. 


.o =. 


AMnſter Gefang. 


Denn ihn läßt Amors glüh'nder Pfeil ganz Falt, 

Und kann des Herzens Rinde wund kaum machen, 

Der Nebenbubler macht ihm Teine Dual, 

Und ihr zu folgen. dünkt ibm, völlig ſchaal. 
En | | 

Doch tief war ihm der Wunſch in's Herz gegraben, 

Für Dudo’s Tod die Rache zu vollziehn, 

Und ſchmählich dünkt's ihm, fol das Keben haben 

Noch längre Zeit Argant, fo frevelnd fühn. 

Zum Theil auch muß ihn der Gedanke Taben, 

Der Glanz, der ihm gebührt, werd’ ihm verlkeh'n; 

Dom wahren Xobe, das er hut empfangen, 

Hat füßer Klang fein Herz fehon ganz befangen. 


’ 14, 
Er ſprach alsdann zu ihni: den erften Rang 

Will ich ererbin: nicht, nein, - ihn erjagen, 

Wenn ich ihn mir durch Tapferkeit errang, ' 
Was brauch’ ich nach dem Scepter dann zu fragen? 
Scheint euer Wahlruf mir ein guter. Klang, 

Und meiner werth, werd’ ich mich nicht verfügen, 
Und daß ihr fo erfennet meinen Werth, ı _ 

Ich fũhle mich dadurch ſehr hochgeehrt. 


16. 


Ich ſuche nichts, baſchmit aichts doch bin 
Ich Führer einſt, wähl ich dich zum Genoſſen. 
Drauf gebt Euſtach bedacht, wie er den Sinn 
Der andern lenkt, zu dem, was er beichlofjen; 
Allein Gernand ſtrebt auch zur Herrſchaft hin, 
Armida'd Pfeil wird fruchtios da verjähoflen, 
Denn fein von ſcheſucht angeſchwelltes Herz 
Zodt nimmermehr der Liebe Meiz und. Scherz. 








Fünfter Gefang. 

"26. 
Gernand entfproß von Norwegs Rönigetheene, 
Um den viel Länder unterwürfig fteh'n; 
Und ftolz auf manchen Geepter, manche Krone, 
Der Ahnen Erbe, fieht man ihn fi bläh'n, 
Rinald ift ftolz auf eigne Kühnheit, ohne 
Zu ſchau'n auf Thaten, fo vor ihm geſcheh'n; 
Obgleich auch feine Ahnen manch' Jahrhundert " 
Sm Kriege fo, als Frieden hat bewundert. | 

1. u 
Allein der fremde Herr, dem in der Welt 3 
Nichts groß erſcheint, als Gold und derrſchaft chen, 
Der jede Tapfexkeit für wertplos hält, 
Strahlt fie vom Diademe nicht umgeben, 
Bürnt, daß Rinald fih ihm entgegenftellt 
Und gegen fein Verdienſt wagt’anzuftteben, - . 
Und läßt durch blinden Haß fich fo verleiten, 
Weit jedes richt'ge Map zu überichreiten. - 


18. 
Run fchleicht ein böfer Geift der tiefften Höfe, 
Der bei ihm fieht den Zugang Teicht und frei, 
Sich leiſ' in feines Bufens tiefſte Stelle, 
Und Tödert ihn Durch liſt'ge Schmeichelet, 
Und ftachelt ihn und Täffet ftets die Quelle, 
Des Hafjes und des Zornes fprudeln neu, 
Sp daß in ihm erwachet eine Stimme, 
Die aljo jpricht in ungefügem Grimme; , 


’ in 


19, Er 
Es kämpft mit dir-Rinald; wie fann er's wagen, 
Gibt feiner Ahnen: Zahl ihm ſolch' ein Recht? . - 
Er will dir gleich fein; nun, fo foll er jagen; 
Welch’ Neih.ihm zinsbar Kt, wei’. Bott fein Knecht; 


x 


Auſter Gefang. 
Ein Königsfeepter fol zur Schau er tragen, 
Sein Stamm tt tobt, friſch blühend dein Geſchlecht! 


Wie frech für einen Herrn von niederm Stande, 
Geboren in, Italiens Sclavenlande. 


1 


20. 


Siegt er, verliert er — Ruhm wird's ihm beſcheeren, 
Schon weil.er di als Nebenbuhler fand. 

Es fpricht die Welt, und ihm gereicht'8 zu Ehren — 
Der ift e8, der in Streit fam mit Gernand. 

Ruhm könnte dir und, Herrlichkeit gewähren 

Der hohe Plaß, auf welchem Dudo ftand. 


Doch nimmer darf verringern fich fein Werth, 


Wie es geſchieht, wenn Rinald ihn begehrt. 


0 3. > 
Und wenn, ba keiner fpricht im ganzen Heer, 
Der alte Dudo fehaut auf unjre Schwächen, .: 
Wie follte wohl fein Zorn nicht furchtbar ſchwer 
Bom Himmel dann auf uns herniederbrechen, 
Blickt er auf diejen ftolzen Züngling ber, 

Und jein anmaßend frevelndes Erfrechen, 

Auf ihn, der Alter und Verdienſt verlacht, 


"Und no ein Kind jchon ftrebt nach hoher Macht. 


22. 
Ja er verfucht es, und fein freches Wagen 
Riht Strafe, Ehre bringt's ihm, wenn, er fiegt. 
Es wird ihm Rath, Aufmunt'rung zugettagen, 
Und wer ift in der Menge, der es rügt? 

Doch ſieht es Gottfrjed und wird er's ertragen, 
Daß er did nun um dein Berdienft betrügt, 
So duld’ es nicht! und zeige, daß es merke 
"Ein Jeder, wer du feilt und deine Stärke, 








AMufier Grfang. 111 

DE a ES 
Bei diefen Worten ihm der Zorn nım —*8 
Und wuchs gleich dem bewegten Fackelbrande, 
Und aus dent ſchwangern Buſen überquoll 
Die Wuth zum Auge und dem Lippenrande. 
Was in Rinald er findet vorwurfsvoll, 
Verſchweigt er nicht, zu ſeiner eignen Schande; 
Ex heißt ihn ſtolz und eitel, feinen Muth 
Rennt er Berwegenheit und tolle Wuth. 


x 
- 8 


M. 
Ro er erhaben it und groß. wor allen, u 
Bo feine Großmuth glänzt und wirt verehrt, 
Läßt er mit böfer. Kunſt die Wahrheit fallen, 
Schmäht, Hagt, als wär mit Laftern er befchwert, 
So laut läßt feine Stimme er erfchallen, 
Daß öffentlich Die Schmähung wird gehört. sr 
Er kann den Zorn nit zügeln, und. nicht bänd'gen 
Die Wuth, die bald ſein Leben inte e end‘ digen 


26. 
Der Böfe, der ihm eingiebt jedes Bott, 
Und eingenijtet ſich hat feinen Geiſte, — 
Läßt toben ihn in Unbill fort und ft © 
Und fehürt die Gluth, die feinen Unmuth fpeifte. 
Im Lager iſt ein weiter räum’ger Ort, 
Wo ſtets der Kern erlef'ner Krieger kreiſte, 
Dort ringend und turnirend, daß die Kraft 
Des Leibe gewinne neue Meifterfchaft. . 


w. 
Hier Hogt er an, im Ardfe ‚vieler Sitter — 
Sp wollt' es das Geſchick — Rinalden ſchwer, 
Und wie ein ſpitzer Pfeil, ein gift'ger Splitter : 7 
Schießt hölliſch Gift fein Mund auf jenen ber - 


0 


Fünf: Grfaug. 


Rinald ift nah und wie ein. Ungewitter, 
Brit aus fein Zorn, den er. nicht fefjelt mehr, 
Er ruft: du Tügft! und ihm im Rücken freifen 
Läßt feine Rechte nun, das nadte .Eijen..., 

I a Zu 
Ein Donner ſcheint fein Ruf, ein fig fein Eijen, 
Der von dem Wetterfchlage Nachricht. bringt, 
Es bebt Gernand, kein Mittel will fich weifen, 
Das ihn dem unrettbaren Tod entringt. 
Doch da die Ritter alle ihn umkreiſen, 
Den Schein beberzten Muthes. er’ erzwirtgt, 
So zieht er zut Bertheidigung den Degen - 
Und wirft-dem großen Feinde ſich entgegen. ' 

ee" 

Auf einmal.fieht man taufend Schwerter ſchwirren 
Hell flammend auf wie lichten Blißes Schein, 
Bon allen Seiten fie man Schaaren irren, 
Herdrängend rüdfichtslos, toll ſtürmend ein. 
Es brauft und ‚raufcht die Luft von Lärm des wirren 
Getöfe und dem Durcheinanderſchrein. nn 
Sp wie am Meeresftrand ſich miſcht das Saufen 
Des Sturmes mit der, Wogen dumpfem Brauſen. 


; 198 ae a 
Der Zorn indeß, den der Gefränfte nähret, " 
Wird nicht gedänpfet durch der Andern Schrein, 
Und ob ihm auch der Zugang wird verwehret 
Durch Ruf und Schwert, verachtend fehaut er drein; 
Indem er ſich baks hier, bald borthin Tehret, - 
Bricht dus die Waffen er und Krieger ein, .. 

Ob taujend Krieger Gernand auch umringen, 
Gelingt's ihm Dach, zu dieſetm vorzuringen. 
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0. 
Und jelbjt im Zorn’ noch Meifter in Gefechte 
Führt taufend Streihe er mit Fühner Hand; 
Er trifft. die Brut, das Haupt, und bald die rechte, 
Und bald die linke Seite fchnell gewandt, 
Sp ungebehrig wüthet jeine Rechte, 
Tag Liſt und Kunſt nicht feine Streiche bannt. 
Und, eh's das Auge ahnt, der Sinn erkundet, 
Hat er den Feind getroffen und verwundet. 


31. 

Er Hält nicht ein, bis er in jeine Bruft 

Ein, zweimal hat getaucht den grauen Degen, 
Zur Erde jürzt der Arme unbewußt, „ 
Und haucht die Seele aus auf zweien Wegen. 
Rinald ſteckt ein jein biutend Schwert, nicht Luſt 
Hat er zu bleiben mehr des Todten wegen, 

Fort geht er, ruhig wird jein wild Gemüth 

Und feiner Race heiße Gier entflicht. 


32, 

Als Gottfried naht, von dem Tumult erjchredet, 
Schaut unvermuthet er dies gräßlich Bild: 
Sernand, deß Antlik Todesblaͤſſe dedet, 
Gewand und Haar in ſchmutzig Blut gehüfft. 
Er hört die Klagen, die der Todte wedet, 

Er fieht die Thränen fließen ungeitillt; 

Er fragt eritaunt: Wer konnte fich erfrechen, 
Den Frieden am verbot'nen Ort zu brechen? 


83, ; 
Arnald, der hoch den todten Bringen chrt, 
Erzählt den Kal mit ſchweren Rebenitüden, 
Ninald hab’ ihn ermordet, und das Schwert 


Aus leichtem Grund gezückt in tollen Tücken; 
Zaflo, befr. Jeruſ. 8 
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Und gegen Chriſti Schaar ven Stahl geehrt, 
Den er allein für Chriftus ſollte züden, 
Berachtet frech des Feldherrn ftreng Geheiß, 
Das jüngſt gegeben ward und jeder weiß, 


34. 


Nach dem Geſetz iſt ex dem Tod verfallen, 

Straf’ ift nach dem Verbot des Frevels Frucht; 
Theils, weil's an diefem Orte vorgefallen, 

Theil, weil ihn drückt der ſchwerſten Unthat Wucht. 
Und Rache wird genommen, traun, von Allen, 

Wenn ihn des Richters Spruch zu reiten fucht; 
Sollt' er Verzeihung für den Mord befommen, 
Würd’ jeder durch dies Beifpiel wuthentglonmen. 


85, . W 
Des Streites und der: Zwietracht Keim würd’ wach 
Durch diefen all, bei jenen, dieſen Degen: 

Er zählt Gernandv’3 Tugenden nun nach, 

Sagt, was nur Mitleid Tann und Zorn erregen. 
Doch Tancred war's, der feſt Dagegen ſprach, 
Bemüht, die That recht billig auszulegen. 

Der Feldherr hört's; ſein ſtrenges Angeſicht 

Gibt Schreckenvolles kund, zeigt voffnang— nicht. 


36. 


Und Tancred ſpricht: mag dir zu Sinne kommen, 
Wer, was Rinald iſt, Herr, an Einficht reich 
Die Ruhmeshöh', die er im Kampf erklommen, 

Wie hoch ſein Haus, und wie er ahnenreich, 

Da Guelf ſein Oheim! nimmer ſei genommen 

An allen Ständen hier die Strafe gleich. 

In jedem Range gilt ein Fehl verſchieden, 

Nur Gleichen werde gleiches Recht beſchieden. 
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37. 


Drauf Bouillon fpricht: von denen, jo erhaben, 
Zernt nur Gehorfam der gemeine Mann, 

Ich müßt” mich fchlechten Rath ergeben haben, 
Sept’ ih der Großen Unfug feinen Bann. 

Was iſt die Herrfchaft mir, wenn niedern Knaben, 
Und Pöbelvelf ich nur gebieten kann? 
Unmächt'ges Scepter! Schimpfliche Regierung! 
Nein! fo beſchränket, will ich nicht Die Führung. 


38, 

Sch übernahm fie ehrenvoll und frei; 

Drum will ich, Feiner fehmäl’re meine Würde; 
Wohl weiß ich, wo der rechte Zeitpunkt ſei, 
Berfchieden auszutheilen Preis und Bürde, 
Dann wieder Gleichheit zu behalten bet, 
Nicht trennend Niedre von des Heeres Zierde. 
Er ſprach's; befcheiden aber Tancred ſchweigt, 
Und dieſem Worte fih voll Ehrfurcht beugt. 


9. 
Do Raimund, alten Zeiten ganz ergeben, 
Die rauh und ftreng, lobt Gottfried’3 Wort und ſpricht: 
Das iſt die Kunſt des guten Führers eben, 
Wie er die Unterthanen mahnt zur Pflicht; 
Der hat die Mannszucht aus der Hand gegeben, 
Den man nur gnädig kennt und ſtrafend nicht. 
Es flürzt ein jedes Neih, dem nur die Milde 
Und nicht auch Furcht gegeben iſt zum Schilde, 

0 “0. 
Er ſprach's; und Tancred macht nicht länger Halt, 
Als er die Worte hört mit Mugen Sinnen; 
Auf feinen Renner fteigt er da alabald, 
Der flüchtig gleich dem Vogel fliegt von binnen. 

8* 
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Nachdem dem Feind den Stolz benahm Rinald, 
Ihn tödtend, fucht fein Zelt er zu gewinnen, 
Es trifft ihn Tancred, und verkündet dort 
Ihm Red’ und Gegenrede Wort für Wort. 


4. 

Drauf fprach er: Wenn ich gleich für wahr nicht balte, 
Daß äußres Anfehn uns das Herz aufdedt, 

Beil gar zu fehr in tiefem SHinterhalte 

Der Menſchen innerfter Gedanke ſteckt, 

Wag' ich zu ſagen doch, wenn ich geſtalte 

Des Feldherrn Meinung, die er nicht verſteckt: 

Daß du dem Rechte, das gemein iſt Allen 

Und ſeiner Macht, als Schuld'ger biſt verfallen. 


42. 


Rinaldo lächelt, doch ſein Angeſicht, 

Ob lächelnd auch, erglüht von heißem Brande. 

Der niedre Sklave, den die Kett' umflicht, 

Mag wörteln hier, der Sklav im ſchnöden Bande! 
Frei leb' ich; und als Sklave ſterb' ich nicht, 

Nie trag der Fuß, die Hand das Band der Schande. 
Die Hand, die führt des Siegs gewohnt das Schwert, 
Verſchmäht ein ſchimpflich Band, das ſie entehrt. 


43. 


Lohnt Gottfried ſo mir Muth in den Gefechten 
Und ſinnt er, wie er in's Verließ mich ſchafft, 
Als wäre ich von den gemeinen Knechten, 

Die man gebunden wirft in ſchnöde Haft, 

Er komme nur! er findet keinen Schlechten, 
Das Glück ſei Richter hier und Waffenkraft! 
Will er den Feind durch unſern Kampf erbauen, 
So ſoll ein wildes Trauerſpiel er ſchauen. 
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44. 

Er fpricht's, begehrt die Wehr, fein Haupt umbüllt 
Mit feinem Stahl er nun und jeine Glieder, 
Bewehrt den Arm mit dem gewicht'gen Schild, 
Sein durftig Schwert hängt an der Seite nieder; 
Bon Hoheit, Glanz iſt fein Geficht erfüllt, 

Gleich Bligen ftrahlt die ganze Rüſtung wieder. 
Dem Kriegsgott gleicht ex, der mit Graus bewehrt . 
Bom fünften Sternenhimmel niederfährt. 


45. 

Dies ftolge Herz und die empörten Geifter 

Iſt Tancred zu erweichen nun bemüht. 

Siegreiher Jüngling, ſpricht er, du bit Metfter, 
Wo heiß der Kampf in fehweren Schlachten glüht; 
Ich Tenne deinen Muth, hell ergleißt er, 

Wenn er nur Waffen rings und Schreden fieht; 
Doch mög’ es Gott verhüten, er erweiſe 

Sich Heut fo graufam in der Unfern Kreife. 


4, 
Eag’ an, was willit du thun? willit du die Sand 
Mit der Genoijen Blute gar befchnigen ? 

Und jenem Heere, das in engitem Band 

Mit Chriſtus lebt, nun fehnöde Wunden riben? 
Soll wie die Welle fich zerfchellt am Strand 

An leerem Ruhm fih diefer Muth verfprigen? 
Bermag in dir denn Preis im Heldenthum 

Mehr als bei Bott einft Glaubens ew’ger Ruhm? 


47. 

Beim Himmel, nein! Befiege dich und ftille 

Die Raferei, die jäh in dir aufſchoß! 

Gieb nah! Nicht Furcht fei es, nein heif’ger Mille, 
Dies Weichen beut dir einft das höchite Loos. 
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Geftatte mir, daß ich vor dir enthülle, 

Ein Bild aus meiner Jugend freudenlos; 

Auch ich ward einst gereizt, doch nicht gerungen 
Hab’ ih mit Chriſti Volf, nein, mich bezwungen. 


48, 


Als ich das Meich Ciliciens eingenommen, 
Und Chrifti Banner pflanzt’ auf jenen Strand, 
Bar Baldovin eiligft hinzugekommen, 

Und nahm mit Schurkenlift mir ab dies Land, 
Denn da er ſtets ala Freund fih hatt’ benommen, 
So war fein geiz'ger Sinn mir unbelannt; 

Und doch verfucht’ ich nicht, ihm’s abzuringen, 
Wenn auch vielleicht Gewalt ihn konnte zwingen. 


49. 


Und willft des Kerkers du dich nicht gebuld’gen, 
Wo ehrlos Kettenband dich drücket wund, 

Magft du dem Brauche und der Meinung huld'gen, 
Die als Geſetz der Ehr’ ift jedem fund. 

Geh fort, bei Gottfried will ich dich entfchuld’gen, 
Nah Antiochien, geh’ zu Bohemund! 

Denn in dem erſten Sturme würd's nicht taugen, 
Kämft du vor des geflrengen Richters Augen. 


50. 


Und bald, wenn der Aegypter großes Heer 
And andres Heidenvoll fommt angefchritten, 
Dann leuchtet deine Kraft erſt hoch und ehr, 
Bift du nicht länger mehr in unfrer Mitten, 


Gehſt du, fo ift das Heer ein Rumpf, nichts mehr, 


Dem man fo Arm als Fuß hat abgefchnitten. — 
Hier fommt auch Guelf herbei, tritt bei dem Wort 
Und räth, daß ſchnell der Ritter ziche fort. 
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öl, 


Dem guten Ratte, den fie ihm ertheilen, 

Beugt fi der Zorn, der in dem Süngling glüht, 
Und er erklärt den Treuen fonder Weilen, 

Sei's nöthig, daß er aus dem Lager flieht. 

Der Freunde nun gar nicle zu ihm etlen, 

Und jeder mitzuziehen tft bemüht. 

Er dankt, zwei Knappen hat er fich erforen, 
Steigt dann zu Roß und fprengt nun nach den Thoren. 


52. . 
Er gebt, von hoher Ruhmbegier entzündet, 
Die edle Herzen ftachelt und durchglüht, 
Jetzt nie Geſehenes zu thun: begründet 

Iſt der Gedank' im berrlihen Gemüth; 

Und wo Cypreſſe oder Palm’ er findet, 
Zum Kampfe für den Glauben es ihn zieht, 
Hin nah Aegypten, bin nad. jener Stelle, 
Ro. Hießt des Nifes unbekannte Quelle. 


58, 

Doch bleibt, als Adfchted nahm der junge Mann 
Und wüthig fort mit rafchen Schritten jagte, 
Guelf nit mehr bier und eilt, fo ſchnell er kann 
Dorthin, wo Gottfried's Zeltdach höher ragte. 
Der ihn erblidend, laut das Wort begann: 

Du Guelf bift eben der, nad) dem ich fragte, 
Und Boten fandt’ ih aus ſchon kreuz und quer, 
Daß fie dich endlich bringen zu mir ber. 


Er läßt die andern gehn; mit leifem Sprechen 
Beginnt er nun Died. hochgewicht'ge Wort: 
Wahrhaftig, Guelf, wnleiplihes Erfrecen .. 
Uebt zornig toll dein Neffe fort und fort; 


. $ünfter Grfarig. 


Kein gült’ger Grund. kann feine Unthat fchwächen, 
Betrachten, glaub’ ich, muß ich fie ale Mord, 
Irrt' ich mich nur, mie wär's zum Wohlgefaflen, . 
Doc Gottfried ein gerechter Herrſcher Allen, 


55, 


Wird dem Geſetz, den, Necht, dem was fich fchidkt, 
Sich als DVertheid’ger ftets und Wächter, jegen, 
Bon berben Leidenfchaften nie berücdt, 

Gerechten Sinn als höchſte Richtſchnur ſchaͤtzen. 
Doch, war Rinald gezwungen, mein Edict 

Und heil'ger Kriegspflicht Achtung zu verlegen, 
Wie mancher ipriht, foll er fih nun uns nah'n, 
Hier reden und den Richterfpruch empfah'n! 


56. Br 
Was feinem Werth gebührt, es werd’ ihm immer; 
So komm' als freier Mann er ber zur Haft. 

Doch fträubt er fi, im Zorne grimm und grimmer, 
— Ich kenne die unbänd’ge Leidenfrhaft — 

Führ' du ihn her und rath' ihm, daß er nimmer 
Aufreisen mag des milden Herrfchers Kraft. 

Denn für's Gefeb und Necht ein. fefter Sprecher, 
Iſt er, wenn's recht iſt, auch ein firenger Rächer! 


B7. 

Er ſprach's; und Guelf beginnt darauf zu fagen: 
Sein Herz hegt nicht das fchwächliche Gefühl, 

Das wehrlos Schimpf auf Schimpf vermag zu fragen, 
Und ſchweigend Schmähung hört, die auf es fiel. 

Und wenn er den Beltid'ger hat erfchlagen, 

Wer ſetzt gereihtem Zorn dann no ein Ziel? 

Wer kann erwägen alles, wenn in Hitze 

Des Kampfes fi Siebe folgen, Schwerterbtige? 
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88. 
Doch willſt du, daß der Jüngling zum Gericht, 
Und deinem hoͤchſten Richterſpruch ſich ſtelle, 
So thut mir's leid, er kann es wahrlich nicht, 
Er floh vom Lager fort in aller Schnelle. 
Doc zieh’ ich gegen jeden falſchen Wicht, 
Der ihn verklagt, mein rächend Schwert zur Stelle, 
Und gegen jeden, der mit böfem Zahn 
Sagt, daß den Schimpf er ftrafend, mißgethan. 


69. 
Recht wat's, dem aufgeblaſenen Gernand 
Zu ſtutzen ſeines frechen Zornes Hörner. 
Doch daß er des Gebotes Macht verkannt, 
Das thut mir leid, ich lob' es auch nicht ferner. 
Er ſchweigt; drauf Gottfried: irr' er nur durch's Land 
Sich Händel ſuchend. Doch die Samenkörner 
Der Zwietracht ſtreue du mir nicht in's Heer; 
Bei Gott, hier duld' ich keine Kämpfe mehr! 


60. 
Indeſſen iſt zu werben ſich Genoſſen 
Die trügeriſche Jungfrau ſtets bedacht, 
Sie fleht den ganzen Tag, zielt mit Geſchoſſen 
Des feinen Trugs und ihrer Schönheit Macht; 
Doch als der Tag im Decident, verſchloſſen 
Im braunen Mantel, ruht der Mutter Nacht, 
Zieht fie fih mit zwei Rittern und zwei rauen 
In's Zelt zurüd, und fenkt die ſchönen Brauen. 


yo 8 


Doch ob die Meifterin des Truges gleich, 

Durch feine Sitt' und Anmuth wedt Verlangen, 
Ob Schön’res auch im weiten Erdenreih J 
Nie ſah die Sonne, feit fie aufgegangen, 


Safer Befens. 


Hat jeden Helden fie an Reizen reich, 

Mit feftem Band der Luſt auch fchon gefangen, 
Hat ihre Lodung doch nicht Kraft genug, 

Daß Gottfried fie umfpinn’ mit ihren Trug. 


j 63. 
Umſonſt iſt all' ihr Schmachten, Schmeicheln, Girren, 
Die Liebesgluth in ihm zu fachen an; 
Dem ſatten Vogel gleich, den Alles Kirren 
Nicht niederlockt aus ſeiner luft'gen Bahn; 
Satt eitler Luſt, verachtend ird'ſche Wirren, 
Strebt er auf dden Pfaden himmelan 
Wie viel auch um fein ſchöues Haupt der Schlingen . 
Gott Amor wirft, der Bang wird nie-galingen. 
u er 
Kein Hindernig ableitet von den Wegen; : 
Die Gott ihm welfet; feinen heil’gen. Sinn. 
Sie tritt mit taufend Künften ihm entgegen, . 
Ein neuer Proteus fehmeichelnd vor ihn hin, 
Um aud) die Fältite Liebe aufzuregen, 
Boll Reiz den Blick, die füße Zauberin. | 
Jedoch an Gottfrich ſchlagen fehl die Proben, 
Nichts wirft ihr Reiz; — der ‚Segen fonımt von oben! 
’ N 
Die ſchöne Frau, die auch den ſtrengſten Mann 
Zu Ioden glaubt durch ihrer Augen Winfen, 
Wie muß fie wundern fih und kränken dann, 
Sieht ihren Stolz, ihr Prahlen fo fie finken, 
Doch endlich läßt, wo wen’ger hart begann 
Ein Herz. zu fein, die Waffen fie nur blinken; 
Dem Feldherrn gleich, der unbefieglih Land - 
Ermattend flieht, nun andrem zugewandt, 
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05, 
Doch ihren Pfeilen, fo fie wirft gefchäftig, 
Iropt auch des Tancred unbezähmt Gemüth, 
Dem andre Liebe flammt im Bufen heftig. 
Weshalb er nicht für ihre Neize glüht; 

So wie ein Gift iſt gegen Gifte Fräftig, 

Sp eine Liebe durch die andre flieht. 

Die nur deflegt ſie nicht; doch fonft durchfluthen 
Die Herzen Aller ihrer Schönheit Gluthen. 


66. 
Obgleich fie's fchmerzt, Daß Alles ihren Werken 
Irog ihrer Kunft und Schlauheit nicht gelang, 
Sp kann fie doch in dieſem Troft fi ftärfen: 
Es dient ihr mander Held ala edler Fang; 
Doch denkt fie, eh’ man ihre Lift mög’ merken, 
Zu führen fie nach fihrem Ort, wo bang 
Ste feufzen follten in noch fchwerern Ketten, 
Als fie bisher für He getragen hätten. 


67. 

Drum, ald erglonmen war ded Tages Licht, 
Wo Gottfried, der's verfprach, ihr helfen follte, 
Tritt fie voll Ehrfurcht vor ihn Hin und ſpricht: 
Herr, die verheißne Stunde — ſchon entroflte. 
Und wenn’s vielleicht gehört der Böſewicht, 
Daß ich dein Heer um Hülfe bitten wollte, 
Sp rüftet er gewiß des Heeres Kraft, 

Und unfre Sache wird dann zweifelhaft. 


68, 
Drum, eh’ ein fabelhaft Gerücht, dem Böſen 
Ein fih’rer Kunde, Botſchaft Hat verliehn, 
Sein ein’ge deines Starken mir erlefen, 
Ah! wen'ge nur, und laß fie mit mir ziehn! 
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Denn wenn der Himmel blickt auf ird'ſche Wefen 
Und milde ſchaut noch auf die Unſchuld Hin, 

So wird mein Reich mir wiederum befchieden 
Und ftets dir zinsbar fein, im Krieg, Im Frieden. 


69. 


Sie ſprach's; und Gottfried muß nun underweilt, 
Mas er nicht weigern Tann, der Maid gewähren, 
Obgleich er fiebt, daß, weil fo fehr fie eilt, 

Ihn das Geſchäft der. Auswahl wird befchweren. 
Den Zehn meint jeder, werd’ er zugeteilt, 

Will ungeltüm: man fol auch ihn beehren; 

Des Wettkampfs Gluth entfacht nun jedes Geiſt, 
Und alle fordern rücfichtslos und dreiſt. 


70, 

Doch fie, der jedes Herz ift offen kenntlich, 

Ein neues Mittel gleih zu Handen nahm, 

Sie peitfcht mit Eiferfucht fie unabwendlich, 

Duält fie durch Bangen und durch falfhe Scham; 
Denn ohne diefe Kunft wird alternd endlich 

Die Liebe — und dies weiß ſie — .träg’ und lahm. 
Dem Renner gleich, im Laufe minder flüchtig, 
Folgt einer nicht, der mit ihm eifert tüchtig. 


71 
So ſpendet ſie nun Reden, ſüß und warm, 

Und Liebesblick und Lächeln, das entzückte, 

Daß reich an Bangen, wie an Hoffen arm, 

Ein Jeder neidiſch auf den Andern blickte; 

Es läuft der heißen Buhler toller Schwarm, 

Die zaubriſch eines Mädchens Aug’ berüdte, 

Ohn' Scham und Schen der nach, die fic umgarnt — 
Vergeblich ift es, baß der Bührer warnt. 
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72, 


Er, der es ſchlichten will zu Aller Frommen, 
Den Keines Bitten abitößt, Keines zieht, 
Sudt, bald von Scham und bald von Zorn entgfommen, 
Mit feiner Nitter thörichten Gemüth 
Durch neuen Rathſchluß zum Vergleich zu kommen, 
Weil er im Vorſaß fie beharren fieht; 

Werft eure Namen in die Urne, fpricht er, 

Ziebt fie dann aus; jo ſei das Schickſal Richter! 


78. 
In einer Urne werden umgefchüttelt 
Die Namen, welche aufgefept zuvor. 
Man zieht; der erite, Durch das Loos ermittelt, 
Iſt Pembrof’s edler Graf Artemidor. 
Als zweiter Gerhard wird herausgerüttelt,” 
Den Wenzeld dann vernimmt der Nitter Ohr, 
Des Wenzel, der jonit würdig jehr und weile, 
Jetzt it verliebt und kindiſch fait, der Greiſe. 


| 1. 
Und von der Luſt, von der fie überflofien, 

Wie glänzt ihr Blick, wie find fie freudennol 
Die drei erleſ'nen Exfien, und wie fchwoll 
Ahr Herz vom Süd, das ihnen Ah erichleften, 
Doch bangend find von Eiferfucht und Groll 
Die Andern, deren Nanıen noch verfchloffen 
Und aller Blick hängt feft an deſſen Munde, 
Der von den andern Namen giebt die Kunde. 


75. 
Und Guasco fam heraus nun als der vierte, 
Dem folgte Ridolph, und dem Olderich, 
Drauf Wilhelm, welcher Roufilfon regierte, 
Der Baier Eberhard — der Frank' Heinrich. 
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Sünfter Geſang. 


Der lebte war Rambald, den dann verführte 
Der Feind, daß er von Chriſti Glauben wid: - 
Sp viel vermag die Liebe! ausgefchlofjen- 

Ward jeder font, dfe Zahl der Zehn geſchloſſen. 


76. | 

Entbrannt von Zorn und Neid und Eiferfucht . 
Verklagen fie Gott-Amor, ber fo eben 
Fortunen, die fo ungerecht, verrucht, ' 
In feinem Reid, das Richteramt gegeben, 
Doc weil der Menfch ftetö das Verbot'ne fucht, 
Und ihm nachjagt aus angebornem Streben, 
Beſchließen viele, dem Gefhid zum Hohn, 
Ihr nachzuziehn am aan Morgen fon. . 

77. u 
Sie wollen ſets ihr fg naͤchtlich, cagliqh 
Bereit zu weihn im Kampf ihr Lebensblut. 
Ste ſpricht kein Wort und feufzt fo ſüß und kläglich, 
Und lockt gebrochnen Tons voll Xiebeögluth, 
Spricht bald zu dem, zu jenem, wie unſäglich 
Weh ohn' ihn die fchwere Reiſ' ihr. thut. - 
Die Zehn find ſchon im Panzerhemd gegangen, 
Um Abfchie von dem Führer zu empfangen. 


78. 


Der Belfe giebt. noch Rath, daß leicht wie Sand 
Der Helden Wort auf Ungewifies deute, 

Wie Hinterlift und Trug bei ſolchem Pfand, 

In fchlimmen Wegen fliehe der Geſcheidte. 

Doch Liebe nimmt nicht Rath aus kluger Hand, 
Sp, daß dies Wort der nächfte Wind zerſtreute, 
Er läßt fie ziehen, und die kühne Maid 

Sit vor dem Morgen ſchon zum Zug bereit. 
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79. u 

Die Sieg'rin geht und führt mit fih in Schlingen 
Die Buhlen fort, den Kriegögefangnen gleich; 
Indeß mit bittern Liebesqualen ringen 

Die Andern in ded Lagerwalld Bereich. 
Doch wie die Nacht ausbreitend ihre Schwingen, 
Das Schweigen wedt und wirrer Träume Reich, 
Gehn heimlich fie — die Liebe war ihr Reiter — 
Der Spur Armidens nach und ihrer Streiter. 


. 80.. en 
Euftach folgt ihr zuerft, voll Eil’ und Drang, . 
Erwartend Saum des Abends dunkle Schatten; 

Er eilt, ob auch die finitre Nacht entjanf, 

Die blinder Führer ihm — fort ohn’ Ermatten; 
Die Racht fheint Heil und’ Tau dem irren Gang, 
Doch ald der Tag glänzt über Berg’ und Matten; 
Schaut er Armiden und der Streiter Schaar 

Rab einem Dorfe, wo ihr Raftort war. 


81. 

Raſch eilt er auf fie zu; an der Deviſe 

Erkennt Rambald ihn glei, worauf er fehreit: 

Was fuchit du hier, warum verfolgft du dieſe? 

Armiden, fpricht er, geb’ ich Das Geleit. 

Und fei’s, daß fie zum Diener mich erkieſe, 

Bin ih gleih Euch zu Schub und Dienft bereit. : - 

Der andre drauf: wer wählt Dich zu der Ehre? 

Drauf er: wer font, wenn's nicht die. Liebe: wäre? 
: 82. J 

Mich wählte Amor, dich das Glück; nun ſprich, 

Welch' ein Erwähler ſcheint dir mehr gewichtig? 

Drauf ſpricht Rambald: dein Titel Hält nicht Stich, 

Unnütze Künſte das, und falſch und nichtig. 
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Die echte Schaar der Maid fo königlich 

Wil keinen falfchen Krecht, gefeblos, flüchtig! 
Wer will mir wehren dies? entgegnet wild 
Der andre nun, von Zorn und Grimm erfüllt. 


88. 
Ich wehr' es dir, fo fpricht Rambald, der Degen, 
Und ftürzt bei diefem Wort auf jenen los: 
Der andre rennt niit gleicher Wucht entgegen, 
Und führt mit gleichem Grimm nicht ſchwächern Stop. 
Da regt fie ihre Hand, den Kampf zu legen, 
Sie in der Herrihaft über Seelen groß, . 
Und fpricht zum erſten: nimm’s nicht auf fo bitter, 
Daß dein Genoſſ' er ſei und mir ein Ritter! 


ı 84. 
Liebſt du mich, liegt mein Heil am Herzen dir, 
Was raubſt du Hülfe mir zu meinem Frommen? 
Zum andern dann: mein Ehrenwächter hier, 
Mein Lebensjchüger fei mir hoch willkommen! 
Wollt' ich verfhmähen — finnlos wär's von mir — 
Sol’ edle Ritterfchaft, fo preisvollkommen. 
Armida ſpricht's; da kommt von Zeit zu Zeit 

Ein neuer Held, zu folgen dem Geleit. 


85, W 
Der kommt daher,-der dorther; daß gegangen 
Auch der und der, blickt jeder ſcheel, erboſt; 
Mit frohem Sinn bat jeden -fle empfangen, 
Und zeigt, daß ihr gelommen Freud’ und Trofl. 
Zu Gottfried kann Die Nachricht erft gelangen, 


Als fchon die Sonne neu erglomm im Dit, 


Sein ahnend Herz fagt ihm von böfen Dingen, 
Sp jenen drohn und Nebel werben bringen. 
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86. 


Als er's erwägt noch, kommt ein Bote ber 

Boll Staub‘, und athemlos mit fu betrübten 
Gebärden, wie, weß Kunde bitter ſchwer, 

Und finftre Wolken feine Stirne trübten. 

Er ſprach: ſchon naht uns, Herr, im nahen Meer 
Die große Kriegesflotte aus Aegypten; 

Und dies dir zu verkünden mir befahl, 

Wilhelm, der Genuejer Admiral. 


87. 
Er fügte bei: fie hätten hergeſchickt 

Zum Lager Volk, mit Proviant vom Hafen, 
Ein fhwerer Zug, der langfam vorgerüdt, 
Bis auf dem Weg fie Räuberhorden trafen, 
Und feinem fei die Rettung da geglüdt, 
Sie fein im Kampf geblieben oder Sclaven, 
Denn Räuber griffen fie in einem Thal 
Born und im Rüden an mit einem Mat, 


88. 

Das tolle Wagen fet und das Erfrechen 

Der ſchweifenden Barbaren nun fo groß, 

Daß fie gleih einer Sündfluth alles brechen, 

Und nichts mehr Stand hält ihrem heftigen Stoß. 
Drum müſſe man, um ihre Wuth zu fchwächen, 
Ein Banner Kriegsvolt laſſen auf fie los, 

Das von dem Meeresitrande alle Wege 

Durh Syrien zu dem Lager fäubern möge. 


89. 
Und augenblidliih nun von Mund zu Mund 
Die fhlimme Botfhaft Durch das Lager wallte, 
Daß fchredenslante Klage von der Stund 
Ob Hungersnoth beim niedern Volk erfchaflte. 

Taſſo, befr. Jeruſ. 9 
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Dem weiſen Führer wird's in Kurzem kund, 
Es ſei der Krieger Muth nicht mehr der alte, 
Drum ſchaut er, wie mit heitrem Angeſicht 

Er fie mit Troſt und Muth erfüll', und ſpricht: 


90, 

Ihr, Krieger Gottes! Fühn im Fechten, Schirmen, 
Die ihr mit mir gezogen feid fo weit, 

Durch ſchweren Kampf; die Ihr neu aufzuthürmen 
Die Kirche unfres Herrn geboren feid; 

Die ihr getropt Gebirgen, Meeren, Stürmen, 
Der Griechen Liſt, der Perſer Tapferkeit, 

Des Hungers, Durfted Ungemach ertragen, 

Wie könnt ihr jept in bangem Schreden zagen? 


9. 

Und diefer Herr, längſt ift er euch bekannt, 

Bie er in ſchlimmrem Fall euch ſchützte, lenkte; 
Glaubt ihr, daß fern fei feine milde Hand, 

Daß er den Blick vol Huld euch nicht mehr fchenkte? 
Bald kommt ein Tag, wo ihr von Luſt entbrannt 
Gelübde löſt, dep froh, was einft euch kränkte, 

Ich bitt' euch, haltet aus mit hohem Sinn, 

Bewahrt euch felbit dem einftigen Gewinn! 


92. 
So giebt er Troft dem angftbeflommmen Heere 

Mit frohem Angeficht und heit'rem Blick, 

Doc taufend ſchwarzer Sorgen bittre Schwere 

Preßt tief in feinen Busen er zurüd. 

Er finnt, wie er fo vieles Volk ernähre, 

Wenn Hunger, Mangel komm', und Mißgeſchick; 
Wie er die Flotte auf der See befämpfe, 

Den Trotz arab'ſcher Räuberhorden Dämpfe. 





Sedjiter Geſaug. 


1. 


Doch den Belagerten in Zions Kreife 

Geht nun die Hoffnung auf mit neuer Macht; 
Weil außer ihrem Vorrath neue Speife 

Ward ihnen zugeführt bei dunkler Nacht. 

Mit Waffen, Kriegswerkzeugen jeder Weife, 
Verſchanzen fie fih gegen Mitternacht, 

So daß die Mauer wählt an Breite, Größe, 
Und Würfe nicht zu fürchten hat, noch Stöße, 


2. 
Sie läßt der König da und dort erhöh'n, 

Born, hinten, auf den Seiten unterjtüßen, 

Ob nun die Sonne glänzt an Himmeldhöh'n, 

Ob Stern’ und Mond die dunkle Nacht durchbliken; 
Und bei des Hammers ewigem Getön 

Sieht man den Waffenſchmied ſich müde ſchwitzen, 
Durch diefe Zurüjtung von Zorn entbrannt 

Tritt nun zu ihm mit jolhem Wort Argant: 


8. 


Wie lange hältft du uns in diefen Klaufen, 

Wie lang’ in fhimpflicher Belag’rung Zwang? 

Wohl hör’ ich hier den Ambos Flire'n und faufen, 

Der Helme, Schilde, Panzer fehweren Klang; 

Doc feh ich nicht wozu; — die Räuber haufen 

Frei in den Städten und dad Land entlang. 

Zu hemmen fie will Keiner fich erkecken, 

Roc mit der Kriegätrompete Klang fie weden. 
9* 
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’ 4, 
Ihr net und ftört fie nie beim Mittagsmahl, 
Laßt Abends fie beim Schmaufe fih vergnügen, 
Daf fie den ganzen Tag, die Nacht zumal, 
Im Frieden und in ftiller Ruhe Tiegen;, 
Zoch Ungemach wird euch und Hungers Dual, 
Wenn ihr noch lange zugert, einjt befiegen, 
Mo euch als Feige nicht der Tod ereilt, 
Sobald Aegypten mit der Hülfe weilt. 


6. 

Ich will in ſchnödem Dunkel nicht begraben 
Erleiden hier ruhmlos unedlen Tod; 

In dieſem Kerker ſoll, nicht will ich's haben, 
Mich treffen mehr das nächſte Morgenroth. 
Mein Leben mag das Schickſal nun handhaben, 
Wie es die Macht dort oben ihm gebot! 

Nie ſei es, daß ich ohne Nuhm und Ehre 

Und ungerächt hinſterbe mit der Wehre. 


6. 

Indeß wenn euer alter Muth und Werth 

Bis auf die letzte Spur nicht iſt zerſtoben, 
Hoff' ich, ihr ſterbt nicht kämpfend, hochgeehrt 
Ihr lebt, durch Preis und Siegesruhm erhoben. 
Gehn wir nur kühn entſchloſſen, ſtark bewehrt, 
Dem Schickſal trotzend wie des Feindes Toben! 


Denn oft geſchah's, daß in der größten Fahr 


Der kühnſte Rathſchluß auch der beſte war. 


7. 

Doch, hältit du es für allzufühnes Wagen, 
Zu fhiden aus die Schaaren, fampfbereit, 
Laß wenigitend zwei Ritter drum fich fchlagen, 
Wie fih auf einmal Löfe diefer Streit! 


Beihfier Geſang. 


Und, daß zu thun, was ihr ihm woll'n antragen, 
Der Führer jenes Frantenheers nicht fcheut, 
Wähl' er die Waffen, und nad feinem Willen 
Sol jegliche Bedingung man erfüllen. 


Hat nur der Feind ein Leben und zwei Hände, 
Entflammt,ihn auch der frechften Kühnheit Gluth, 
So fürdte nimmer ich ein fchlechtes Ende, 

Weil das, wofür ich kämpfe, ficher ruht. 

Statt daß du forgit, ob fi dein Schidfal wende, 
Liegt nun der Sieg in meiner Rechten gut, 

Die frei ich Dir zum Unterpfande reiche; 

Trau ihr, du bijt bewahrt ſammt deinem Neiche. 


Er ſchwieg, drauf jener: Jũngling muthentbrannt, 
Siehft du mich gleich fehon hochbejahrt ala Greifen, 
Iſt nicht mein Geiſt Doch träge, fchlaff, entmannt, 
Die Rechte noch fofehr entwöhnt vom Eifen, 

Daß ih eh’ fterben wollte unbefannt, 

Als mich im Tod noch groß und kühn beweifen, 
Hätt' ih, fo wie du meineft, jener Plagen 
Irgendwie Sorgen oder Zweifel zu ertragen. 


10. 


Berhüte Gott die Schmach! Dir fei nun Mar, 
Mas ich mit andern nimmer will befprechen; 

Dem einjt Nicäa unterthänig war, 

Fürit Solyman, brennt, früh're Schmach zu rächen, 
Drun ließ er eine Beduinenſchaar 

Serein bid von den Grenzen Lybiens brechen, 
Damit bei Nacht fie unfern Feind umringt, 

Und Truppen uns, und Lebensmittel bringt. 
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11. 


Bald kommt er an. Wenn unfre Burgen fchon 
Sind unterdrüdt durch böfen Feindes Walten, 
Was kümmert's uns, bleibt doch mein Königsthron, 
Mein edler Purpurmantel mir erhalten. 
Bezähme du dein Wagen, Wüthen, Droh'n, 
Das dich entflammt mit allzufühnem Schalten, 
Erwarte bier, bis dir die rechte Zeit 
Den höchſten Ruhm, mir füße Rache beut. 

12. 
Gewalt’ger Zorn erfaßt den Mohrenritter, 
Der Tängft ſchon neidet Solymans Gewicht. 


Da er vom König höret — o. wie bitter! — 


Daß er von feinem Feind fich viel verſpricht. — 
hu’, wie du willit, ſeiſs Frieden, Ungewitter 

Des Kriege, gleichviel o Herr, ich tadl' es nicht. 
Bleib nur, bis Solyman ericheint, hier figen! 

Er, der fein Reich verlor, wird deins befhügen! 


13. , 

Mag er gleich einem Serayh niederfliegen, 

Der Freiheit ſchenkt den Heiden fieggewandt! 

Doch glaube ich, mir felber zu genügen. 

Und Freiheit will ich nur von meiner Hand. 

Ibr mögt nun bier in fanfter Ruhe liegen, 

Doch ich will kämpfend ftreifen durch das Land! 

Will mih — nicht dein Genoſſ' — als Freier fehlagen, 
Und mit den Franken manchen Zweifampf wagen. 


1. 

Der König drauf verſetzt: Obgleich fürwahr 
Du befjer fparen Fünnteft Muth und Degen, 
Sp furd’re einen aus der Feinde Schaar, 
Wie dir's gefällt, ich bin nicht mehr dagegen: 
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So fpriht er, und Argant des Zögerns bar, 
Ruft einen Herold, der ihm kommt gelegen; 

Zu Gottfried geh und künde vor dem Heer 

Den Borfehlag mein, gewichtig, groß und ſchwer. 


15 


Ein Ritter, dem. e3 allzufchlecht gefällt, 

Sich Hinter feiten Mauern einzufpinnen, 
Begehre fund zu thun der ganzen Welt, 

Was er an Ruhm in Waffen kann gewinnen, 
Drum ladet er zum Zweilampf auf dem Feld, 
Das jene Zelte trennt von diefen Zinnen, 
Die Franken ein, fo ihres Heldenthums 

Sich ftolz bewußt, zur Probe ihres Ruhms. 


16, 


Nicht Einen fordre er nur zum Gefechte, 

Steh’ auch bereit zum Kampfe nicht blos Zwei'n, 
Mit Dreiin aud, Vieren, Fünfen; von Gefchlehte 
Ob Hochgebor'n, gleichviel, ob auch gemein. 

Man leifte Bürgſchaft; Doch nach Kriegesrechte 
Soll der Befiggte Sclav des Siegers fein. 

Er ſprach's; den Herold aber fogleich jchmüdte 
Sein reiches Purpurkleid, das goldgeſtickte. 


17. 


Er tritt nun auf vor Sottfrieds hohem Throne, 
Umgeben rings von edler Nitter Chor, 

Und fragt: o Herr, darf hier in freiem Tone 
Der Bote reden kühn vor afler Ohr? 

Er darf's, erwiedert Gottfried, trag’ uns ohne 
Bellommenheit nur deinen Auftrag vor! 

Der, Herold drauf: Es wird ſich bald entdeden, 
Db Freude meine Botichaft bringt, ob Schreden. 


186. 
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18. 


Und ſtolze Worte gehn aus feinem Mund, 

Bermefi'ne Reden, wie fie nie vernonmen, 

So daß die fühnen Schaaren in dem Rund 

Man knirſchen hört von Zorn und Wuth entglommen. 
Gleich drauf giebt Gottfried ihm die Antwort fund: 
Es Hat dein Herr zu Schwered unternommen. 

Sch glaube ficher, er wird’8 bald bereu’n, 

Der fünfte Kämpfer wird nicht nöthig fein. 


19. 
Er‘ prob' es nur! und ohne Hinterhalt 

Sei ihm ein fichres, freies- Feld erkoren, 

Der Meinen einer beut ibm MWiderhalt, 

Und ohne Bortheil; dies fei zugejchworen. 

Er ſchweigt; der Herold eilt zurüd alsbald, 
Den vor'gen Pfad beiretend, zu den Thoren, 
Und hemmt im rajchen Zauf. die Schritte nicht, 
Als bis, vor des Tſcherkeſſen Angeficht, 


20. 

Zum Kanıpfe, hoher Herr, und zögre nimmer! 

Die Chrijten nahmen an den Ruf zum Streit, 

Die wen’ger Starken jelbit find grimm und grimmer, 
So wie die höchiten Helden fampfbereit; 

Sch ſah viel taufend wüth'ger Blide Schinmer, 

Diel taufend Hände reg, den Schwert geweiht. 

Der Führer will dir fichres Feld verfähaffen. 

Der Herold ſprach's; Argant begehrt die Waffen. 


21. 
Er gürtet fi, eilt dann des Streits gewärtig 
Hinab zur Ebene voll Kampfbegier. 
Clorinda fpricht zum Herrn, der gegenwärtig, 
Hecht find’ ich's nicht, er gebt umd du bleibit Hier, 
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Drum halte du zu feinem Schup dich fertig, 
Und taufend unſers Volkes nimm mit dir. 
Er mag allein zum edeln Kanıpfe fehreiten, 
Du aber halte fern mit deinen Xeuten! 


22. 
Clorinda ſchwieg; die Schaaren ziehn hinaus 

Aus den verfihloffinen Thoren nun ins Weite: 
Argant, der Held, den Andern ftolz voraus, 

Ohn' andern Schmuck der Waffen noch Gereite, 

Wo vor dem LZagerwall fich dehnet aus 

Ein flaches Feld von großer Läng' und Breite, 

Ganz eben‘, ſtrauchlos, wie durch Kunſt gemacht, 
Dem Marsfeld gleich, geichaffen wie zur Schlacht. 


Allein tritt nun Hierher voll Selbftwertrauen 

Im Angeſicht der Feinde, kühn, Argant, 
Auf Hoheit, Größe, Stärke, kann er bauen, 

Drum fehaut er drein von Hohn und Trug durchmannt, 
Gleich Enfelados, oder fo voll Grauen 

Wie Goliath im Thale, der Gigant. 

Doch Biele fürchten nicht mit ihm das Nennen, \ 
Weil fie des Reden ganze Kraft nicht Fennen. 


24. ’ 


Noch hatte Gottfried aus der Kämpen Neih’n 
Nicht ausgewählt den Beften von den Vielen; 
Obgleich auf Tancred aller Augen Schein 
Bol Wunſch und voll Vertrauen mußte zielen, 
Und zeigt, vollkommen fei nur er allein, 

Weil aller Blide günftig anf ihn fielen: 

Leis flüjtert feinen Namen mander Rund. — 
Des Führers Blick giebt jeine Bill’'gung fund. 
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25. 


Ein jeder tritt zurüd, als er fih regen 

Den fieht, auf dem das Aug’ des Feldherrn ruht; 
Geh Hin, fprach der, ich habe nichts dagegen, 

Und unterdrüde dieſes Frevlers Wuth! 

Kühn durch die Wahl geht hin der junge Degen 
Vertrauen zeigt ſein Antlitz, frohen Muth; 

Vom Knappen gehrt er Waffen und Gereite, 

Und mancher Krieger giebt ihm das Geleite. 


26. 

Roh war zur Ebne er nicht vorgerüdet, 

Wo Argant ihn erwartet voll Begier, 

Als er die folge Kriegerin erblidet 

Sn ihrer Schönheit fremdartiger Zier. 

So weiß wie Alpenſchnee ein Kleid fie ſchmücket, 
Und aufgefchlagen war des Helms Bifir. 

So fah er fie auf einem Hügel ftehen, 

Und groß und berrlid war fie anzufehen. 


27. 

Und Tancred nicht den Bli mehr dahin fandte, 

Bo jener trogig biidt zum Himmel auf; 

Beil er das Aug’ nad ihr zum Hügel wandte, 

Schnell zügelnd feines Roſſes rafchen Lauf. 

Starr, gleih dem Stein, den heiße Gluth durchbrannte, 
Bon außen eifig, bleibt er ftehen drauf. 

Sn ihrem Schau’n verliert er fih; den Degen 

Zu ziehen ſcheint ihm wenig nun gelegen. 


28, 
Argant, der feinen aus dem ganzen Heer 

"Sich rüften fieht und kommen zum Gefechte, 
Ruft: ba! aus Kampfesiuft kam ich hierher, - 
Kommt feiner denn beran, der mit mir fehte? — 








Sechſter Gefang. 


Doch Tancred fteht verfteint, betäubt fo ſchwer, 
Daß nichts ihn aus dem Anfchaun weden möchte. 
Drum fpornt den Renner Otto nun fo heiß, 
Und fprengt zuerft als Kämpfer in den Kreis. 


29. 


Bon denen war er, die ein heiß Berlangen 
Erfüllte, mit Argant zum Kampf zu gehn; 

Doch wich er Tancred und war ausgegangen 

Mit andern, um dem Zweilampf zuzufeh'n. 

Don andrem Wunſch fieht er nun den befangen, 
Und träg zu dem Gefechte müßig ftehn, 

Drum nimmt er ald ein Süngling raſch und rührig 
Auf die Gelegenheit voll Haft und gierig. 


30. 

Nicht ſchneller wohl ein Tiger, Panther fchoß 

Durch das Gebüſch in wilden Waldgehegen, 

Als er nun auf den ftarlen Heiden 108, 

Der ihm die fehwere Lanze hält entgegen. 

Nun endlich fehredt aus wirrer Träume Schooß 
Tancred empor, dem ſich die Sinne regen, 

Und ruft umfonft: Halt ein! mein ift der Streit! — 
Doch Otto war gekommen ſchon zu weit. 


ai. 
Er hält, von Zorn und Mißmuth heiß entzündet 
Im Innern, und von Außen roth, wie Gluth, 

Weil er die Schande unverzeihlich findet, 

Daß einer ihm im Kampf zuvor es thut. 

Indeſſen traf dort, wo der Helm ſich ründet, 

Den Heiden jener Jüngling feft und gut. 

Doch jener hat den Schild ihm erft zerbrochen, 

Und dann mit fharfem Stahl die Wehr durchſtochen. 
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Sechſter Geſang. 
- ’ 9. 
Es fällt der Chriſt durch diefen herben Streich, 
Der ihn vom Sattel ftürzte hin zur Erde. 
Der eijenfefte Heide nicht zugleich, 
Der unbewegt und feit noch figt zu Pferde. 
Er fpriht zum Nitter dort am Boden, bleich, 
Mit ftolzer und verächtlicher Geberde: 
Ergieb dich, und der Nuhm fei dir genug, 
Daß hier dein Arm fich mit den meinen fchlug. 


38, 
Nein! ruft bier Otto; Brauch war bei uns nimmer, 
Daß man fo fchnell dem Feind die Waffen beut. 
Entihuld'ge mich, wer will, geh ich in Trümmer 
Auch hier, ich räche mich nun kampfbereit. 

Da knirſcht gleich einer Furie wilder, grimmer 
Argant, fait jcheint es, daß er Flammen ſpeit. 
Erprobe meine Kraft nun, fpricht er wüthig, 

Da du verichmähit, was ich Dir bot fo gütig! 


34. 

Bei diefem Wort fpornt er fein Pferd und ſetzt 
Hintan, was Nitterfitte könnt' beweifen, 

Jetzt flieht der Frank', ſprengt fchnell zur Seite jebt, 
Und läßt fein Schwert nun ihm zur Nechten Ereifen, 
Mo er die Weiche ihm fo fehwer verleßt, 

Daß fih vom Blute röthet ganz das Eifen. 
Fruchtloſer Stoß, der feine Kraft benimmt, 

Und wüth'ger nur den Feind macht, mehr ergrimmt! 


85, 
Und rafch Argant das Roß nur rüdwärts Ientet, 
Und wendet es fo hurtig und fo Teicht, 
Daß, ehe noch fein Gegner daran denket, 
Ihn unverſeh'ns ein fchwerer Stoß erreicht. 





Sechſter Gefaug. 


Die Glieder zittern, die ihm ausgerentet, 

Der Beift wird wirt, und das Geficht erbleicht. 
Der ſchwere Streich ftredt feine matten Glieder 
Ohnmächtig auf die harte Erde nieder. 


36. 

In grimmer Wuth raſ't jetzt der Böſewicht, 

Er ſprengt ſein Roß auf den gefall'nen Ritter: 
So, rief er, geh' es jedem ſtolzen Wicht, 

Zu Füßen mir tritt ihn mein Roß in Splitter! 
Doch Tancred, fiegsgewohnt, ſäumt länger nicht, 
Die grauſe That macht ihn im Herzen bitter. 
Er will, es ſoll ſein Muth austilgen ganz 

Den Fehl, und ſtrahlen neu im erſten Glanz. 


37. 


Er ſprengt heran und ruft: Du niedre Seele, 
Selbſt gegen den Beſiegten noch gemein! 

Welch' hohes Lob glaubſt du, daß dir noch fehle, 
Schamloſer Bube, welch' ein Titel fein? 

Bei Beduinen mußt du, in der Höhle 
Barbar'ſcher Horden wohl erzogen ſein. 

Ha flieh das Licht, und wüthe mit den Thieren 
In Bergesklüften und in Waldrevieren. 


Er fehweigt; Argant, dem nicht Geduld gegeben, 
Beißt in die Lippen fi, von Wuth erfüllt. 
Nicht ſprechen kann er, dumpfe Töne beben 

Aus ihm hervor, und wie ein Thier er brüflt; 
Gleich einem Blip vom Wolfendunit umgeben, 
Der allgerftörend niederfährt, fo wild 

Saust aus dem heißen Bufen mit Gefchnette 
Ein jedes Wort gleich einem Donnerwetter. 


Mi 


Sechſter Geſang. 


Doch als die beiden nun durch wildes Droh'n, 
Des Stolzes Wuth entflammt in ſolcher Weiſe, 
Sprengt von dem andern jeder raſch davon, 

Und ſchwenkt zum neuen Lauf ſein Roß im Kreiſe. 
Jetzt, Muſe, ſtärke meiner Stimme Ton, 

Daß gleiche Wuth durch meine Adern kreiſe! 

Daß würdig dieſer That mein Sang auch ſei, 
Wild klingend, waffengleich wie dieß Turnei! 


40. 
Sie legen ein die knotenreichen Stangen, 

Sie in die Höhe richtend kriegsgewandt; 

Nie ward ein Rennen, das ſo ſchnell gegangen, 
Kein Vogelflug ſo flüchtig je bekannt, 

Nie ſolche Wuth wie auf einander drangen, 
Mit gleicher Kraft hier Tancred, dort Argant. 
Die Lanzen brechen an den Helmen, brauſend, 
Daß Funken ſprühten, Splitter ſtoben ſauſend. 


4. 

Es zittert von der Stöße Hall die Erde 

Im Innerften, es ſchallen rings die Höhn; 

Jedoch der Ritter troßige Geberde 

Läßt fi, dem Sturm zum Trug, gebeugt nicht feh'n. 
Wild rennen auf einander beide Pferde, 

Daß fie vom Sturz ſogleich nicht auferiteh'n. 

Bon Sattel fpringen nun die beiden Streiter 

Und kämpfen mit dem Schwert zu Fuße weiter. 


4, 

Borfichtig Jeder fih zum Stoß ausleget, 

Das Aug dem Aug, der Fuß dem Fuß nachrückt, 
Und vor= und rüdwärts Jeder fich beweget, 
Umfreift den Feind und weicht ihm aus gefchidt; 
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Das Schwert dann plöglich eine Wunde fchläget 
Wo es zum Scheine nur fehlen angezüdt, 

Dann wird ein Theil zum Scheine bloß gegeben 
Und Lift fucht auf des Andern Liſt zu heben. 


43, 


Vom Schwert entblößt und fchlecht bedeckt vom Schild 
Zeigt Tancred nun die Seite dem Tſcherkeſſen, 

Der gierig ihn zu treffen, Wuth erfült, 

Sich links zu deden bat indeß vergejjen. 

Doch Tancred Schlägt zurüd das Eifen wild, 

Das jener ſchwenkt, verwundend ihn indeilen; 

Dann weicht gewandt er von dem Feind zurüd, 

Und det fih gut im nächſten Augenblid. 


44. 


Argant, der wüth’ge, fieht mit rothen Flecken 

Die Rüftung neben fi vom eignen Blut, 

Da brüflt und ftöhnt er laut vor Schmerz und Schreien, 
Und rafend macht ihn Pein und blind die Wuth; 

Da fehreit er, jehwingt das Schwert auf jenen Keden, 
Und ftürzt auf ihn voll ungeftümer Gluth. 

Dod muß er bald des Gegners Stich empfinden, 

Bo Schulter fih und Oberarm verbinden. 


45. 


Gleich einer Bärin, die im Felfenhang 

Des Jägers Wurfſpieß fühlt in ihrer Seite, 

Sich wüthig nun auf ihren Mörder ſchwang, 

Verachtend fühn Gefahr und Tod im Streite, 

Sp flammt in dem Tſcherkeſſen heißer Drang, 

Den Bund’ an Bunde, Schmach an Schmach fich reihte, 
Nach Rache nun er fih fo brünftig fehnt, 

Daß er den Schup vergißt, Gefahr verhöhnt. 
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‚ Becher Geſans. 


46. 

Im Fechten gibt er, tollkühn und verwegen, 

Sp Rieſenkraft als Athems Dauer kund, 

Und übermächtig ſchwingt er ſeinen Degen; 

Der Himmel blitzt, es bebt das Erdenrund. 
Schwer ſchirmt der andre ſich vor dieſen Schlägen, 
So flink, ſo ſtark; kaum Athem hat ſein Mund; 
Argant weiß Kraft mit Eile zu verbinden, 

Daß es dem Andern ſchwer wird Schutz zu finden. 


47. 
Umfonit hofft Zanered, daß dies Ungewitter 
Nachlaffen werde bald in feiner Wucht; 

Drum bald entgegen, bald zur Seite fehritt er, 
Und wand't mit Meiiterjchritten fih zur Flucht. 
Doch da nicht müde wird der Heidenritter, 

Iſt's Noth nun, daß er feine Kraft veriucht, 

Und tobend nun in fürchterlicher Weife 

Schwingt kräftig er fein Schwert umber im Kreife. 


48. 
Kunft und Bernunft muß nun der Zorn befiegen, 

Die Wuth leiht Kraft und jtachelt fie noch mehr. 
Zrifft wo ein Hieb, da fieht man Splitter fliegen 

Bon Schienen, Mafchen und fein Streich geht leer. 
Rings auf der Erde fieht man Waffen liegen, 

Bon Blut und Schweiß iſt feucht der Ritter Wehr; 
Es fcheint des Donners Hall, des Blitzes Flammen, 
Wenn mit dem Schwerte trifft das Schwert zufammen. 


9. - 
Die beiden Völker harren auf das Ende 
Des Schauſpiels, das fie jehen bier voll Graun, 
Indem auf Vortheil fie, wie. Mißewende 
Der Kämpfer bald beforgt, bald Hoffend ſchau'n; 


: Bhf Ofang. 15 


Richt einen Laut, nicht einen Wink bier fände, 
Wer fehen könnte diefe Schaaren, traum, 

Ein jeder jteht verſtummt und ohne Regung, 
Nur manches Gerz bleibt zitiernd In Bewegung. 


50. 


Sie waren Beid' erihöpft, und ihren Streite 
Haͤtt' längrer Kampf zu früh cin End’ gemadit; 
Schon hüllt indeß das Nahe wie das Weitz, 
In ihren Dunkeln Schleier rings die Nacht, 
Ein Herold nahet nun von jeder Seite, 
Beitrebt zu unterbrechen ihre Schladht, 

Arid vom Lager, und aus Zions Thoren 
Bindor, der zur Ausford'rung war erkoren. 


. 
Sie wagten es, mit ihrem Friedensſtab 
Der beiden Kämpen Schwerter abzuwehren, 
Mit jener Sicherheit, fo ihnen gab ' 
Der alte Brauch, den alle Völker ehren: — 
Ihr hohen Krieger fieht von Kämpfen ab, 
Gleich feid ihr fo an Kraft, wie gleih an Ehren; 
Sn ſprach Pindor, ihr Ritter nimmer brecht 
Die Raſt der Nacht, ed iſt ihr heilig Net! 


592. 


Zur Arbeit ift es Zeit beim Sonnenlichte, 
Ein jedes Thier hält Frieden bei der Nacht; 
Und edlem Herzen fcheint nicht von Gewichte, 
Bas heimlich es im Dunkel hat vollbradgt. — 
Drauf ſpricht Argant: nur ungern wahrlich richte 
Ich nah dem Dunkel mich mit meiner Schlacht, 
Des Tages Zeugniß tft mir wohl willkommen; 
Doch diefer jchwöre, wieder berzuloimmen. — 
Kaffe, befr. Jeruſ. 10 
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Hechter Geſaug. 


u. 
Allein jo fpriht nun Tancred zum Tſcherkeſſen: 
Verſprich zu kommen du in deine Haft! 

Denn andred wird dir nimmer zugemefjen - 

Rah unſrem Zweikampf, ald Gefangenschaft. 

Sie ſchworen's: doc die Zeit zum Kampf indeſſen 
Beitimmt man — daß die Ritter frifche Kraft 
Sich fammeln und für ihre Wunden forgen — 
Auf früher nicht, als bis zum fechsten Dorgen. 


Der Kampf grub fi mit tiefem Schauber ein 
In's Herz der Chriſten und der Sarazenen, 
Bald füllt fie Staunen, bald bewegt fie Bein, 
Sie können lange nicht fih drob verfühnen. 
Man fpriht von Kraft, von hoben Werthes Schein, 
Der diefen hier befrönt, dort aber jenen; 
Verſchiedne Meinung rings im Schwange gebt, 
Wem man die Palme würdig zugeiteht. 

B5. 
Ein jeder fragt fich, welchen Ausgang fände, 
Wenn wieder er begönn’ der graufe Streit, 
Ob Tapferkeit wohl vor ber Wuth beftände, 
Ob Kühnheit weiche der Verwegenheit. 
Doch mehr ald andre forgt für jenes Ende 
Herminta, ſchön, im Herzen banges Leid, 
Denn in des Kriegsgotts Wage fieht fie fchweben, 
Der unbeftändigen, ihr beſſ'res Leben. 


ss. 
Sie war Fürſt Caſſans Tochter, der im Reich 
Antiochien berrishte, hochgeehrt von allen, 
Und war beim Sturz mit andrem Gut zugleich 
Den fieggewohnten Ehriiten zugefallen ; 
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Doch Tanered ſtets an Güte, Milde reich, 
Dem, wo er herrfehte, Unbid nie gefallen, 
Ließ ehren fie trog ihres Throns Ruin, 
Als wäre fie daſelbſt noch Königin. 


57, 


Der edle Held ihr dienet und fie ehret, 

Auch wird von ihm die Freiheit ihr verliehn; 
Er läſſet ihr, was immer fie begehret, 

Und was von Gold und Perlen werthvoll fchien. 
Nun fehend, daß dem Züngling war bejcheeret 
Auch Wohlgeftalt und Föniglicher Sinn, 

Da ward ihr Herz von Amors füßen Banden 
Umſchlungen feit, wie fie noch Feind umwanden. 


58. 


Do durft' der Leib auch aus den Fefleln fcheiden, 
Sp blieb Die Seele immer noch in Haft. 
Solch” theuren Herrn, ſolch' Itebe Haft zu meiden, 
Ihr ungleich größere Betrübnig ſchafft. 
Allein die Königsehre, der ſich nicht entkleiden 
Hochherz'ge Frau'n in der Gefangenfchaft, 
Bwingt, mit der alten Mutter fie zu gehen, 
Wo fie ein freundlich Land fich offen fehen. 
59. - - 

Sie gehn nach Zion, wo der König Beide 
Aufnehmend ihren Aufenthaft erlaubt. 
Jedoch erfcheint fie bald im ſchwarzen Kleide, 
Weil ihre Mutter hat der Tod geraubt. " 
Doch trog der Trauer und dem tiefiten Leide, 
Trotz der Verbannung Unglück nicht ertaubt 
Die Liebesſehnſucht in dem heißen Herzen; - 
Denn folde Gluth it nimmer auszumerzen! 
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60, 

Es liebt und glüht die Arme; ihr verwehrt 

Die Hoffnung das Geſchick, das fie betroffen, 
Berborgne Gluthen fo ihr Bufen nährt, 

Sind nur der Sehnfucht Pein, nicht freud’ges Hoffen ; ; 
Je mehr fie einfam nun mit fich verkehrt, 

Re mehr wird frei das Feuer lodernd offen; 

Bis endlich ihre Hoffnung neu erwacht, 

ALS Tancred Tommt zu Gottfrieds Heeresmacht. 


61. 

Indeß die andern vor den Völkern beben, 

Die bier fiih nahen ungezähmt und roh; 

Gewinnt ihr trübes Auge neues Leben, 

Und fie erblidt die folgen Schaaren froh; 

Die Schaaren fragt ihr Blick mit gier'gem Streben: 
Wo habt ihr den geliebten. Theuern, wo? 

Sie fuht ihn fruchtlos oft, fie ſucht, und endlich 
Ruft fie: er iſt's, ich feh’ ihn deutlich, kenntlich! 


62. 

Ein Thurn tft bei dem Königshaus erbaut, 

Den Mauern nah, uralt und hocherhaben, 

Bon deſſen Zinne rings man alles ſchaut: 

Das Chriftenheer, den Wall, das Thal, den Graben. 
Dort figt fie, faft eh’ noch der Morgen graut, 

Bis daß die Welt im Dunkel liegt begraben, 

Blickt nach dem Lager, ihres Lebens Luſt, 

Spricht mit fich felbft und feufzt aus tiefer Bruft. 


+ 
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f 63, 
Don dort ſchaut' fie. den Kampf, und fühlte ſchlagen 
Ihr Herz, im Bufen zitternd, aufgeregt, 
Als wollt ed: dieß tft dein Gelichter, fagen, 
Der dort um Zod und Leben Fühn fih ſchlägt. 


Sechſter Geſang. 


An ihrer Bruſt ſich Angſt und Zweifel jagen, 
Wie fih das Schickſal zweifelhaft bewegt; 

So oft fie bauen fieht den grimmen Heiden, 
Fühlt fie das Schwert durch ihre Seele fehneiden. 


64. 


Doch als fie hört: es wird der harte Strauf 
Erneut, und dieſe Mähr als wahr erfannte, 

Füllt ih ihr banges Herz mit Furcht und Graus, 
Sie fühlt, wie Eis durch ihre Adern rannte. 
Da ftößt fie heimlich tiefe Seufzer aus, 


Manch' ftille Thränlein auf der Wang’ ihr brannte, _ 


Blaß, bfutlos, ſchon gebrochen fcheint ihr Herz, 
Sie ift ein Bild des Grams voll bitt'rem Echmerz. 


6. 
Sie wähnt ein gräßliches Geſicht zu fehen, 
Das ihre Seele ganz mit Pein erfällt, 

Ihr Schlaf ift ſchrecklicher denn Todeswehen, 
Verfolgt von grauſer, wüſter Larven Bild. 
Den Theuren fieht fie dann um Hülfe flehen, 
Zerfleiſcht und blutig Itegend auf dem Schild, 
Und beim Erwachen muß fie naß die Brauen 
Und ihren Buſen von den Ihränen ſchauen. 


66. 
Doc nicht allein die Furcht vor künft'gem Leid. 
Bewegt ihr Herz in taufend Kümmerniſſen, 
Die Wunden, fo ihm fchlug der harte Streit, 
Ste laſſen nimmer ruhen ihr Gewiffen. 

Und das Gerücht, ftet3 Tügend weit und breit, 


Läßt fie vom Fernen Größres, Schlimmres, wiſſen, 


So, daß fie glaubt, es Liege matt der Held, 
Und todestrant und wund in feinem Zelt. - 
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Sechſter Gefans. 


07. 


Doch da fie aus der theuern Mutter Munde 
Einft Ternte jeden Krauts geheime Kraft, 
Und manchen Zauberfprud, der jeder Bunde . 
Genefung, Schmerzen Linderung verfhafft ; 

— Nur Königstöchtern war die rechte Kunde 
Seit alter Zeit von diefer Wiffenfhaft — 
Beſchließt Genefung fie mit eignen Händen 
Des theuern Ritters Wunden zuzuwenden. 


68. 

Hier fol dem Feind fie weihen ihre Kräfte, 
Und zun Geliebten ift ihr Sinn gewandt; 
Sie finnt bisweilen, wie durch böfe Säfte 
Sie in dem Feind entzünde gift'gen Brand, 
Doc wendet von fo böslichem Gefchäfte 

Sich ab der frommen Jungfrau reine Hand; 
Es lebt indeß der Wunſch in ihre Seele, 
Daß Sprup und Säften jede Wirkung fehle 


69. 

Ste ginge zu dem Feinde fonder Zagen; 

Sie war ja mit der Fremde längſt vertraut, 
Gefahr und Mühen hatte fie getragen, 

Und Schlachten, fhwere Kämpfe viel gefchaut; 
Gewohnheit Tehrte fie gleih Männern wagen, 

So daß ihr nimmer weibifch bangt und graut, 

Ihr Herz nicht leicht wird zittern und erbeben, 
Sollt' au ein Schredbild, ihr vor Augen fchweben. 


710. 

Doch mehr als alles Läßt der Liebe Feuer 
Die Furcht aus ihrer zarten Bruft entflichn, 
Sie ſcheute felbft nicht Lybiens lingeheuer, 
Und furchtlos wird’ fie wandeln durch fie bin. 
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Doch mehr noch als ihr Leben ift ihr theuer 

— Das madt ihr bang — der Unſchuld reines Blühn; 
Sp flürmen ihr in dem bewegten Sinne 

Zwei Feinde mächtig kämpfend: Ehre, Minne. 


71. 


Die Eine ſpricht: o Jungfrau, keuſche Maid, 
Du haſt ſo treu, was ich gebot, gehalten! 

Ich gab dir unter Feinden das Geleit, 

Rein haltend Seel' und Leib mit treuem Walten. 
Und willſt du von dir werfen, nun, befreit, 

Was im Gefängniß du ſo rein behalten? 

Was weckt in zarter Bruſt dir ſolchen Sinn, 
Was hoffſt du Mädchen, weh! wo denkſt du hin? 


72. 


So wenig adhteft du den Preis der Ehre, 

Und firebft dem Namen keuſch fo wenig nach, 
Daß du dich wagen willſt zum Feindesheere 
Als naͤcht'ge Buhlin, wo du ernteft Schmach? 
Damit der Sieger ſtolz ſich von dir kehre, 
Weil mit dem Thron dein Königsfinn zerbrach; 
Unwürd’ge flieh’, und werde nun für Leute 
Gemeinen Schlages eine leichte Beute! 


78. 


Die Andre locket fie mit Schmeichelzungen, 

Und trügriſch fie für ihren Nath gewinnt: 

Du bift nicht rauhen, Faltem Fels entfprungen, 

Es zeugte dich Fein Bär, o zartes Kind, 

Daß du, von Amors Gluthen nieht durchdrungen, 
Winkt dir die Luſt, entfliehen folltet blind; - 
Dein Herz iſt nicht von Demant, noch metallen, 
Und liebit du, biit du drum noch nicht gefallen. 


62 


Wie übteſt du fo ſchön die 


Berpper: Sefans. 


. a. 
Geh’ hin, um deiner Sehnſucht Durft zu ftiflen‘ 
Was denkit du, wird der Sieger grauſam fein? 
Weißt du denn nicht, wie feine Thränen quillen, 
Sein Schmerz it rege, weiß er dich in Bein. 
Sraufam bit du, wenn mit jo trägem Willen 

Du gehft, dem Treuen Hüffe zu verleih'n. 
Entmenſchte ſchau, dein Tancred dort verfchmachtet, 
Indeß dein Sinn den Feind zu heilen trachtet. 


75. 

Ya heile den Argant, daß er erſchlägt 

Dir den Befreier dein, das ſüße Leben!. 

Sp zeigft du alfo dich von Dank bewegt, 
Und folhen Lohn willft du dem Theuern geben, 
Iſt's möglich aber, daß nicht Graun erregt 

Der ſchnöde Dienft, dem du. dich bier ergeben? 

Iſt Grau'n, ift Abfchen nicht für Dich genug, 

Zu treiben dich hinweg im jchnelliten Klug? 

26. 
Menſchenpflicht, 

Wie wär dir's Luſt und Freude, wenn voll Segen 
Du deine fromme Hand unkundig nicht, 

Könnt'ſt auf des theuren Kranken Buſen legen; 
Wenn auf des Helden bleichem Angeſicht 

Du der Geſundheit Farb’ ſich ſäheſt regen, 

Und feine Schönheit, die bereits verblich, 

Mit neuen Reizen ftrahlte nun dur dich? 


m... ' 

Dir wärd’ ein Theil von feinem Ruhm gebühren, . 
Bon feiner Thaten ruhmvoll hohem Schein; 

Er würde dich hin zum Altare führen, 

Beglüdend did umarmen, keuſch und zein, 








Und aller Slüdwunf würde dann dich zieren, 
Bon Latiums Frau'n würd’ft du gepriefen fein; 
Du würbeft in Italiens ſchönen Gauen 

Die wahre ‚Treu, die wahre Tugend fchauen. 


78. 

Don folder Hoffnung läßt fie ein fih wiegen, 

Iräumt — thöricht Weib! — des höchſten Glückes Traum! 
Doch taufend Zweifel find ihr aufgeftiegen, 

Denn wie die Stadt verlaffen, weiß fie faum, 

Weil vom Balaft zur Zinn‘ in ſtarken Zügen 

Die Wachen ziehn durch jeder Gaſſe Raum, 

Und weil nur wicht'gen Werfen offen waren 

Die Thore, da man bangte vor Gefahren. 


0. 
Sie pflegt zur Kriegerin hinaus zu eilen, 

Mit der fie längſt in inn’ger Freundſchaft lebt: 
Dft flieht das Abendroth fie dort noch weilen, 
Dft fchon der neue Tag, der fich erhebt, 

Und eine Lagerftätt” die Beiden theilen, 

Wenn völlig ift des Tages Licht entfchwebt, , 
Und kein Bedankte, außer dem der Liebe, 

Der vor der Andern ein Geheimniß bliebe. 


80, - 
Nur dieſes barg Herminta Elorinden; 
Und, wenn fie jemals klagt, von ihr gehört, 
Weiß andern Grund des Grames fie zu finden, 
Und feheint nur durch ihr herbes Loos verflört; 
Indeß da. Freundſchaftsbande fie verbinden, 
Ward ihr der freie Ausgang nie verwehrt, 
Und fein Gemach, dad ihr nicht affen ſtünde, 
Ob au im Ratke. oder Kampf Clorinde. 


Achter Geſans. 


a. 
So fam fie einft hieber, als nicht zugegen 

Die Freundin war, mit ſchwerer Sorgen Bucht. 

Sie fann bei fi den Mitteln nad und Wegen, 
Wie heimlich ihr gelänge fehnelle Flucht. 

Indem nun in verfhhiedenem Erwägen 

Ihr Geift den Weg der Rettung fucht, 

Sieht fie Clorindens Waffen oben prangen 

Nebft ihrem Schild, und feufzt in fehweren Bangen. 


82. . 
Sie ſpricht bei fih, und feufzet tief und bang: 
Wie glüdlich it die Maid fo muthentglommen ! 
Wie neid' ich fie! nicht ob des Ruhmes Klang, 
Ob ihrer Schönheit nicht fo hochvollkommen; — 
Ein langer Mantel hemmt nicht ihren Gang, 
Noch muß in dumpfer Zeil’ ihr Muth verkommen; 
Sie nimmt die Wehr, geht Hin, wo's ihr gefällt, 
Und Zagen nicht und Scham zurüd fie hält. 


88, 
Weshalb Tieß ſich der Himmel nicht bewegen, 

Mir kräft'ge Bruft und Glieder zu verleihn! 

Den Schleier und das Kletd würd’ ich ablegen, 

Und Helm und Panzer dafür taufchen ein, 

Nicht Froſt und Sturm, nicht Sonnenbrand und Regen, 
Sollt' hindern mich, dem Theuern mich zu weih'n. 

Beim Mondesfhimmer, wie im Sonnenfcheine 

Zög' ich ind Feld, begleitet wie alleine. 


m. 
Dann hätte nicht mein Herr mit dem verwegnen 
Argant den erften Waffengang gemacht, 

Ich wär geeilt, zuerft ihm zu begegnen, 

And bielte ihn vielleigt in meiner Macht. 
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Wie würd’ er dann bie leichten Bande fegnen, 
Mit der dis liebe Feindin ihn bedacht, 

Und hätt’ ich fo in Feſſeln ihn geichlagen, 
Sp würd’ ich auch die meinen leichter tragen. 


! 


85, 


Und hätte auch fein Arm zu jener Stunde _ 
Mein Herz ducchbohrt in jenem graufen Streit, 
So wär" geheilt nun meine Liebeswunde, 

Ich wäre durch den Schlag vom Schmerz befreit; 
Mein Körper rubte dann im Grabesſchlunde, 
Und meiner Seele Frieden blüht’ erneut; 

Und meiner Afche meinte dann zu Ehren 

Auf meinem Grab der Sieger ein’ge Zähren. 


86. 
Doch leere Thorheit ift, was ich betreibe, 
Unmöglichem jagt nuplos nah mein Herz: - 
Und gleiche ich nicht dem gemeinen Weibe, 
Das zagend fich ergiebet feigem Schmerz! 


Set ſtark, o Herz! und duld' nicht, daß ich bleibe! 


Warum nicht trag’ auch ich einmal das Erz? 
Warum follt' ich's nicht kurze Zeit anlegen, 


Bin ich auch fonft nicht Fräftig und verwegen? 


’ 87. . 
Ich Tann es, ja, und dieß Gewicht zu tragen 
Macht kräftig kühn mich Amor, der Tyrann, 
Dur den entzündet fcheue Hirfche wagen 
Zum fühnften Kampfe fich zu fchidlen an. 
Sch will ja Waffen nicht, um mich zu fchlagen; 
Ich brauch’ fie nur zum Trug, den ich erſann; 
Elorinda will ich fein, und nur gewinnen 
An ihrer Maske Flut ans dieſen Zinnen. 
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Mer Sf 
88. 

Es laſſen fiherfih am Thor! — die Wachen 

Jedweden Ausgang für Eforinda frei. 

Kein Mittel fonft kann ich ausfindig machen, 

Der Weg allein ift offen. Run, es fet! 

Gott Amor wird des Meinen Truges lachen, 

Der mir ihn eingab; Glück, nun fteh’ mir bei! 

Selegen fommt mir diefe Zeit nicht wenig, 

Indeß Glorinda noch verweilt beim König. 


- 89. 
Beſchloſſen ift’d. Von Liebeswuth entglommen 
And wundgefpornt, Hält fie nicht länger ein, 


' Schon hat fie fehnell die Waffen weggenommen, 


Und trägt fie dann in ihr Gemach hinein. 

Sie konnt’ es Teicht; denn als fie hingekommen, 
Gehn alle weg, und fie bleibt ganz allein. 

Auch war der Diebin nicht die Nacht mehr ferne, 
Die Räuber wie Berliebte ſeh'n fo gerne. 


90, | 
Und als fie rings den Himmel fieht fi füllen 


. Mit Sternen, ald Berfündigern der Nacht, 


Ruft einen Knappen fie zu fih im Stillen, 
Der Tängft ihr feine Treue dargebracht. 
Zum Theil entdedt fie diefem ihren Willen 
Und einer öfter fchon erprobten Magd. 
Sie wolle fliehn, jagt fies indeß erdichtet 
Sie andern Grund, der fie zum Fliehn verpflichtet. 


9. 

Der treue Knappe Alles ſchnell bereitet, 
Bas er zu ihrem Werf für -nöthig hält, 
Bon ihrer Schulter nun herniedergleitet 
Das Prachtgewand, das bis zum Fuße fällt. 


— 
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Am leichten Kleide fie jebt einherfchreitet, 
Und fcheinet Doch die ſchoͤnſte Frau der Welt. 
Bon einer Magd nur ließ fie ſich beiſtehen, 
Bon der, die fie zur Flucht ſich auserſehen. 


92. 


Der harte Stahl nun drüdet. und befchwert 

Den weichen Hals, des Hauptes goldne Zierde; 
Es greift die zarte Hand nach Schild und Schwert, 
Und unerträglich ſchwer deucht ihr Die Bürde. 
Im Schimmer glänzt fie der metallnen Wehr, 
Und zwingt fich auf des Kriegers ftolze Würde, 
Gott Amor fieht ihr heimlich zu und lacht, 

Wie einft ob Herafles in Frauentracht. 


98. 
D, wie fie unter dem Gewichte ſtöhnet, 
Wie langſam fchleppt fie fort den matten Schritt! — 
Sie an ber treuen Freundin Arm ſich lehnet, 
Die fhüpend vor ihr her den Weg betritt. 
Jedoch das Liebesglück, das fie erfehnet, 
Hält fie und theilt den Gliedern Stärke mit; 
Bis fie dahin Tommt, wo des Roſſes Zügel 
Der Knappe hält; ſchnell fteigt fie in den Bügel. 


9. 


BerHeidet gehn fie, wählen kluger Weife 

Geheim entlegnen Weg mit Vorbedacht. 

Zwar ftoßen fie auf Volk, und rings im Kreiſe 
Die blanfe Wehr hell flimmert dur die Nacht. 
Doch Niemand wagt zu hindern ihre Reife, 
Man räumt die Bahn und Täßt- fie außer Acht; 
Vorm weißen Kleid und drohenden Gefunkel 
Des Schildes hat man Achtung auch im Dumtel. 


Achfar Grfang. 


9, 
Obwohl fo fchwer die Sorgen nicht mehr drüden, 
Sit doch zu Ende nicht Herminia's Noth. 

Sie bangt,. ob ganz die Kühnheit möge glüden, 
Und fürchtet, daß ihr noch Entdeckung droht. 
Doch um der Pforte Wächter zu berüden, 

Sie Schweigen ihrer Furcht am Thor gebot. 
Elorinda bin ich, öffene die Pforte, 

Mich ſchickt der Fürſt nach einem wicht'gen Orte. 


96. 

Die Weiberjtinime, ähnlich fehr den Tönen 

Der Kriegerin, erleichtert den Betrug. — 

Ber glaubt’ auch wohl, daß eine von den Schönen 
In Waffen ginge, die fih niemals ſchlug? — 

Der Pförtner eilet, dem Geheiß zu fröhnen; 

Die Flücht'gen reiten fort in rajchem Flug, 

Und wenden fih, un Sicherheit zu finden, 

Auf krummem Wege zu des. Thales Gründen. 


9. 
Herminia fiebt im Thale fi allein, 

Und zügelt nun den rafchen Lauf der Pferde; 
Da fie entgangen iſt der eriten Bein, 
Bangt ihr nicht mehr, daß fie ergriffen werde. 
Nun fällt ihr, was fie nicht bedachte, ein, 

Und der Gedanke machet ihr Beſchwerde; 

Denn ſchwerer däucht ihr, ald der Liebesdrang 
Ihr täufchend log, fei zu dem Feind der Gang. 


9. 

Sie fieht, ed wäre thörichtes Erkecken, 

In Waffen hin zum kühnen Feind zu gehn; 
Auch will fie Keinem vorher. fich entdeden, 
Eh den geliebten Seren fie nicht geſehn. 
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Noch will fie ihrer Ehre Glanz befleden, 

Geheim will, ungeahnt fie vor ihm ſtehn. 

Sie hält, und da.jept beſſ'rer Rath fie leitet, 

Spricht fie zum Waffenknecht, der fie begleitet: 
e.. 

Zum Boten, Treuer, bijt du auserſehen; 

Gewandt und Flug, das weiß ich, wirft du jein, 

Ins Lager geh’ und juche zu erjpähen, 

Mer dich ins Zelt zu Tancred führet ein, 

Ihm Heil zu bringen, Frieden zu erflehen, 

So fage, harte eine Jungfrau jeln; - 

Den Frieden! weil die Liebe mich bedränget, 

Daß mir Erquidung wird, er Heil empfänget. 


100. 

Und die fo. feiten Glauben zu ihm trage, \ 
Daß fie nicht fürchte Schande neh Gewalt. 

Rur dieß fag’ ihm; anf jede andre Frage 

Antworte nicht und kehr' zurück alsbald. 

Sch wähle, da mir ficher ſcheint die Lage, 

Hier unterdeſſen meinen Aufenthalt. 

Herminia ſpricht's; der Treue eilt auf Schwingen 

— So ſcheint's — hinweg, den Auftrag zu vollbringen. 


101. 
Er handelt ſo, er freundlich von den Franken 
Im Lager ihm Aufnahme wird gewährt. 
Sodann fäßt er ſich führen zu dem Kranken, 
Der feine Botfchaft frohen Blicks anhört. 
Und während dieſer zweifelnde Gedanken 
In feinem Geifte bin und wieder fehrt, 
Eilt, er, die frohe Nachricht ihr zu bringen, 
Sie könne heimfich zu dem Helden dringen. 
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Schfter Geſam. 
102. 

Doch ungeduldig wartet fie indefien. 
Denn jeglichen Verzug erträgt fie fchwer; 
Sie fucht des Boten Schritte auszumeflen: 
Sept kommt, jept tritt er ein, jegt eilt er her, 
Ihr feheint, die fonft'ge Eil' hab’ er vergeflen, 
Und drob betrübt ihr Herz fih nur noch mehr. 
Doch endlich klimmt empor fie zu den Höhen, 
Bo fie vom Lager kann die Zelte fehen. 


l 


108, 
Schon breitet aus die Nacht den Sternenfchleier, 
Die Mar und woltenlos ſich niederientt, 

Schon zieht herauf der Mond in ftiller Feier, 
Und perlnder Thau ringsum die Fluren tränft. 
Nun haucht fie aus das heiße Liebesfeuer 

Und fchüttet aus das Leid, das fie bedrängt; 
Der holden Stille und den ſtummen Auen, 
Wagt fie die alten Schmerzen zu vertrauen. 


104, 


Zum Lager blickt ſie dann und ſpricht voll Beben: 


Italiens Zelte meiner Augen Luſt! 


‚Ich fühle Luft von echu herüber ſchweben, 


Ein Labſal meiner hoffnungsreichen Bruſt. 

O Himmel magſt du dort mir Ruhe geben, 

Die fo viel dulden, leiden ſchon gemußt, 

Dort uch’ ih Frieden, unter jenen Waffen, _ 

Die Troft allein dem kranken Herzen fehaffen. 
105.‘ 

So nehmt mich auf, und laſſet mich empfangen, 

Wie Liebe mir verhieß des Mitleids Lohn, 

Und den, als anderwärtd Ich war gefangen, 

Mein milder Herr gewährt mir früher fchon. 
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Ich firebe nicht mehr, wiederzuerlangen 
Durch eure Gunſt den Böniglichen Thron; 
Auch ohne dies wird das mir Glück befcheeret, 
Iſt mir bei euch zu dienen nur gewähret. 


106. 


Sp fpricht die Jungfrau; und fie ahnet nimmer, 
Daß das Geichie ihr droht mit ſchwerem Leid. 

Sie ftand, wo reich und voll des Mondes Schimmer 
Beftrahlt ihr filberglängend Panzerkleid, 

Sp daß des Kleides und der Waffen Flimmer 

Ein Blig, das Thal durchleuchtet weit und breit, 
So Mar das Tigerthier vom Helme brannte, 

Das Jeder fie am Silberblid erkannte. 


107. 


Im Hinterhalt gelagert dicht daneben 

Bar eine Frankenſchaar, fo will's ihr Stern. 
Zwei Brüdern war die Führung übergeben, 
Altander hießen fie und Bolifern. 

Ihr Auftrag war's, die Heerden aufzuheben, 
Die in die Stadt man trieb von nah’ und fern. 
Sp konnte es dem Knappen nur gelingen, 

Auf einem Umweg Botfchaft ihr zu bringen. 


108, 


Der junge Polifern, vor defien Blicken 

Elorinde feinen Bater einft erfchlug, 

Schließt aus den leichten, weißen Waffenftüden, 

Die hohe Feindin fei’d, und glaubt dem Trug; 

Die Schaar, die dort veritedt, muß näher rüden, 

Er folgt des ungejtümen Herzens Zug, 

Schreit voll gewalt'gen Grimms und haft'gen Strebens: 

Du ftirbit! und wirft auf fie den Speer — vergebens. 
Taflo, befr. Ieruf. . 11 
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109. 


Gleich einem Reh, das Icchzend, müd' und müder 
Nahipürt dem Waſſerſpiegel Har und hell, 

Da wo der Gießbach raufcht durch Wälder nieder, 
Und wo vom Feljen niederrinnt ein Duell, 
Wenn's legen will im Naß die müden Glieder, 
Und Kühlung koſten, hört des Hund's Schell, 
Und ob der Furcht vergibt des Durites Brennen 
Die Mattigfeit, und jucht zurürfgurennen; 


110. 
So diefe, deren Herz im lichten Lohen 

Der Liebesflamm', die fie verzehrt, erglüht, 

— Da fie geglaubt, ihr Kummer jet entflohen 
Und froh ſchon in des Theuren Arm fi fieht — 
ALS fie nun hört des wilden Feindes Drohen 
Und Waffenklang, erſchrickt ihr fanft Gemüth, 


. Gefchehen iſt's um Dich und dein Verlangen! 


So denkt fie nun und fpornt ihr Pferd mit Bangen. 


111. 
Herminia flieht, die Arme, es enteilet 

Mit ihr das flücht'ge Roß durch's weite Feld. 
Das Märchen folgt, nachftürmt ihr unverweilet 
Mit vielen Kriegesvoft der grimme Held. 

Nun trifft fie auch der Knappe an und theilet 
Ihr mit der Botfchaft Wort aus Tancreds Zelt; 
Und ungewiß folgt er der Flucht der Beiden, 
Und jo zeritreut Die Zurcht fie auf den Haiden, 


112! 
Der Hügre Bruder, der an jenem Orfe 
Die fäljchliche Clorinde auch gefehn, 
Folgt Jenem nicht und bleibt mit der Cohorte 
Beruhig in dem SHinterhalte ftehn; 
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In's Lager läßt er fagen nur die Worte: 
Zwar feien feine Heerden zu erſpähn, 

Noch andres Gut; doch folge man Clorinden 
Die fih fein Bruder mühe aufzufinden. ' 


113, 


Er nehme an und glaube nicht zu fehlen — 
Daß fie, die Ieitet, nicht Glos kämpft, im Streit, 
Nicht würde ſolchen Eleinen Anlaß wählen, 

Und ausziehn zu fo ungewohnter Zeit. 

Doch möge Gottfried ordnen und befeblen, 

Er fei zu feinem Dienfte ftets bereit. — 

Die Kunde kommt zum Lager, und verbreitet 
Sich da, wo LZatiun feine Zelte fpreitet. 


114, 

Tancred, in welchem fich noch Zweifel regen, 
Denkt, als die nene Botſchaft ihm gebracht: 

. Die dir vielleicht aus Liebe kam entgegen 

Iſt jegt in Noth! Nichts weiter wird bedacht. 

Er eilt, die fehwere Rüftung anzulegen, . 

Steigt fchnell und fill auf's Roß, beginnt die Jagd, 
Und forgfam prüfend alle frifchen Spuren, 

Sprengt rafhen Laufes er durch Feld und Fluren, 


Siebeuter Geſang. 


1. 


Indeſſen führt durch fehattendunfle Hallen 

Des alten Wald's Herminien ihr Pferd, 

Mit Beben läpt die Hand den Zügel fallen, 

Sie ſchwankt halb todt, halb lebend, finnveritört, 
11* 
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Der Renner trägt nach eigenen Gefallen 


Sie da, und dorthin, wo fein Strauch ihm wehrt, 


Daß jedem Späherblide fie entfchwindet 
Und Niemand mehr fich zun Verfolgen findet. 


2. 


Wie athemlos und matt, durch das Gefilde, 

Bom langen Jagen zieh'n einher Die Hunde, 

Die jüngft die Spur verloren von dem Wilde, 

Das fich veritekt in dichten Waldes Grunde, 

So zieh'n, die Zorn und Gluth der Scham erfüllte, 
Die müden Chriften, heim zu diefer Stunde. 

Doch fie flieht immer noch voll Furcht und Grauen, 
Und wagt nit, nach dem Feind ſich umzufchauen. 


3, 

Sie flieht die ganze Naht; in haſt'gem Jagen 
Irrt fie den Tag, fo rath- als führerlos; 

Sie hört nur ihre eignen lauten Klagen, 

Schaut nur das Naß. das ihrem Aug’ entfloß. 
Doch als nun Phöbus von dem ſchmucken Wagen 
Die Roffe löft und in des Meeres Schooß 
Verfinkt, da fteigt fie zu dem Jordan nieder, 

Und ruht auf feinem blum’gen Strand die &lieder. 


4, 
Nicht nimmt fie Speife da nur Gram fie nähret, 
! Und mit der Thränen Naß den Durft fie tränkt. 
Der Schlaf, der Troft den Sterblichen gewähret 
Und des Vergeſſens Frieden auf fie fentt, 
Stift Teifen Fittichs jetzt was In ihr gähret, 
Und wiegt in Schlummer ein was fie bebrängt. 
Do tft ihre völl'ge Ruhe nicht beſchieden, 
Denn Amor ftört durh Träume ihren Frieden. 
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Sie wacht nicht auf, bi von den grünen Bäumen 
Den Tag begrüßt gefchwäß'ger Vögel Sang; 

Die Blätter raufchen und die Wellen fehäumen, 
Mit Blumen Eost der Weit den Strand entlang. 
In diefen einfam ländlich ftillen Räumen 

Erhebt den matten Blick fie ſcheu und bang; 

Die Bellen, Zweige, fcheinen ihr zu ftöhnen, 

Und rufen Thränen wach und banges Sehnen. 


6. 

Indeß fie weint, hört fie mit hellem Klange, 

Ahr Klagen unterbredend, Töne kreifen; 

Es find — fo fcheint’3 — vom frohem Hirtenfange 
Begleitet, der Schalmei’'n einfache WVeifen. 

Sie fteht nun auf, und naht mit leifem Gange, 
Da flieht fie unter Schatten einen Greifen, 

Beim Körbeflehten nah der Heerde Tiegen, 

Und fih an dreier Kinder Sang vergnügen. 


1. 
Als dieſe plöplich fremde Waffen fchauen, 
Erſchrecken fie und flieh’n im Augenblid; 

Doch wedt Herminiens holder Gruß Vertrauen, 
Ihr gold'nes Saar, ihr Liebereicher Blick: 
Beglüdte Menichen, Tehret jonder Grauen 

Zur Arbeit, die Gott fegnen mag, zurüd! 

In eurem Treiben, euern füßen Chören 

Soll diefes Kriegsgewand euch nimmer flören! 


8. 
So ſprach ſie, und fuhr fort: In Flammen glühte 
Des Kriegs, o Vater, lange dieſes Land, 

Wie kommt's, daß ruhig hier in dem Gebiete 

Und unberührt ihr bliebt von Kriegers Hand? 
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Sohn, ſprach der Greis — bis jetzt hat Gottes Güte 
Bon Heerd und Haus noh Schimpf und Schmad; gewandt! 
Und niemals drang der Kriegesgott, der wilde, 

Mit feinem Waffenlärm in dies Gefilde. 


9 


Vielleicht verleiht den unfhuldsvollen Hirten 


Des Himmels Gnadenwint der Demuth Frudt; 
Wie Blitze Berge fuchend nie ſich irrten, 

Um einzujchlagen in des Thales Bucht, 

So kommt's daß auf der Kön’ge Häupter jhwirrten 
Des Zremdlingd Schwerter mit verjtärkter Bucht; 
Die wilde Habgier niedrer Krieger trachtet 

Nach unfrer Armuth nicht ſchlecht und verachtet — 


10. 


Berachtet, fchlecht für Andre! — mir jo thener, 

Daß Gold und Herrfcherjtab mich nimmer rührt, 

Daß Sorg’, und Geiz nicht, nicht der Ehrfucht Feuer, 
Den Willen meiner ftillen Bruft verführt. 

Mit Waſſer Töfche ich den Durſt, von feuer 
Beforgnig ferne, Gift. jei d'rinn gerührt. 

Und was ich brauche für mein mäß'ges Leben, 

Muß Heerd’ und Garten unentgelblich geben. 


1. 
Gering find unjre Wünſche, unfre Güter, 
Wir brauden wenig nur zum linterbalt. 
Die Söhne wurden meiner Heerden Hüther, 
Denn über feinen Knecht hab’ ich Gewalt. 
Sp leb' ich, stiller Einſamkeit Gebieter, 
Die Hirfche eilen un mich durch den Wald, 
Sch ſeh' im Zluß die Fiſche munter fpringen, 
Und bunte Vögel fih zum Himmel fehwingen. 
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12. 


Am Alter, wo der Menſch nachftrebt dem Tande, 
Hat mir auch andrer Wunfd die Brujt gejchwellt; 
Den Rüden kehrte ich dem Heimathlande, 
Mißachtet ward die Heerde auf dem Feld, 

Sn Memphis lebt’ ich lang’, den Dienerjtande 
Des königlichen Hofes beigefellt. 

Und hatt’ ich nur den Garten zu beichiden, 
Erkannt' ich doch der Höfe böfe Tüden. 


18, 
Durch Hoffnung angereizt zu fühnem Streben, 
Ertrug ich Tang’ das herbfte Ungemach: 
Hoffnung fah mit der Jugend ich entſchweben, 
Mit meiner Blüthe ließ die Kühnbeit nad; 
Da weint’ ich um die Ruh’ im kargen Leben, 
Gram um verlornen Frieden wurde wach, 
Sch ſprach: Ich’ wohl, o Hof! leb wohl! und — kehrte 
Zum Wald zurüd, der Frieden mir gewährte. 


14. 
So ſpricht der Greis. Herminien durchwogen 
Die Worte, denen ftill ihr Ohr fie leiht, 
Der Schmerz, der bange ihre Bruſt durchzogen, 
Wird durch die weile Rede halb zeritreut. 
Nach langem Sinnen fühlt fie fich bewogen, 
In diefes Ortes ftiller Einſamkeit 
So lange wenigftens fih aufzuhalten, 
Bis freud’ger die Gefchide fich geftalten. 


15. 
Sie fagt zum guten Greis: Du bift der Xeiden, 
D Glüdlicher,. des Lebens Dir bewußt; 
Nicht möge Dir Dein Glüd der Himmel neiden, 
Und Mitleid fei für mich in Deiner Bruft; 
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Nimm Du mi auf, und Deine ftillen Freuden, 
Dein Haus zu theilen, fei mir feel'ge Luft! 
Vielleicht, daß meine Bruft, wenn hier ich rafte, 
Zum Theil der fehweren Bürde fich entlafte. 


16. 


Und wärſt Du von des Pöbels Wahn befangen, 
Verlangteit Du nach Gold und Edelſtein, 
Du Pönnteft leicht der Wünſche Ziel erlangen, 
Denn noch genug von diefem Tand tft mein. 
Da aus Herminiens ſchönen Augen drangen 
Des Schmerzes Thränen wie Kryftall fo rein, 
Und fie beginnt, ihr Schidfal zu enthüllen, 
Dem Hirten, deffen Thränen gleichfalls quillen. 
17. 
Sanft tft fein Troſt; die Hütte, arm und nieder 
Als Wohnung beut er väterlich ihr dar, 
Bringt fie zur Gattin, fromm wie er und bieder 
Die durch den Himmel längft die Seine war. 
Ein raubes Kleid verhüllt der Fürftin Glieder, 
Ein grober Schleier det das fchöne Haar, 


Do zeigt Geſtalt und Blid und Gang und Rede, 


Sie fei nicht bier geboren in der Dede. 


18, 


Nicht fchwindet ihre angeborne Würde 

Im fhlechten Kleid’, in dem einher fie gebt, 
Und trägt fie auch gemeiner Dienfte Bürde, 
Erglänzt fie doch in ſtolzer Majeftät. 

Sie treibt die Heerden Morgens aus der Hürde, 
Und führt fie wieder heim des Abends fpät, 
Dann fammelt aus den Eutern, aus den zottigen, 
Sie den Gewinn der Milch in runden Bottichen. 
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19. 


Dft wenn die Heerbe fih in Waldesgründen 
Berbirgt vor mittagsheißem Sonnenfchein, 
Gräbt fie in Xorbeer- und in Buchenrinden 
Wohl taufendmal des Theuern Namen ein; 
Ihr feltfam Unglück will dem Wald fie künden, 
Den Bäumen fagen ihre Ziebespein, 

Drauf lief’t fie ihre eignen Züge wieder, 

Und Thränen rinnen auf die Wangen nieder. 


20. 

Dann fpricht fie weinend: liebe Pflanzen, euch 
Sei nun vertraut Herminia’d Schmerzenskunde! 
Bielleiht zu eurem holden Schattenreich 

Kommt ein Berliebter einft in fpäter Stunde, 
Süß Mitleid fühlt er dann im Herzen gleich, 
Wird Ahnung ihm von meines Herzend Wunde; 
Und fpricht: Sefchte und Lieb’ iſt ungerecht, 
Und lohnt fo große Treue alfo ſchlecht! 


a1. 
Vielleicht Tommt einft — ward ja vom Himmel eine 
Bitte der armen Sterblichen erhört — 

Durch Schickſals Fügung Der zu dieſem Haine, 
Den — ach, mein tiefes Leid wohl nicht beſchwert. 
Und wenn zum Grabe dann, das die Gebeine 

Der Armen birgt, er ſeine Augen kehrt, 

So wird er ſpäten Lohn mir noch gewähren, 

Und feiern meinen Gram durch Seufzer, Zähren. 


22. 

Mag mir alddann der Tod das Glück erfchliehen, 
An deren Herzen nur der Gram genagt, 

Und meinem falten Staub die Freude ſprießen, 
Die mir das Leben immerdar verſagt. — 
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Aus ihren fhönen Augen Thränen fließen, 
Als jo dem ftumnen Wald ihr Leid fie klagt. 
Tancred indeß, der eifrig fucht und reitet, 
Wird von Geſchick ſtets weiter ab geleitet. 


23. 


Er folgt den eingedrüdten Spuren eilig, 

Und lenkt den Renner nad dem nahen Wald, 

Wo von den dichten Bäumen fhwarz und gräulich 
Sp tiefe Finfterniß herniederwallt, 

Daß er, voll Zweifel fuchend, nicht mehr treulich 
Erkennen kann der rechten Spur Geftalt, 


Da fteht er nun, mit aflem Fleiß zu laufchen: 


Ob er nicht Waffen Hört, nicht Tritte rauchen. 


24. 


Wenn durch der nächt’gen Lüfte leifes Regen, 

Der Ulm’ und Buchen zartes Laub fih rührt, 

Wenn Wild und Bögel einen Zweig bewegen, 

Dann wird von ihm dem Raufchen nachgefpürt. 

Doch endlich tritt er aus den Waldgehegen 

Auf unbefanntem Pfad, vom Mond geführt, | 
Bis daß zu einem Orte er gefommen, 

An dem von fern fhon Plätfchern er vernommen. 





25. 


Er fieht fi dort, wo rein und Har die Welle | 
Vom Felfen fpringt in heil kryſtall'nem Fluß; | 
Sie wird zum Strom und eilt in ftürm’fcher Schnelle 

Zur grünen Flur hinab mit leichtem Fuß. 

Bol Schmerz hält Tancred an bei diefer Stelle, 

Er ruft, doch nur das Echo beut ihm Gruß; u 
Indefjen fieht er fih mit lichten Strahlen | 
In rothen Tönen ſchon den Diten malen. 
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26. 


Er ächzt’ und fluht dem Himmel, der ihm wehret 
Das lange fchon gehoffte, hohe Süd. 

Doch heiße Rache er zu nehmen fehmwöret, 

Wenn feine Dame träf ein Mißgefchid. 

Ob ungewiß auch, wie er wiederfehret, 

Will er in's Chriftenlager nun zurüd, 

Denn er bedenkt ded Tages Näherfchreiten, 

Mo mit dem Heiden er verjprach zu ftreiten. 


47. | 
Er reitet fort auf ungebahnten Wegen, 

Als plöglih Roßgetrapp fein Ohr erreicht, 

Und aus dem engen Thale ihm entgegen. 

Kommt bald ein Mann, der einem Boten gleicht, 
Die Beitfche fhwingt er, und, wie Franken pflegen, 
Zrägt er ein Horn, des Schnur zur Hüfte reicht. 
An diefen richtet Tancred nun die Frage: 

Daß er den Weg ihm zu den Chriſten fage. 


28. 
Der fagt ihm italienifh: Dorthin eben 
Werd’ eilig ich gefchiet von Bohemund. 
Daß Auftrag ihm der große Ohm gegeben, 
Das glaubt Zancred und folgt dem Lügenmund. 
Sie fommen dann.zu einer Burg, umgeben 
Bon ſchmutzig dunkeln See's moraſt'gem Grund, 
Zu jener Zeit, wo fchon die Sonne eilte 
Zum weiten Schooß, in dem die Nacht verweilte. 


29. 
Der Bote ftößt in's Horn bei ihrem Kommen, 
Und nieder ſenkt die Brüde fih fofort. 

Du bift, als Franke, jagt’ er ihm, willflommen, 
Und magſt bis morgen auch verweilen dort. 
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Drei Tage find’s, da bat mit Sturm genommen 
Eofenza’3 Graf den Heiden biefen Drt. 
Tancred beihaut das Schloß und feine Werke, 
An Lag' und Kunft von ungeheurer Stärke. 


30. 
Er zweifelt noch ein wenig, ob nicht Trug 
An diefer Mauern Wehr verborgen liege; 
Doch Tod'sgefahr ift ihm befannt genug, 


Drum fpricht er nichts, noch wechfeln feine Züge; 


Wohin ihn Wahl und Schidfalsfprud verfhlug — 
Er weiß, daß immer feine Rechte fiege; 

Nur, da die Pflicht ihn ruft zu andrer Schlacht, 
Iſt er auf neue Kämpfe nicht bedacht. 


3l. 


So hält er vor dem Schloffe, wo die Brüde 
Zum Wiefengrunde er ſich ſenken fieht. 

Er folgt nicht mehr dem Führer, der voll Tüde, 
Stets vorwärts ihn zu treiben fich bemüht. 
Indeß erfcheint ein Ritter feinem Blicke, 

Des Angefiht von Zorn und Wuth erglüht, 

In feiner Rechten fchwingt er hoch den Degen 
And fpricht voll fühnen Trotzes und verwegen: 


D du, der zu Armida's Zaubergründen 
Gekommen — ſei's Geſchick, ſei's eigne Wahl — 
Der Kette beut die Hand, fie zu umminden, 
Nicht denk’ ans lieben, lege ab den Stahl, 
Laß fo wie wir durch ihr Geſetz dich binden, 
Seh’ durch's bewachte Thor zu ihrem Saal, 

Und wolle nie den Himmel wieder fchauen, 

Ob Jahre ſchwinden und die Loden grauen — 
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Wenn du nicht fehwörft, zu kämpfen mit uns Alfen 
Wider dad Volk, nah Jeſus EChrift genannt! — 
Tancred blidt auf, da dieſe Worte fehallen, 

Und hat die Wehr und Stimme bald erkannt. 
Rambaldo iſt's. Armiden zu gefallen 

Iſt er, ihr folgend und in Lieb' entbrannt, 

Für fie zu einem wilden Heiden worden 

Und fiht nun für bes falichen Glaubens Orden. 


34. 

Da fpricht der Held: weh ſolchem ſchnöden Knechte 
— Und heil'gen Zornes voll die Wangen glüh'n — 
Tancred bin ich, und für des Glaubens Rechte, 
Für Chrijtus fiehft du mich den Degen zieh'n. 
Und, wenn ich jept mit dir, Berräther, fechte, 

Sp wird durch feine Kraft mir Sieg verlich'n. 
Der Zorn des Himmels hat mich auserlefen, 

An dir das Amt der Rache zu vermeien. 


86, 

Als er den hoben Ramen nun vernommen, 

Erbleicht vor Furcht des Frevlers Angeficht, 

Wie — fpricht er D’rauf: bift du denn hergefommen 
Zum fihern Lode? ihm entgehft du nicht! 

Hier wird die Kraft gelähmt dir unbenommen. 

Dein flolzes Haupt, vom Rumpf getrennt, du‘ Wicht, 
Send’ ich den Franfenfürften zu als Beute, 

Bermag id, was ich fonft gethan, auch heute. 


36. 

Sp fpricht der Heide. Ihren fhwarzen Schleier 
Senkt auf die Ebene. indeh die Nadıt. 

Jetzt aber leuchten plötzlich fo viel Feuer, 

Als wäre ſchon der neue Tag erwacht. 
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Das Schloß erglänzt, wie wenn zu hoher Feier 
Die Bühne ſtrahlt in heller Feſtespracht. 

Wo nichts dem Ohr und Auge kann entgehen, 
Da thront Armida hoch, doch ungeſehen. 


37. 


Der hohe Held bereitet zur Gefährde 

Des Kampfs die Waffen nun und den Entſchluß; 
Er bfeibt nicht fißen auf den müden Pferde, 

Da er den Feind ſchon nahen fieht zu Fuß. 

Der züft das Schwert mit drohender Geberde, 

Vom Schild gedet, das Helmdach feit im Schluß; 
Der Fürft flürmt auf ihn los, entbrannt von Grimme, 
Mit wilden Blick und fürchterlicher Stimme. 


38, 

Der Feind durchmißt in raſch gezognen Bogen 

Mit vielen Wendungen die Kampfesbahn. 

Bom Streit und daß er beut herumgezogen 

Noch matt, dringt Tancred doch voll Muth heran. 
Und ald Rambald fich weit zurüdgebogen, 

Sucht er den fehlimmen Feinde fi zu nah’n; 
Rückt vor, drängt nach und läßt das fehnelle Eifen 
Dem Blitze gleich ihm vor den Augen Freifen. 


[4 


39. 


Bor allem fucht den Ort er zu erreichen, 

An den Natur die Tebendfraft gebannt, 

Und ſtolzes Droh'n gefellt er zu den Streichen, 
Daß der Gascogner bebt vor feiner Hand; 

Auch ſucht' er ihm behende auszuweichen, 

Indem bald hier, bald dorthin er fi) wand, 

Und feiner fürchterlichen Wuth entgegen 

Bald mit dem Schilde trat, bald mit dem Degen. 
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40, 


Doch will fo fehnell nicht ihm die Abwehr gfüren, 

Wie ihn verfolgt des Andern wilde Muth. 

Schon klafft fein Helm, ſchon ging der Schild in Stüden, 
Der Harntih ift durchbohrt und voller Blut; 

Kein Streih, mag no fo fühn das Schwert er züden, 
Trifft feinen Feind, da finft Rambaldo's Muth, 

Er bangt und zagt, und fühlt fein Herz zerrifien 

Don Zorn und Scham und Xiebe und Gewiffen. 


41. 

Verzweifelnd wünfcht er jebt des Kauıpfes Ende, 
Zur lebten Probe ruft er das Geſchick. 

Er nimmt den guten Stahl in beide Hände — 

Noch rein von Blut — und wirft den Schild zurüd; 
Dann nähert er dem Feinde fich behende, 

Sein Schwert fauft nieder, dem fein Waffenftüd 

Zu widerfteh’n vermag, will But es trinken, 

Und fährt ihm in den Schenkel, in den Tinten. 


a2. 
D’rauf haut er nach der breiten Stirn ihm wieder, 
Dap hell der Schlag wie eine Glocke ſchallt. 

Der Helm bleibt ganz, fehwer fällt die Waffe nieder, 
Daß Tancred wanft von diejes Streich's Gewalt. 
Da fchüttelt heißer Zorn ihm alle Glieder, 

Der Grimm entflammt fein Auge, durch den Spalt - 
Des Helmvifir'd ertönt und ſieht man glühen 

Sein Zähneknirfchen und der Blicke Sprühen. 


48. 
Nicht Tänger aber trägt der falfche Heide 

Den Anblick diefes zornigen Gefichts. 

Es zifcht das Eifen, und durch's Eingeweide, 
Durch Adern und durch Zungen, glaubt er, bricht's 
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D’rum flieht er fchnell. Des guten Schwertes Schneide 
Trifft eine Säule, aber weiter nichts. 

Zum Himmel ſprüh'n die Funken und die Splitter, 
Und kalt im Buſen wird’8 dem Heidenritter. 


4. 
Er flieht zur Brüde, nicht mehr trotzt und fit er, 
Sein Hoffnungsſtern fcheint ihm die Flucht allein. 
Doch Tancred folgt ihn inımer näher, Dichter, 
Schon greift er zu, fchon ſetzt er Bein an Bein. 
Da: jhwinden zu des Flücht'gen Glück die Lichter 
Der Fackeln all’; es liſcht der Sterne Schein, 
Auch ift der Mond von Finfterniß umzogen 
Und Dunfel dedt den armen Himmelöbogen. 


45. 


Bon Zaubernaht und Schatten rings umſchwommen, 
Kann Tancred nit ihm folgen, noch ihn feh'n. 
Wohin er fpähend blicdt, es will nicht frommen, 

Nur zweifelnd, tappend, kann er weiter geh'n. 

So, an die Schwelle eines Thors gekommen, 

Geht er hindurch, bevor er ſich's verfeh'n. 

Da Mnarrt in feinem Rüden eine Pforte, 

Und fchließt ihn ein am wüſten, dunfeln Orte. 


40. 

Dem Fiſche gleich, der in den ſumpf'gen Schluchten — 
Die bei Comacchio bildet unſer Meer — 

Das ſtill're Waſſer ſucht und ſich're Buchten, 

Stürmt wild und ungeſtüm die Wog' einher, 

Jedoch ſich ſelbſt nur fängt auf ſeinen Fluchten 

Im Sumpfgefängniſſe, weil kreuz und quer 

Der Strom ſich biegt, daß, wer hineingeſchwommen, 
Doch nimmermehr vermag hinauszukommen: 
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47. 
So ging auch Tancred hier in dieſe Falle 

Seltſamer Art, nur durch ſich ſelbſt bethört, 

Und fand dort einen Kerker, welcher, Alle 

Gefangen haltend, dem Entkommen wehrt. 
Wie laut ſein Fauſtſchlag auch am Thor erſchalle — 
Verloren iſt die Mühe. Endlich hört 

Er eine Stimme: Eifre nicht vergebens, 

Du bleibft Armidens Sklav' trop deines Strebens! 


48, 
Hier ſchwinden dir fortan die Jahr’ und Tage, 
Obwohl du lebit, Doc gleich als wärft du todt! — 
Der Krieger ſchweigt; er drängt zurüd die Klage, 
Die Seufzer und des Herzens tiefe Noth: 
Er klagt den Bahn an und die Liebesplage, 
Des Feindes Trug, des Schickſſals Machtgebot, 
Dann fpricht.er zu fich felbit in jtummen Qualen: 
Entbehren könnt’ ich leicht der Sonne Strahlen; 


29, 
Doch ach! mir fehlt der Glanz der füßern Sphäre, 
In meinem Elend weiß ich es ja nicht, 
Ob je zu jenem Ort ich wiederkehre, 
Bo mich erfreut der Liebe holdes Licht! 
Er denkt Argants, da wächlt des Kummers Schwere, 
Zu jehr, fpricht er, verlegt’ ich meine Pflicht, 
Beratung wird mir, Hohn im heil’gen Lande, 
D, fhwere Schuld, o große, ew’ge Schande! 


60. 
So wühlt der Ehre und der Liebe Nagen, 
Mit ſcharfem Zahne in des Ritters Bruſt; 
Doch auch der Gegner hat ſich zu beklagen, 
Vom weichſten Flaume treibts Arganten juſt; 
Taſſo, befr. Jeruſ. 12 
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Sein Blutdurft kann die Ruhe nicht ertragen: 
So fpornt ihn Friedenshaß und Kampfesluft, 
Daß er, troß der Berwundung harter Plage, 

Boll Eifer lechzte nach dem fechften Tage. 


81. 
Zum Schlafe neigt der grimmig wilde Heide 
Die Stimme kaum die ganze Nacht vorher, 

Er ift jhon auf, als des Gebirges Scheide 
Im Dunkel noch fi tief begräbt und fchwer. 
Dem Knappen ruft er nad dem Waffenkleide, 
Der fteht bereit, nicht, ihm die alte Wehr, 
Nein, jene glänzend neue darzureichen, 

Die ihm der König gab zum Ehrenzeichen. 


52. 
Er zögert nicht, er eilt fie anzulegen, 

Denn nicht beſchwert ihn das gemwicht'ge Kleid; 
Er gürtet ih mit dent gewohnten Degen 

Vom feinften Stahl, der oft bewährt im Streit. 
Blei dem Kometen, der auf feinen Wegen 
Dur glüh’nde Luft mit blut'gem Schweife dräut, 
Hier Reiche ftürzt und dort die Peft entzündet, 
Bepurpurten Tyrannen Unglück kündet: 


88. 
So flammt Argant in Waffen. Finſter ſchauen 
Bluttrunken feine Augen, und ihr Drohn, 

Die ganze Miene athmet Todesgrauen; 

Tod fprüht des gift'gen Blickes helles Loh'n. 
Kein Herz mag eigner Kühnheit fo vertrauen, 
Daß nicht vor folhem Aug’ fein Muth entflohn, 
Er Hält fein nadtes Eiſen hoch erhoben, 

Und ſpaltet dann die Luft mit lautem Toben. 
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54. 

Bald werd’ ich zeigen diefem Chriftenhunde, j 
Der mir fich gleichzuftellen fich erlaubt, 

Daß er fih wälzen foll auf blut'gem Grunde, 

Berrauften Haare, befudelt und beftaubt; 

Er feh’3, daß diefe Hand in lepter Stunde 

Zu feines Gottes Schmach die Wehr ihm raubt; 

Nicht foll mein Herz fein Flehen dann erjchüttern, 

Ich will mit feinem Fleiſch die Hunde füttern! 


55. 

Nicht anders brüllt, um feine Muth zu fünden, 

Der wilde Stier, fpornt ihn die Eiferfucht; 

Geſtachelt von dem Zorn, dem rafend blinden, 

Erfchüttert fein Geftöhn des Körpers Wucht, 

. Er wegt am Stamm dad Horn, und giebt den Winden 
Manch leeren Stoß bis er den Kampf verfucht; 

Sein Fuß wirft Sand empor, und ſchon von weitem 

Droht_er dem Feind und fordert ihn zum Streiten. 


56. 
Den Herold ruft er, fo von Wuth durchdrungen, 

Und fpriht zu ihm, vom Zorn eritict, dies Wort: 
Dem Kämpfer Sefu, den ich bald bezwungen, 

Entbiete blut’gen Kampf, im Lager dort! — 

Spricht's, und ſchon hat er fih auf's Roß geſchwungen, 
Reißt den Gefangenen eilend mit ſich fort, 

Und ſprengt, die Stadt verlaffend, dann vom Hügel. 
Boll Ungeftüm und mit verhängtem Zügel. 


Ä 57. 

Er ſtößt in's Horn, des ungefüges Tönen, 
Mit fürchterlihen Schall erfüllt das Feld, 
Dem Donner gleichend, ded gewal’ges Dröhnen, 
In manches Herz und Ohr mit Schreden fällt. 


12* 


. Daß Keiner fucht, wie er den Ruhm vermehre. 
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Berfammelt ift ſchon mit den Fürftenföhnen 

Der Ehriften Führer in pen Hauptgezelt, 

Dort ruft der Herold auf zu Kampf und Fehden, 
Wer kämpfen will, zuerft jedoch Tancreden. 


58. 


Und nun {haut Gottfried, Zweifel im Gemüthe, 
Bol Ernft und langſam, in dem Kreis under, 

Doch Keinen, wie fein Blick auch ſpäht' und glühte, 
Sieht er dem Feind gewachſen in dem Heer. 

Ihm fehlt der tapfern NRittern befte Blüthe, 

Bon Tanered bringt nicht Einer neue Mähr, 

Weit weg ift Bohemund, und nicht zu Handen 

Der Heldenjüngling, der erfchlug Gernanden. 


59. 


Auch Mancher von den Beten dieſes Schaaren 
Wagt, außer den vom Loos beitimmten Zehn, 

Da fie verdedt von Nacht und Schweigen waren, 
Der trügrifhen Armida nachzugehn, 

Biel wen'ger Fräftig und im Streit erfahren, 
Sieht man befchämt und ſtumm die Andern fteh’n, 
Und fo verzagt ift das Gefühl für Ehre, 


60. 


Am fcheuen Blick, am Schweigen aller Zungen 
Steht gleih der Herr, wie fie die Furcht umflicht; 
Bon edlem Zorn wird da fein Herz durchdrungen, 
Bom Thron erhebt er fich bebend und fpricht: 
Unwürdig wäre wohl mein Ruhm verffungen, 
Wagt ich in ſolchem Kampf mein Leben nicht, 
Und duldet’ ich, Daß ein verruchter Rede 

Des Heidenvolks der Chriften Ruhm beflede. 
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61. 


Der Frieden mag in meinem Lager bfühen, 

In Ruh’ und Mupe [haut nun meine Schlacht! 
Reicht mir die Wehr! zum Kampfe will ich ziehen! — 
Die Rüftung wird im Nu herbeigebracht, 

Doch Raimund, den das Alter Rath verliehen, 
Gereift im Geiſt, an Jahren wohlbedacht 

Und frifh an Kräften noch in jeder Weife, 

Den Erften gleich, der tritt nun vor im Kreiſe. 


62. 
Auf Eines Haupt das ganze Heer zu wagen — 
Sprit er ihm zugewandt — das darf nicht fein! 
Des Kampfes Laften müfjen Alle tragen, 

Doch du bit Führer, Krieger nicht allein, 

Durch Dich wird Babels Reich zerftört, zerfchlagen, 
Der Glaube ruht auf dir, die Macht iſt Dein, 

Du kämpfe mit dem Scepter und dem Geiſte, 

Auf daß des Kriegers Schwert das Seine lelite. 


63, 
Und ich, ich will den Kampf jeßt unternehmen, 
Obgleich das Alter meinen Rüden büdt, 
Es foll der Greis fich drr Entſchuld'gung ſchämen, 
Selbſt wenn der jüngre Mann das Schwert nicht zückt. 
O, möchte mich die Jugendkraft durchſtrömen, 
Wie euch, die ihr euch furchtſam ſchmiegt und drüdt, 
Und euch nicht ſchämt, und nicht vom Zorne lodert, 
Da jenes Schmäh'n und Schrein zum Kampfe fodert: 


64. 
Wie mich, ala ich am Hof Konrad des Zweiten 

— Ganz Deutfchland ſah's — gewagt, im Waffengang 

Mit jenem wilden Leopold zu jtreiten, 

Dem tdtend in die Bruft mein Eifen drang. = 


m 
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Die That iſt mehr, man wird es höher deuten, 
Daß ich dem Tapferſten den Sieg entrang, 

Als wenn Ihr hier, allein, mit nacktem Arme, 
Berjagt ein ganzes Heer von diefem Schwarme. 


65. 


Wie wollt’ ich Jenem feinen Stolz entreißen, 
Hätt' ich noch Jugendkraft und junges Blut! 
Doch, wie ich fei, auch in der Bruſt des Greifen 
Wohnt noch Fein Bangen, fondern fefter Muth. 
Und nimmt im Feld mir all mein Blut fein Eifen, 
So fol’8 doc, theuer zahlen feine Wuth. 

Sch waffne mi, daß meiner frühern Tage 
Bekannter Ruhm, verfchöne neue Sage. 


66 [ 


So fpricht der große Greis. Gleich fharfen Sporen 
Trifft jedes Wort, drob neu die Tugend glimmt. 
Die erſt gefchwiegen und den Muth verloren, 

Sie fprehen nun gar fühn, gar feit, beitimmt, 

Ein Jeder ſcheint zur Fehde jebt erkoren, 

Sie eifern um die Wette, wild, ergrimmt. 

Guelf, beide Guido, Stephan wollens wagen, 
Gernier, Rüd'ger und Balduin ſich ſchlagen. 


67. 


Dann tritt der ſchlaue Pyrrhus aus der Mitte, 
Dem Antiochien dankte Bohemund; 

Nebſt Eberhard thut auch Ridolf die Bitte, 
Hier mitzukämpfen, gleich wie Roſamund. 

Ein Schotte kommt, ein Ire und ein Britte, 
Aus Inſeln, die das Meer getrennt vom Grund, 
Gildipp' und Odoardo, die Vermählten, 

Ihr heißes Kampfgelüſte nicht verhehlten. 





Ficbenier Gefang. 


68. 4 
Dod mehr ald Alle zeigt der wilde Greife, 
Rah Krieg und Schlacht das glühendfle Begehr; 
Gewaffnet ift er fhon mit allem Fleiße, 
Nur fehlt des Helmes Zier der vollen Wehr. 
Zu ihm fpriht Gottfried: Alter tapfrer Weife 
Zebend’ger Spiegel bift du für das Heer; 
D möcht’ es Zucht und Kriegskunſt von dir lernen, 
Den Mars geſchmückt mit feiner Ehre Sternen. 


69. 
D zählt’ ich andre Zehn, die jung an Jahren, 
An Werth und Kraft dir großem Greife glei! 
Wie wollt’ ich fiegen über Babels Schaaren, 
Und pflanzen unſer Kreuz auf Thule's Reich! 
Doch ftehe nun zurüd, dich zu bewahren 
Zür größre That, du rath⸗- und tugendreidh; 
Der Andern Namen mag die Urne faflen, 
Sp wollen wir das Schidjal richten laſſen — 


70, 
Vielmehr den Herrn, denn Zufall und Geſchicke, 
Sie ruhen ganz in feiner hohen Hand! — ' 
Doch Raimund tritt deshalb noch nicht zurüde, 
Er will darunter fein und mit genannt, 
Der Feldherr fammelt nun im Augenblide 
Die Lof im Helm und wirft fie Durcheinand’, 
Und auf dem eriten Zettel, den fie trafen, 
Steht Raimund's Name, des Touloufer Grafen, 


zu. 
Der Name wird mit frohem Ruf empfangen, 
Und Keiner tadelt, was der Zufall ſchickt. 
Erneute Kraft belebt ihm Stirn und Wangen, 
Von friſcher Jugendgluth ſcheint er durchzückt. 


184 
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Gleich jenen ftolzen, goldbeglänzten Schlangen, 
Wenn neue Haut im Sonnenftrahl fie ſchmückt. 
Mehr bat, ald Andre, Gottfried ihn erhoben, 
Und prophezeiht ihm Sieg mit lautem Loben. 


12. 


D’rauf löſ't er feinen Degen von der Seite 

Und reicht ihm diefen mit den Worten dar: 

Dies ift das Schwert, das in fo manchen Streite, 
Der Schug des fränkifchen Empörers war.. 

Ich nahm jein Leben, das von Schuld entweihte, 
Und mit Gewalt gewann ich’8 und Gefahr; 

Nun führe Du’s, mir half es ſtets zum Siege, 
Sei glüdlich, fo wie ich, mit ihm im Kriege. 


1, 


Bon ihrem Zögern wird der Saracene 

Sp ungeduldig, daß cr droht und fhreit: 

D, krieg'riſch Bolt, Europa’ ſtolze Söhne, 
Es ruft ein einz'ger Mann euch auf zum Streit. 
Tancred mag fommen, daß ich ihn verhöhne, 
Der fo vertraut der eig'nen Tapferkeit! 

Er dehnt fi wohl auf weichem Federbette 

Und harrt der Nacht, daß wieder fie ihn rette? 


74. 


Ein Andrer komme, bangt ihm vor Gefahren! 
Kommt rottenweis, zu Zuß, zu Pferd, heran, 
Wenn nicht ein Einz'ger fih aus taufend Schaaren 
Erfühnt mit mir zu kämpfen Mann für Mann; 
Dort ift das Grab, in dem fie ihn bewahren, 
Martens Sohn, was geht ihr nicht voran? 

Löſt die Selübde, ſchaut, der Weg ift offen, 

Welch’ größ're That hat euer Schwert zu hoffen? — 
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768. 
Sp peitſcht der Heide fle mit ſcharfem Hohne, 

Der fie gleich Geißelhieben trifft und hetzt. 

Mehr als die Andern fühlt von diefem Zone, 

Sih Raimund, der die Schmach nicht trägt, verlegt. 
GSereizter Sinn fteht in der Wildheit Frohne 

Indem er fih am Feld des Zorned wept! 

Den Aquilin — des Rofjes Schnelle zeigt der 
Wohlausgedachte Name ſchon — befteigt er. 


16. 
Geboren ward dies Thier an Tajos Wellen, 
Wo oft der Heerde Mutter, lüſternkühn, 
— Dann, wenn. vom Frühlingsduft die Sergen ſchwellen, 
Und liebesſeelig im Naturtrieb glüh'n, — 
Sich offnen Mundes pflegte hinzuſtellen, 
Fruchtbaren Windes Saamen einzuziehn. 
Der Hauch, o Wunder! — ſtillte ihr Verlangen, 
Und ſo gebar fie denn, was fie empfangen! 


77. 
Du fagteft wohl, den leichtiten Himmelöwinden, 
Entſproſſen fei der flüchtge Aauilin, 
Vermöchteſt du die Huflpur nicht zu finden, 
Springt fehnellen Zaufs er durch den Sand dafin 
Und ſaͤh'ſt Du ihn gelenk und leicht fi winden, 
Bald rechts, bald links die engen Kreife zieh'n! — 
Zum Kampf gewandt, von diefes Nofjes Rüden, 
- Sieht man .den Grafen auf zum Himmel bliden. 


78. 
Herr, der du einft auf Goliath, den Riefen, 
Unkräft'ge Wehr gelenkt in Terebinth, 
Daß fiegreih fih für Iſrael erwiejen, 
Der feichte Schleuderwurf von einem Kind; ' 


Kichenter Gefang. ' 


Laß mich nun triumphiren über Diefen, 

Der Welt zum Beifpiel! daß mein Schwert gewinnt, 
Und vor dem Greis der Stolz fi) wend’ in Schande, 
Wie einft ein ſchwaches Kind ihn fchlug in Bande! 


79. 


So betete der Graf. Es fteigt fein leben, 
Bon fihrer Hoffnnng auf den Herrn bewegt, 
Empor im Fluge zu des Himmels Höhen, 
Der Flamme gleich, die immer aufwärts fchlägt. 
Zum ewgen Vater dringt der Bitte Wehen, 
Und aus den Himmelsſchaaren überträgt, 

Er Einem feinen Schuß, daß er ald Sieger 
Des Helden Hand entziehen fol den Krieger. 


80, 


Der Schußgeift, der dem guten Raimund eigen, 

- Sein Schirm und Wächter feit dem erften Tag, 
Da das Geſchick ihn rief, heraufzufteigen 

Zur Pilgerfahrt, in's ird'ſche Ungemach — 

Als jetzt der Herr auf's Neu mit gnäd'gem Neigen 
Erlaubt, daß er den Schützling decken mag, 
Schwingt ſich zur ſtolzen Veſte, wo die Heere 

Der Himmliſchen bewahren ihre Wehre. 


8, 


Dort ruht, womit der Lindwurm einft bezwungen, 
Zunächſt den Donnerkeilen jener Speer, 

Und dann, die unfichtbar in's Volk gedrungen, 
Der Seuchen Pfeile und der Uebel Heer; 

Da hängt der große Dreizad, der, geſchwungen, 
Den Sterblichen ſtets brachte viel Beſchwer: 
Denn bis zur Tiefe bebt die Erdenrunde 

Bon feinen Schlag und Städte gehn zu Grunde. 
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Hier unter andern Waffen, ift zu fehauen 

Ein riefiger Schild aus hellem Diamant, 

So groß, daß er bis zu des Atlas Bauen, 

Dom Caurafus fo Land ald Volk unfpannt; 

Er ſchützt die Städte, die dem Herrn vertrauen, 
Gerechte Fürften und keuſchfrommes Land. 

Zu Raimunds Schug erreicht mit dieſem Schilde, 
Der Engel ungefehn das Kanıpfgefilde. 


83. 

Die Zinnen und den Mauerfirft bemannte 
Indeß viel Volk; ein kriegsgeübter Hauf, 
Den mit Clorinden der Barbar entfandte, 
Zog zu des Hügeld Mitte fi herauf 
Und, wohl geordnet, an der andern Kante 
Nitt eine Heine Schaar von Ehriften auf. 
Den Kämpfern war das Feld, das eben 
Dazwifchen lag, zum Tummelplatz gegeben. 


84. 
Argant ſchaut auf; das find nicht Tancreds Mienen, 
Ein Fremder ift es, den er nie gefehn. — 
Tancred ift fern, und fo bin ich erfchienen, 
Den Kampf mit dir — fpricht Raimund — zu beftehn, 
D'rum ſei nicht ſtolz, ich werde dich bedienen, 
Geprüft an Kraft nur follit Du von mir gehn; 
Du forderft Alle, deshalb darf ich’8 wagen, 
Für ihn und jeden Andern mich zu fehlugen. 


85. 
Der Stolze drauf: Ei wirklich, fortgeritten 
Sit Tancreblein? So fag’ nur, wo er weilt, 
Er, der vertrauend feinen flüht'gen Schritten, 
Mit Himmeldroh'ndem Schwert die Lüfte theilt. 


Biebenter Gefeng. 


Doc flöh' zur Exd er, zu des Meeres Mitten, 

Ich jage ihn, bis daß ich ihm ereilt! — 

Du lügſt! — verſetzt der Andre — fagft Du, fold’ ein 
Höchſttapfrer ftect fein Schwert vor dir, du Strolch, ein. 


86. 


Der Heide ruft voll Zorn: Nimm Raum zum Rennen, 
Statt jened Zehlenden nehm’ ich dich an, 

Zahl des Verweg'nen Schuld, und laß erkennen, 

Daß, trog der Tollheit, Du mir fehlt ald Mann, 
Und zu dem Stechen fprengt mit Fräft'gen Sennen 
Das Baar, nach ihren Helmen zielend, an: 

Der edle Raimund trifft, Argant verdankte 

Es feiner Kraft, daß er im Sig nicht wanfte. 


87, 


Der grimme Seide, der umfonft durdrannte, 

— Ein feltner Fall für ihn — das Kampfgefild, 
Da von dem Ehriften feine Lanze wandte, 

Der Himmelöboote mit dem Demantfchild, 

Biß fi die Lippen, brach, der Wuthentbrannte, 
Den Speer am Boden ab und fluchte wild. 

Zog dann mit großem Ungeflüm den Degen, 

Und flog dem Feind zum zweiten Gang entgegen. 


88, 
Der mächt’ge Renner felbit begehrt zu ftreiten, 
Und kommt, den Widder glei, den Kopf gefentt, 
Raimund weicht rechts und trifft mit rafchbereiten 
Schwerthieb des Feindes Haupt, indem er fehwentt. 
Aegyptens Nitter eilt, zurüdzureiten, 
Und Raimund, welcher wieder rechtsab lenkt, 
Zrifft abermals den Helm, doch Feine Scharte 
Don feinen Streichen zeigt der demantharte. 


\ 
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89, 


Der Heide kehrt zum engern Kanıpf das Nennen, 
Da an den Feind er fih zu drängen fucht. 

Der Andre glaubt nicht wiederitehn zu fünnen 
Mit feinem Roß der ungeheuern Bucht, 

Umkreiſt ihn, ohne Ruhe ihm zu gönnen, 
Greift an, entweicht und bleibt in rafcher Flucht. 
Unfehlbar folgt mit feinem leichten Tritte, 

Das jchnelle Pferd dem Zaum bei jedem Schritte. 


. 
Wie der Belag'rer — der vor einer Veſte, 
Auf Derghöhn oder auch im fumpf'gen Haf’ 
Bon taufend Weg’ und Künften wählt die beite, 
Den Zugang ſuchend — alfo macht's der Graf. 
Er fieht, daß er gleich Jenem nicht zum Neſte 
Sobald gelangt, nicht Bruſt nad Stirne traf; 
Drum ei er, ſchwaͤch're Stellen auszulugen, 
Und ſucht mit feinem Schwert der Rüſtung Augen. 

9. 

„Zwei, dreimal bohrt er in die blut’gen Falten 
Der FZeindesrüftung ein das gute Schwert; 
Dod feine Waffen find noch wohl erhalten, 
Ja felbit der Helmbuſch friſch und unverfehtrt. 
Bergebens wird von feines Zorns Gewalten, 
Und von fruchtlofer Wuth Argant verzehrt,  — ' 
Der Hieb und Stich verdoppelt, und im Fehlen 
Die ungeheure Kraft noch fcheint zu ftählen. 


9. 
Da endlich führt Argant nach taufend Streichen 
Noch einen Hieb, der Graf Hit ihm fo nah, 
Daß felbit der fchnelle Aquilin nicht weichen 
Und wenden kann und fchon fein Ende fab, 


1% 
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Allein der Bote aus des Himmels Reichen 

Iſt ungeſehn, wie Gott ihn ſandte, da, 

Erhebt den Arm, und fängt das Schwert, das wilde, 
Auf mit dem diamant'nen Himmelsſchilde. 


93. 


Die Klinge ſpringt entzwei — denn nimmer meſſen 
Kann ird'ſche Waffe ſich, von Menſchenhand 
Gemacht, mit Waffen aus des Himmels Eſſen, 

Die nichts zerſtört. — Der Stahl fällt in den Sand. 
Es ſchwinden faſt die Sinne dem Tſcherkeſſen, 

Als er ſein gutes Schwert zerſplittert fand, 

Er ſtaunt, daß er entblöſt mit einem Schlage, 

Und daß ſein Feind ſo feſte Waffen trage. 


9, 
Ganz fiher glaubt Argant, e8 fei zerfprungen 
Am feiten Schild, den Raimund führt, fein Schwert, 
Auch diefer weiß nicht, wer für ihn gerungen, 
Und tft deshalb von gleihem Wahn bethört, 
Er fieht erftaunt, die erit den Stahl geſchwungen, 
Des grimmen Gegners Rechte, unbewehrt: 
Da jcheint ihm niedrer Sieg, unedle Beute, 
Was er gewinnen kann in foldem Streite. 


95. 


Nimm dir ein ander Schwert! — fo will er fagen, 

ALS neuen Zweifels Qual fein Herz gebar, 

Denn mußten nicht den Schimpf die Seinen tragen, 
Sobald Er fiel, der hier ihr Kämpfer war! 

Nun will er nicht unwürd’gen Sieg erjagen, 

Doch fcheut er auch des Chriſtenruhms Gefahr, 

Und da er ſtockt in feinem Bweifeldrange, 

Wirft ihm Argant den Schwertfnauf an. die Wange. 


x 
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96. 


Und bligfchnell dann, um mit dem Feind zu ringen, 
Treibt fporenftachelnd er das Roß heran. | 

Der Wurf läßt Naimunds Helmgegitter Elingen 

Und quetſcht ihm das Geſicht, fo prallt er an. 

Allein‘ der Graf entzieht fih dem Umſchlingen 

Des ftarken Arms gefaßt, und, haut ihm dann 

Die Fauft entzwet, die wie mit Naubthiers Krallen, 
Bereit und fertig tft, ihn anzufallen. 


97. 
Drauf Ienft fein Roß gewandt herum im Kreis er, 
Das bald zur Rechten, bald zur Linken fliegt, 
Und wenn er gebt und wenn er kommt, fo weiß er- 
Den Heiden gleich zu treffen wie fich’s fügt. 
Was noch an Kraft und Kunft bewahrt als Greis er, 
An neu und altem Grimm, der nie verfiegt — 
Das Alles drängt er jebt in feine Rechte, 
Und mit ihm find des Glücks und Himmels Mächte. 


98. 
Argant fteht unverzagt den mächt'gen Streichen, 
Sich felbit vertrauend und der ſtarken Wehr. 
Dem ftolzen Schiffe tft er zu vergleichen, 
Das ohne Maiten treibt auf ſtürm'ſchem Meer, 
Das aber dennoch, da aus ftarfen Eichen 
Die Balken find und Planken ringsumper, 
Den wilden Fluthen wagt zu wideritehen, 
In Hoffnung, dem Verderben zu entgehen, 


. 
Sp gingeft Du, Argant, nun wohl in Trümmer, 
Wenn Satan dir nicht Rettung ausgedacht, 
Der aber bat fchon hohlen Nebelflinnmer - 
— D Ungeheur! — in Menfchenform gebracht, 


/ 
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Ganz mit Clorindens Ausſehn, wie ſie immer 
Der Welt erſcheint in reicher Waffentracht; 
Und giebt ihm ihre Stimme, ihre Mienen, 
Daß, ſeelenlos zwar, es ihr gleich erſchienen. 


100. 
Dies Luftbild ſpricht zu Oradin gewendet, 

Dem tundigiten der Schügen: Dradin! 

Der nach Gefallen fein Gefchoß verfendet, 

Und dem kein Ziel je unerreihbar ſchien, 

Wie fhmählich wär's, wenn dort der Kampf beendet, 
Judäas GStreiter müßt’ im Tod verglüßn, 

Und zu den Seinen, mit den Siegätrophäen, 

Wir fiher feinen Gegner reiten fähen! 


101, 


Zeig’ deine Kunit, und färbe mit dem Blute, 

Des fränkischen Wegelagrers dein Geſchoß. 

Dein wartet, nächſt der Ehre ew’gem Gute, 

Der Lohn des Königs mit der That gleich groß! 

So ſprach's: des Schüßen Zweifel ſchwand und rubte, 
Da Lockung in das Herz der Lohn ihm goß, 

Er nimmt den Pfeil aus feines Köchers Lehne, 

Legt auf den Bogen ihn und fpannt die Sehne. 


«102, 


Der Bogen klingt. Der Pfeil: mit %.ägelfchnelle, 
Zifcht fehneidend in der Luft, die er durchfliegt. 
Er trifft fein Ziel, und zwar an jener Stelle, 
Wo fi der Gürtel an den Panzer fchmiegt. 
Doch taucht er leicht nur in des Blutes Welle, 
Da fhon am Harniſch feine Kraft verfiegt, 

Die ihm des Himmels Krieger fo vernindert, 
Daß tiefer einzudringen er verhindert. 
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108. 


Als nun der Graf den Pfeil heraudgezogen 

Aus feiner biut'gen Wunde, warm und roth, 
Wirft er den Treubruch und daß er geflogen 

Dem Heiden vor, indem er ihn bedroht. 

Der Feldherr, deſſen Blick nichts abgezogen 

Bon feinem Raimund, fieht der Wunde Roth, 
Und daß die Gegner den Vertrag umgangen, 

Und athmet faum, erfüllt von Sorg’ und Bangen. 


104. 
Mit feinem Haupte winkt er-den Genofien, 

Es ift fein Wort, das fie zur Mache wedt. 

Nun werden die Bifire all’ geſchloſſen, 

Der Zaum gelodert und der Speer geftredt. 

Und als die Schaaren plößlich fich ergoffen, 

Wird ringsumber nur Kriegespolf entdedt, 

Man fieht den Kampfplag faum vor dem Getümmel, 
In Dichten Wolken fteigt der Staub gen Himmel. 


105. 
Beim erften Anprall tönt wie Ungewitter 
Der Helm’ und Schild’ und Lanzen wild Gekrach. 
Dort läuft ein Streitroß ohne feinen Ritter, 
Indeß ein andres bier zufammenbrach. 
Ein Krieger ftirbt , ein andrer flucht, ein dritter 
Stöhnt, fi in Schmerzen windend, Weh und Ad. 
Die Schlacht ift hart: je mehr fich Drinn verwohen, 
Ze mehr fliept Blut, je ärder wird das Toben. 


106. 
Argant fprengt leicht, behend, in das Gedränge, 
Ein Krieger muß die Eiſenkeul' ihm Leih'n. 

Die fchwingend, bricht er in die dicht'ſte Enge 
Der Kriegerſchaar fih eine Bahn hinein, 
Zaffo, befr. Ieruf. 18 
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Nur Raimund fucht er; in der ganzen Menge 
Gilt ihm fein Zorn und feine Wuth allein. 
Und wie beim gier'gen Wolf, ift e8 fein Wille, 
Daß fein Geweide ihm den Blutdurft ftille. 


107. 


Doc tapfrer Widerftand tritt ihm entgegen, 
Schwer wird's ihm, bis den Weg er finden Fann, 
Guido und beide Gerhard's hier fich regen, 

Mit Balmavilla’s Nüd’ger fommt Ormann. 

ALS er im Weg ſich fieht Die tapfern Degen, 

Da weicht und wankt er nicht, ftürmt troß'ger an; 
Wie eingeprepte Flammen kühn fich regen 

Und lodernd alles dann in Afche Tegen. 


108. 


Es fällt Drmann, Guido's Wunden bluten 

Und Rüd'ger liegt amı Grund im Todesſchweiß; 
Doch neue Schaaren find’s, die ihn umfluthen, 

Bon Wehr’ und Menfchen rings ein dichter Kreis. — 
Auf beiden Seiten flammen gleich die Gluthen 

Des Kampf, die jeglich Volk zu fehüren weiß, 
D’rum ruft den Bruder Gottfried auf die Seite 

Und fpricht zu ihm: Nun führe Deine Leute 


109. 


Zum Tinten Flügel, wo im biutigen Morden 
Die Schaar der Unſern mit den Heiden fiht! — 
Der flürmt hervor und faßt der Feinde Horden 
Mit mächt'gem Stoß , der ihre Flanke bricht. 
Da, vor der Franken Angriff ſchwach geworden, 
Stehn Afiens wilde Völker länger nicht: 
Geſunkne Fahnen rings, zeritreute Glieder, 
Und auf den Reiter ſtürzt das Roß danteder! 


Siebenter Gefang. 196 


110. 


Durch diefen Sturm weicht auch der rechte Flügel, 

Und Niemand trogt dem Drängen als Argant; 

Die Andern fliehen mit verhängtem Zügel, 

Bon Furcht gepeitjcht, dem. Freien zugewandt ! 

Er hält und ſteht mit trutz'gem Blick im Bügel: 

Mit hundert Armen und in jeder Hand 

Links einen Schild und rechts ein Schwert, — wer machte 
Wohl je jo viel, ale jept Argant vollbrachte! 


111. 
Die Zanzen hält er aus, die auf ihn fielen, 

Wurfſpieße, Keulen und der Roſſe Drang, 

Da er allein, wo Alle auf ihn zielen, 

Nach jeder Seite feine Waffe ſchwang. 
Voll Schweiß und blutend, ſcheint er's faum zu fühlen, 
Daß Leib und Waffen ſchon an Wunden krank, 

Doch iſt er ſo bedrängt, ſo eng umrungen, 

Daß es ihn fortreißt, und er weicht gezwungen. 


| 112. 
Er weicht der Mebermacht und dem Gewüthe, 

Der Sündfluth, die ihn drängend mit fich reißt. 

Doch Flucht lebt nicht im Gange und Gemüthe 

Des Mannes, defjen Herz und Arın fo dreift. 

Noch aus dem Auge, welches ſchrecklich glühte, 

Blitzt drohend des gewohnten Zornes Geilt; 

Zu halten fucht er noch durch alle Proben 

— Dod iſt's umfonft — fein Volk, das rings zerftoben. 


113. 
Ja, nicht einmal gelingt es jenem Keden, 
Zu fammeln und zu mäß’gen diefe Flucht, 
Nicht Kunft noch Zügel hemmt den jähen Schreden, 
Umfonit wird Bitte, wird Befehl verfucht. 

18* 
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An Allem nun glaubt Gottfried zu entdeden, 

Das Schifal fchenfe ihm der Mühen Frucht. 
Drum folgt er froh dem froben Kauf der Sieger, _ 
And ſchickt den Siegenden ſtets frifche Krieger. 


114, 


Und war der Tag dies, welchen ausderforen 
Zum legten Siege Gottes ew'ge Macht, 

So ward zu Ende ſchon an Zions Thoren 
Des Chriftenheeres heil'ge Müh' gebracht. 
Jedoch die Hölfenrotte fieht,, verloren 

Iſt, duldet ſie's, ihr graufes Neich der Nacht, 
Und da fie darf, fo läßt fie Stürme brüflen 
Und ballt die Luft zu dichten Wolfenbüllen. 


115. 


Der Menfchen Auge dedit ein Schwarzer Schleter, 

Die Sonne flieht, der Tag verläfcht in Nacht, 

Dann bricht es durch den Höllengraus wie Feuer 

In dunkler Bergeshöhlen tiefiten Schadht. 

Die Saat zerfnict, die Fluth dedt Feld und Weihen, 
Die Schloßen prafjeln und der Donner Fracht, 

Der Sturmwind tobt, al8 wollte er im Jagen 

Nicht Bäume nur, nein, Fels und Berg zerfählagen. 


116. 


Mit Einemmaf trifft Wetterfturm und Regen 
Der armen Franken Aug’ und Angeficht; 
Berhängnißvoller Schreden padt die Degen, 

Da auf fie ein dies jähe Wüthen bricht. 

Die Meiften fliehn , der Hein’re Theil dagegen 
Umfchließt die nachtverhüflten Banner dicht. 
Clorinde aber folgt dem Zug verwegen 

Und mahnt, die Schlacht von Neuem gu erregen, - 











Siebenter Geſang. 197 


117. 


Die Ihren laut: Es kämpft für ung, Genoffen, 
Der Himmel felbft, der Schuß dent Recht verliehn. 
Richt unfer Antlig treffen feine Schloffen, 

Wir brauchen noch die Rechte, ſtark und fühn. 
Seht, wie fein Zorn ſich auf den Feind ergoffen, 
Wie fie vor feinem Grimme bang’ entfliehn; 

Des Lichts beraubt, der Waffen und des Glückes, 
ALS uns verfallne Opfer des Gefchides. 


118, 

So ftachelt fie ihr Volk, und obne Wanken 

Raſ't gleich dem Höllenfturm fie durch das Land; 
Mit Ungeftüm einbrechend in die Franken 

Berhöhnt fie deren fhwachen Widerftand. 

Sept wendet auch Argant des Rofjes Hanken, 
Schwer trifft, die erft jchon Sieger, feine Hand: 
Sie wagen’s nicht mehr, feſt im Feld zu ftehen, 
Und fliehn , dem Schwert und Sturme zu entgehen. 


119. 

Und in der flücht’gen Chriſten Macken brechen 
Der Feinde Schwerter und der Geifter Wuth, 
Es miſcht das Blut fih mit den Wafferbächen 
Und jede Straße färbt fich roth von Blut. 

Bei Todten, und die dort in Todesfchwächen 
Da liegen Pyrrhus und Ridolfo gut, 

Den hat Zicherkeflieng wilder Sohn bezwungen, 
Ob dem Elorinde edeln Sieg errungen. , 


120. 

Auf ihrer Flucht den Franken dicht im Rüden 
Bleibt ftet3 der Syrer und Dämonen Schaar. 
Doch ob der Hagel ſchloßt, ob Blike züden — 
Dem Feind, dem Sturm und jeglicher Gefahr 
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Sichenter Gefang. 


Wagt Gottfried feſt in's Angeficht zu blicken. 
Er ſchilt die Ritter ſtreng, nimmt Alles wahr, 
Und, hoch zu Roß, ſchützt er am Lagerthore, 
Mas fich im Wal birgt vom zerfprengten Ehore. 


12]. 


Zweimal — er bringt ihn Beidenal zum Weichen — 
Lenkt zum Tſcherkeſſen er fein gutes Pferd, 

Zum Drittenmale freif’t mit wilden Streichen 

Im didften Kampfe fein gewalt'ges Schwert, 

Bis — da der Sieg doch nimmer zu erreichen — 

Er mit den Andern fi zum Lager kehrt. 

Und als die Franken fo geborgen waren, 

Da weichen auch der Saracenen Schaaren. 


122. 


Der Hölle wildes Wetter tobt noch immer, 

Sein Zorn und feine Wuth find graufenhaft; 

Es liſcht bald hier, bald dort der Fackeln Schimmer, 
Entfefjelt raf’t des Fluthenfturmes Kraft, 

Zerfetzt die Leinwand, fchlägt die Pfähl’ in Trümmer; 
Ja, ganze Zelte werden fortgerafft, 

Indeß das Braufen, Heulen, Donnerbrüllen 

Die Welt mit graufen Harmonteen füllen. 





Achter Geſaug. 


l. 


Es ſchwieg der Sturm; es: hörten auf zu tofen 
Bet, Nord und Süd; der Donner war verhallt, 
Als von dem Himmeldzelt, dad Haupt mit Rufen, 
Den Zuß mit Gold gefhmüdt, Aurora wallt. 
Doch tüdifch blieben jene gnadenlofen 

Verderber, Die die Wolfen erft geballt, 

Und einer draus, den Aftragor man nannte, 

Mit diefem Wort fich zur Alecto wandte: 


Sieh’ dort, Alecto, nah'n den jungen Reden, 
(Wir dürfen ihn nicht hindern) dem's gelang, 
Daß lebend er der Kauft und ihren Schrecken 
Des Hauptvertheid'gers unfers Reichs entfprang! 
Beginnt nun der den Franken zu entdeden 

Des Führers und der Brüder Untergang, 

So könnte man bei diefer wicht'gen Mähre 
Bertoldend Sohn heimrufen zu dem Heere. 


Wie viel es nützt, nicht brauch’ ich dich's zu Ichren, 
Daß dem wir wiberjtehn mit Liſt und Kraft. 

In's Lager geh’, in Schaden zu verkehren, 

Bas etwa Gutes feine Rede fhafft. 

Laß Feuer und laß Gift das Blut verzehren 

Der Welſchen, Schweizer, Britten! fortgerafft 
Zu Grimm und Aufruhr mag, von bir getrieben, 
Das ganze Heer der Ehriften wild zerſtieben. 


Achter Geſang. 


4. 


Das Werk iſt deiner würdig; und vermeſſen 
Haſt du dich oft deßhalb vor unſerm Herrn. — 
Dies jagt er ihr; Alecto, wuthbefeifen, 
Enteilt zur That, denn fie vollführt fie gern. 
Dem Frankenlager nahte fid) indeffen 

Der Ritter und, dem Thore nicht mebr fern, 
Befragt er fih: wer iſt's, ich bitt' euch, Leute, 
Der mich zum Zelte Gottfrieds hingeleite? 


5 


Da fcheint ein Jeder neue Mähr' zu wittern, 

Vollzähliges Geleit wird ihm gefchentt, 

Und küſſend, welche Babel macht erzittern, 

Auf die erlauchte Hand fein Haupt er jenft: 

D, hoher Herr, du Vorbild allen Rittern, 

Dep Ruhm das Stermenzelt und Weltmeer nur befchräntt, 

Käm' ich zu dir als beßrer Mähr' Derbreiter! — 

Sp ſagt' er, jeufzte tief und ſprach dann weiter: 
6. 

Sveno, des Dänenkönige Ruhm und Segen, 

Des greifen Vaters Stolz und einz'ger Sohn, 

Wünſcht fih zu fehn bei jenen tapfern Degen, 

Die unter dir das Heidenland bedrohn. 

Den alten Bater und fein Reich zu pflegen, 

Richt fümmert’s ihn; er Ipricht den Mühen Hohn; 

Selbft die Gefahren fünnen nicht zeritören 

Die edle Gluth, das heil'ge Kampfbegehren. 


J. 
Den Krieg zu lernen, das iſt ſein Verlangen, 

Zu theilen Kampf und Müh' an deiner Hand, 
Glorreicher Herr; es drückt ihn Schaam und Bangen, 
Weil noch fein Name gänzlich unbekannt; 





Akten Befang. 


Denn von Rinaldo hat er Rund’ empfangen, 

Den ſchon als Züngling preist ein jedes Land, 
Doc mehr als dies fpornt ihn fein glühend Ringen, 
Nach ew'gem Ruhm, nicht ird’fchem, vorzudringen, 
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Die Hinderniſſe fliehn vor feinen Tritten, 

Er wählt ih Kriegsgefährten ſtark und kühn, 
Rad Thracien geht es nun mit rafchen Schritten, 
Um in des Reiches Hauptitadt einzuzieh'n. 

Bon Hellas Kaifer jcheint er wohlgelitten ; 

Da kommt von dir ein Bote zu ihm bin, 

Der ipm erzählt, wie ihr Antiochiend Beite 

Erft nahmt und dann vertheidigt habt aufs Beſte. 


9. 
Bertheidigt gegen Perfien , deſſen Heere 

Sich jo geſchickt verftanden zu vereinen, 

Daß died von Waffen und von Menichen leere, 
Sehr große Reich nun öde konnt‘ erfcheinen. 
Er nannte dich und von den andern mehre, 
Doch nad Rinaldo nannt' er weiter Keinen. 
Indem er deſſen fühne Flucht berichtet, 

Und welde Thaten glorreich er verrichtet. 


%. 


Er fügte bet, wie fhon das Volk der Franken 
Die Mauern Zions nun mit Sturm bedräut, 
Er wedt in feinem Bufen den Gedanfen, 

Mit zu beftehn den allerlebten Streit. 

Und in des fühnen Sveno's Seele ranken 
Die Worte fi wie Stacheln ſchmerzbereit, 
Er lechzt nach Heidenblut und Heidenwunden, 
Und fait zu Jahren werden ihm Die Stunden. 


Aqter Geſang. 


11. 
Für ihn — und dies beginnt In ihm zu gähren — 
Iſt Tadel Andrer Ruhm und Andrer That. 

Den hört er. nicht, den will erinicht erhören, 

Der ihm zum Harren räth, der ihn drum bat. 

Er kennt Gefahr nicht, gönnt nur Kampf und Ehren 
Mit dir zu theilen ihm des Schickſals Rath, 

Als ob nur Die Gefahr zu ſcheuen wäre, 

Und fonft ihn weiter feine Furcht beſchwere. 


12. 
Und Eile heiſcht er felbit von. dem Gefchide, 
Das dennoch ihn und Alle leitend führt; 

Haft geht er, eh’ die eriten Sonnenblide 

Des Tags der Späher am Gewölk verfpürt. 
Der nächite Weg fcheint ihm die befte Brücke 
Zum Ziele ſtets; er leitet und regiert; 

Ihn fchredt Fein enger Paß, noch Länderſtrecken 
Wo grimme Zeind’ ihn unabläffig neden. 


13. 

Bald plagt’ und Hungersnoth, bald ſchlechte Wege, 
Die Lift verfolgt uns und die offne Macht, 

Doch fiegten wir ob allem nimmer träge, 

Hier ward der Feind zerfprengt, Dort umgebracht, 
Bald aber ward im fichern Sieger rege 

Der Hochmuth, der Gefahr als nichts verfacht, 

Als wir, nicht fern von Paläftina’3 Gauen, 

Uns mühten, unfer Zager aufzubauen, 


14. 

Bon unfrem Bortrab hatten wir vernommen 
Man ſeh' und höre Eriegerifche Wehr, 

Und Alles deute auf das Räherfommen 
Bon einem ungeheuern Kriegesheer. 





Achter Gefang. 


Doc wechfelt unfer Herr, von Mutb entglommen, 
Nicht Farbe, Miene oder Stinnme mehr, 

Ob von der Kunde auch gar manche Mienen 
Erbleichten und vor Schrecken weiß erfchienen. 


15. 


Hier — fpricht er — iſt's, wo man die Martyrfrone 
Vielleicht, vielleicht den Siegerfranz ung flicht! 

Die wünſch' ich mir zu höherm Ruhm und Lohne, 
Doch lieb ich wen’ger auch den andern nicht. 

Dies Schlachtfeld, Brüder, wird zum Tempelthrone, 
Unfterblichen Gedenkens heil'ges Licht, 

Hier foll die Nachwelt unfre Gräber fehn, 

Wo nicht, bewundern unfre Siegstrophäen. 


16. 


Er ſpricht's, und ftellt ringsum die Waffenbrübder, 
Austheilend Amt und Pflichten, auf die Wacht. 
Er felbft legt nicht den Eifenpanzer nieder, 

Und will, ein Jeder ruh' in Waffentracht. 

Run war ed grade, wo die matten Glieder, 

Im fhwerften Schlaf, zur Zeit der tiefiten Nacht, 
Als der Barbaren Brüllen rings ertönte, 

Daß drob der Himmel und der Abgrund dröhnte. 


1m. 


Man ruft: Alarm! und enge eingefchloffen 
Sprengt Sveno kühn hervor und ſprüht und Ioht, 
Indem aus feinem Auge Flammen fchoffen, 
Scheint er von Wuth entzündet glühend rotb. 

Ein dichter Kreis hat fich um uns ergofien, 

Der uns von allen-Seiten drängt, und droht. 

Ein Wald von Speeren wintt und und von Degen, 
Und Pfeile ſauſen d'rein gleich Dichten Regen. 


Adter Geſang. 


’ 18, 
Der Kampf tit ungleich, aber ohne Wanken 
Steht unfre Heine Schaar der Ueberzahl; 
Bon blinden Streichen fieht man Manchen ſchwanken, 
Und Mancher fühlt im Dunkel Todesqual. 
Allein die Zahl der Todten und der Kranken 
Kennt feiner in den Schatten trüb und fahl; 
Die Nacht bedeckt die Todten, und verloren, 
Und unfre Heldenthaten, auserkoren. 


19. . 
Nur Speno fieht man fechten, und fich fchirmen, 
Denn zu gewaltig iſt es, was er thut; 
Am Dunkel feldft fieht man ihn ftreiten, ſtürmen, 
Unglaublich jcheint die ungemeßne Wuth, 
Und ihn umgiebt gleich Gräben und gleih Thürmen 
Ein Berg von Reichen und ein Strom von Blut. 
Wohin er geht und fich die Augen wenden, 
Lebt Schreck im Blick und Tod in feinen Händen. 


20. . 
So fämpften wir in unverfürgter Dauer 
Bis rof'ges Frühroth fland am Himmel! Rand; 
Doch als, die in fidh barg des Todes Schauer, 
Mit ihrem Grau’n die dunkle Nacht entſchwand, 
Ward ung ein Anbiid voller Leid und Trauer; 
Da beim erfehnten Lichte wir erkannt, 
Daß unfer ganzes Voll fait aufgerieben 
Und wenig von den Unfern übrig blieben. 


21. 
Kaum Hundert von Zweitaufend. — Als umflofjen 
Sp viele Leichen ganz von Blut er fchaut, 
Sch weiß nicht, ob der Wehmuth bang erſchloſſen 
Sich nun fein Herz, ob «8 dem Starken graut. — 


Achter Gefang. 


Er zeigt es nicht. Auf! laßt uns den Genoſſen 
Des Kampfes folgen — ruft er hell und laut — 
Die fern vom Styz und des Avernus Fluren, 
Zum Himmel flohn auf blutgen ſtolzen Spuren. 


22. 
Er ruft's und flürzt dem Feinde fich entgegen, 
Der Tod war, wie ich glaube, feine Wahl. 
So fucht er freudig der Barbaren Degen, 
Und trägt mit Heldenmuth die legte Qual; 
Ha, feine Wehr mehr fhügt vor deſſen Schlägen, 
Wär’ fie von Diamant auch, nicht von Stahl, 
Der Blut umber verftreut auf jenem Grunde, 
Und defjen Leib nur eine einz'ge Wunde. 


28. 


Nur Heldenmutb, nicht Xeben, giebt den Streichen 
Des wilden Leichnams ihre hohe Kraft. 
Getroffen, trifft er wieder, will nicht weichen, 
Ge mehr verlegt, je wen’ger er erichlafft, 
Da tommt auf ihn ein Rede fonder Gleichen 
Bol Wuth beran, von Anfehn graufenhaft, 
Und stürzt, nachdem er lang gekämpft und bitter, 
Mit Andrer Hülfe bin den edlen Nitter. 

2. 
Er fällt — o fehwerer Fall! — denn nicht zu rächen 
Bon unfrer Einem ift der tayfre Mann, 
Dich edeles Gebein, für mich zu fprechen, 
Dich Blut des theuern Herrn, ruf’ ih nun an, 
Daß ich's gewagt des Feindes Kraft zu brechen” 
Und nicht mein Leben ſchont', auf Rettung fann, 
Denn wollte Gott mir nur den Tod verleihen, 
Durd meine Thaten konnt' ich mich ihm weihen. 
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Achter Gefang. 


25. 


Bon den Genofien blieb nur ich am Leben, 
Derwundet fiel ih, Niemand dachte mein; 

Drum fann id) au vom Feind nicht Runde geben, 
Betäubung hüllte mir die Sinne ein. 

ALS mir's gelang, dad Auge zu erheben, 


Umtanzte mich ein trüber, dunft'ger Schein ; 


Nacht ſchien mir alles; vor den matten Bliden 
Sah ich ein Flämmlein hin und wieder züden. 


26. 


Es lag To gänzlich meine Kraft darnieder, 


Daß ich nichts mehr erkannte um mich her; 

Wie Einer, dem die matten Augenlieder 

Sp zwifhen Schlaf und Wachen noch zu fchwer. 
Die graufen Wunden aber fchmerzten wieder, 
Und dieje Dual ergriff mich un jo mehr, 

Weil unter freien Himmel auf der Erde, 

In kalter Nacht fich mehrte Die Beſchwerde. 


27. 
Ich ſah, wie jene Flämmlein näher wallten, 
Dann fchlug ein ſchwaches Flüftern an mein Ohr. 
Nun kam's heran, und fehien bei mir zu halten, 
Da — und ich hob das Auge faum empor — 
Sah ich in langen Mänteln zwei Geftalten, 
Und hörte dumpf dies Wort, das fi verlor: 
Den Herrn vertraue, Sohn, er hilft den Frommen, 
Bevor er flehend noch zu ihm gekommen. 


28. 
So ſprach der Ein’ und mit dem heil’gen Zeichen 
Hob er zum Segen huldvoll feine Hand. 
Er murmelte den Spruch, den ſegensreichen, 
Den id} kaum hörte, wen’ger noch veritand. 
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Steh’ auf! fo ſprach er dann, und von den Streichen 
Des Feindes war's, ald wenn ich nichts empfand. . 
Ich fand — o füßes Wunder! — Meine Glieder 
Erlangten plöglih ihre Schnelltraft wieder. 


I 


29. | 
Beftürzt fchaut’ ich umher, noch zweifelnd wanken . 
Fühlt' ich mein bang Gemüth; ich glaubi’ es nicht, 
Der Eine fagt: was finnft du tu Gedanken? 
Kleinmüth’ger, dem des Glaubens Kraft gebricht; 
Nicht find’3 Gefpenfter, die bier vor dir ſchwanken, 
Und Chriſti Diener iſt's, der mit dir ſpricht. 

Wir zogen uns in Einfamfelt zurüde 

Und flohn die Welt mit t ihrem falſchen Gluͤcke. 


20, 

Als Wertzenged deines Heils mich zu erküren, 
Gefiel dem hohen Gott, der droben thront; 
Durch ſchwache Hände Wunder zu vollführen, 
Das iſt's, womit er oft den Glauben lohnt. 
Der Leichnam, will er, ſoll fih nicht verlieren, 
Den ſolche große Seele einſt bewohnt, 

‚Die ſchimmernd und verklärt hinüberſchweben 
Zu ihm nun ſoll, und ewig mit ihm leben. 


31. 
Dem kühnen Sveno ſoll ein Grabmal ſteigen, 
So, wie's gebührt ſolch' hohem Heldenmuth, 
Der fernſten Nachwelt ſollen preifend zeigen 
Noch Kindeskinder, wo der Tapfre ruht. 
Erhebe nun den Blick zum Sternenreigen, 
Schau jenen dort in ſonnenheller Gluth: 
Er wird mit feiner Strahlen Glanz dich beiten 
Hin, wo der Körper Liegt des Benedeiten.. 


Adıter Gefang. 


32. 
Nun ſeh' ih, wie vom lichten Siernenkranze 
Durch's nächt'ge Blau ein Lichtſtrahl abwärts ſteigt, 
Und ſich gleich einer goldbeglänzten Lanze 
Auf Sveno's Heldenleichnam niederneigt, 
Ihn ſchmückend mit fo prächt'gem Strahlenglanze, 
Daß jede Wunde ſchimmernd hell ſich zeigt, 
Und da erkenn' ich ihn im blutig rothen 
Schauerverbreitenden Gewühl der Todten. 


33. 

Er lag nicht auf dem Antlitz. Aug’ und Wangen, — 
Wie Eines, der mit ſeinem Gott verſöhnt, — 

Sie ſchienen an dem Sternenzelt zu hangen, 
Wohin er ſich ſo oft und heiß geſehnt. 
Die Fauſt hielt krampfhaft wie im Kampfverlangen 
Das Schwert gezückt, der Arm war ſtraff gedehnt; 
Es lag voll Demuth auf der Bruſt die Linke, 
Als ſtrebte fie nach der Vergebung Winke. 

34. 

Und da von ſchwerem Gram mein Herz gedruͤckt war, 
Benetzt' ich ihn mit meinen Thränen heiß. 
Da nimmt das Schwert, das bier fo kühn gegüdt war, 
In feine Fauft der ehrwürdige Greis ' 
Und fpricht: Der Stahl, der ſchon fo oft geſchmückt war 
Mit blut'gem Purpur. in der Feinde Kreis, 
Iſt, wie du weißt, an Büte ohne. Gleichen, 
Und keinen giebt es, der ihn. möcht' erreichen. 


. 35, - 
Daher gefiel e8 Gott in jener. Stunde, :-. 

ALS feinen Herrn umfing des Todes Schooß, 
Daß er nicht müßig rah' auf diefem Grunde, 
Und daß ein Held ihn führe, Fühn und groß, 





‚aber Geſans. 


Der ihn gebraucht mit gleicher Kraft und Kunde, 
Allein auf Fängre Zeit zu befirem 2008, 

Und der da nimmt in muthig kühnen Wagen 
Ziefbittre Rah’ an dem, der Spen erichlagen. 


86. 


Sven ward vom wilden Solymann erfchlagen 
Durch Sveno's Eifen falle Solymann. 
Umgürt’ es Dir, nad) Ziond Mauern tragen 
Sollſt Du's bis in des Chriftenlagers Bann. 
Und fürchte nicht, Dich in’ das Land zu wagen, 
Da Niemand mehr Dich ferner halten kann. 
Geebnet wird Dein Pfad von jenen Händen, 
Bon jenen hohen, Die dorthin Dich fenden. 


87. 


Mit hellem Athem folit Du es verkünden, . 

Und lauter Stimme, die ex Dir. bewahrt, 

Wie deinen Herrn Du fahit den Kampf entgünden, 
Wie fromm, wie muthig, mit welch’ Fühner Art 
Das herrlich Beifpiel alle an ihm finden, 

Die um das Kreuz von Purpur fich geſchaart, 
Bon jetzt bis in die fpät’iten legten Zeiten. 
Entflamme dies die Edelften zum Streiten. | 


3. 


Run red’ id noch von einer einz'gen Sache, 
Den Erben nenn’ ih Dir von Sveno's Schwert. 
Es ift Rinaldo, den ich dazu mache, 
Dem Jeder weicht an Tapferkeit und Werth. 
Ihm gieb’3 und fage, daß zur vollſten Race 
Ihm Erd’ und Himmel diefen Stahl verehrt.— 
Noch merkſam lauſchte ich auf dieſe Worte, 

Da zeigt' ein neues Wunber fih am Orte. 

Safe, befr. Ieruf. 14 
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Achter Goſans. 


30. 
Denn dort, wo eben Sveno noch' gelegen, 
Entdeckt' ich plötzlich ein erhaben Grab, 

Das, ſteigend, ihn begonnen zu umhegen, 

Nicht ſagen kann ich, wie es ſich begab. 

Vom Namen und vom Muth des todten Degen 
Legt eine kurze Inſchrift geugniß ab. 

Es hielt mich feſt, doch kaum den Augen traut” ich, 
Die Inſchrift bald und bald den Stein beſchaut' ich. 


40. 


Hier bei der treuen Kriegerichaar begraben, 


So fprach der Greis, liegt, deines Herrn Gebein, 
Es mag ſich nun an ew’ger Glorie laben 
Sein jeel’ger Geilt und fih des Himmels freu'n. 


Du aber mußt nun endlich Ruhe haben, 


Durch Thränen gnügteſt du den Pflichten dein, 
Drum fei nein Gaſt, Daß dich ber Schlummter decke, 
Bis ich beim Srubſtraht Dich zur Delle weite, 


4. 
Er ſchwien: und führte über Höhn, durch Seifen, 
Durch weldhe ich mit Noth mich durchgezwängt, 
Mich weiter fort, wo im den Felfenfchläften | 
Die tiefe und geräum’ge Höhle hängt. 
Bei Wolf und Bären wohnt in jenen Klüften 
Er mit dem Schüler, nie von Furcht bedrängt, 
Denn beijer kann unfchuldiges Bewußtfein 
Als Schild und Panzer einer nadten Su fein... 

42. ° 

Bald hat neu Leben in die matten Glieder 
Des Waldes Speiſ' und hartes Bett gebracht, 
Doch als im Oſt fein purpurn Goldgefieder 
Der Morgen zeigt in wunderbarer Pracht, 
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Erheben zum Gebete ſich die Brüder, 

Und ich, ich folge ihnen, ſchnell erwacht.7 
Drauf nahm ich. Abſchied von: dem heiligen Breifes - 
Und Tentte,; wie ih Hierher dit. Reiſt. se u N 


a. % 
Der Deutſche ſchweigt, der deldhern bit: Vernommen 
X) Ritter, haben wir die Trauermähr, . og E 5% 


Die Herzen; Aller ſind davon ——— 2 jmd! 
Das ganze Lager fühlt fie tief und fäwer. . 
Der Boden deckte ſchnell, wie es gefommen, , 
In kurzet Zeit fofch* tapfres, treins Heer, 
Und ach! dein Führer ſchwand vor dem Gef” F 
Wie Blitzgelencht, In einem Wweenbuge Bi F * 
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art To tun wu: . Wr I WERE 
Doch, trägt niätsfalge: ein Zod ves Gidaer Eiemel 
Weit mehr, alt der ⸗ Gewinn von Land unbi Bey %: 11 
Giebt wohl das Kapitob⸗undi ain Crempel, 317 
Daß größrer Lorbeer Einem je gezollt? 


Sie tragen in, des ‚Himmels lichtzm Fempel. F 
Urew'gen Kranz ala ihres Siageg Sold, 3 ei 
Und zeigen. dorf, zit. “freudigem &r dpen :. 2 
Manch Wundenmarl,, am — ju,lepen. a 
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Dun am, der zu Beſchwerben und Sefaßen, Ds 
Kurilitgeblieben biſt im Vienſt der Welt, 7 > 
Laß ihren Steg mit heiterem Gebahren“ Me rn 
Dein Auge heben, das geſenkt fich haͤlt. | 

Richt Suche Berthoibs „Sohn tu unfern Schauen, ni: 
Denn -irrend,-fchweift: umher ber- junge Helis::" ©, 
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Apr Befims. 


Pe 
Da zu Rinald in jeglichem Gemüthe 


' Bei dem Gefpräd die Liebe neu erwacht, - 


Sagt Mancher wohl: tn feiner Jugendbluͤthe 
Umgiebt ihn jeßt des Heidenwoltes Macht. 
Und jeder faft, weil Alles für ihn glühte, 


" Erzählt dem Dänen, was er einſt vollbracht, 


So daß fi feiner Thaten Glanz enthüllte, 
Und Sveno's Bruft- mit ‚tiefem Staunen füllte. 


PR " " 
As von Rinaldo's Lob nod weich und bange 
Manch Herz fi fühlt, in dieſem Augenblick 
Kehrte ein Kriegerhauf vom Deutegange, 
Wie Kriegesbraud ihn heifcht, zum Heer zuräd. 
Sie braten Schaf und Rinder mit vom ange, 
In :großer Menge, mandes gute Stütch. 
Und audi: Getroide, um dei Hungers Brällen 
Der ihre Roſſe nagt, barni zu ſtulen. 

eg 

Auch dringen fle ein ficher Unglütögeichen, 
So muß es mindftens fcheinen — mit daher, 
Mit Blut befudelt und zerfetzt vor Streichen 


Den Waffenrock Rinalds und ſeine Wehr. 


Ein Jeder bört den Unfall Sonder Gleichen 

Und bald entſteht manch' ungewifle Maͤhr; 

Bol Schmerz beſpricht das. Bolt, was hier geſchehen, 
Und laͤuft, des Kriegers Rüftung angufehen.. 


a 


.. 

Wohl PR es um. wohi kennt es feine Range. 

Des Panzers Laſt, den blanken Schild genug; 

Den Helm, auf dem die Brut zum Sontenglanze 

Schon ſchauen .Ichrt der Aar, im kühnen Klug. 
21 


Achter Geſang. 


Es fieht die Wehr, die, wenn zum Kriegestanze 
Er munter eilte, ſtets der Jüngling trug; 

Zerſchellt und blutig liegt fie auf dem Grunde: 
Von Zorn und Mitleid giebt ein Jeder Kunde. 


50. 


Indeß im Lager nun Gerücht’ entitanden 

Und Zweifel um den Todten auferwadt, 

Da ruft der fromme Gottfried Alipranden, 

Des Fähnleins Führer, das die Beute bracht’ 

Und fagt dem Dann, deß Geift er wohl verftanden, 
Zu fprechen frank und wahr, wie er gedacht: 

" Sprid, fagt er, wie befamft du diefe Wehre, 
Verhehle nichts, fo fchlimm’ als gute Mähre. 


51. 


Und Jener fagt: So weit von bier entlegen, 
Wie in zwei Tagen rüſt'ge Boten gehn, 

Trifft man ein Thal, abfeits von allen Wegen, 
An Gaza's Grenzen, zwifchen wald’gen Höhn. 
Bon oben ſtroͤmt ein frifcher Quellenregen 
Und läßt im Graſe fih als Büchlein fehn, 
Und herrlich fann dort in Geftrüpp umd Hecken 
Sm Schatten fih ein Hinterhalt verfteden. 


52. 


Wir dachten, daß hier Heerden bergelommen, 
Weil fich viel Futter. und viel Gras dort fand, 
Da wird ein Leichnam von und wahrgenommen 
In feinem Blut an jenes Bächlein Rand: 

Die blut'ge Wehr und Rüftung macht beflommen 
Ein jedes Herz, fie ward fogleich erkannt. 

Ich nahte mich, fein Antlig zu befchanen, 
Allein vom Rumpfe war dad Haupt gehauen. 
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b8ß. 
Die Rechte fehlte auch; mit Blut und Wunden 
An Bruſt und Rücken war der Rumpf befleckt, 
Daneben ward der leere Helm gefunden, 

Auf dem der Aar den weißen Fittich reckt. 

Ich ſuchte etwas Weitres zu erkunden, 

Auch war ſehr bald ein Bauersmann entdeckt, 
Der aber raſch die flücht'gen Schritte wandte, 
Sobald er uns bemerkte und erkannte. 


64. 
Wir fingen ihn ſogleich, und auf Befragen 
Ward uns von ihm das Folgende vertraut: 
Verſteckt ſich haltend, hab' er vor zwei Tagen 
Vom Wald herkommend Kriegesvolk erſchaut, 
Von dem der Eine in der Hand getragen 
Am blonden Haar ein Haupt mit Blut bethaut, 
Das, ſah man es ſo ohne Bart am Kinne, 
Das eines Jünglings ſchien in jedem Sinne. 

65. 

Der Träger ließ den Kopf am Sattel bangen 
Nach dem er ihn mit einem Tuch verhüllt, 
Die Reiter aber, welche dies begangen, 

Hab’ als die Unfern er erfannt am Schild. — 
Ich ließ den Rumpf entffeiden voller Bangen 
Und weinte bitterlih, von Gram erfüllt. 

Die Rüftung nahm ich mit; die Krieger gaben 
Sih Mühe, ihm ein ehrfam Grab zu graben. 


36. 

Iſt nun der Rumpf des Edlen, wie ich dachte, 
Dann ſei ihm auch ein würd'ger Grab beſcheert. 
So Aliprand. Weil er nicht weitre Kunde brachte, 
Wird baldige Entlafjung ihm gewährt. 
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Tief ſeufzt Bouillon, dem AM’ das Kummer machte, 
Doch glarubt' er noch nit ganz, was ihn befchwert, 
Das Schickſal ſoll ihm trewre Zeichen fenden, 

Bom Blutenden und dem mit blut’gen Händen. 


87. 


Andeffen fam die Nacht mit dunfeln Schwingen 
Und dedte der Geſtirne weites Feld, j 

Im holden Schlaf und fühe Ruh’ zu bringen 

Der Seele, welche Sorge wach erhilt. 
Du Argillan nur quälft mit großen Dingen, 

Du finnft fo tief und fehmer, daß deine Hugen 
Die Bruft, in die der Schmerz den Pfeil gefchnellt, 
Sid ſchließend milden Schlaf nicht wollen fangen. 


5 68. 
Aufbraufend, ſtark von Fäuften und verwogen, 
Ein Geiſt voll Ungeſtüm und heißer Gluth, 
Ward Argillan am Zronto-Strand erzunen 

Am Bürgerfriege, unter Haß und Ruth. 
Hernach verbannt, bat er das Land durchflogen, 
Und kämpfend Berg und Thal getränft mit Blut, 
Bid: er zum Krieg nach Aſien hergekommen, 

Und dort für beſſ'rer Thaten Nuhm entglommen. 


69. 


Stebt feinem Schlummer man den ſüßen Namen 
Sp fhlief er zwar beim ſpäten Morgenrotd; | 
Allein Alecto warf den Schredens- Samen 

Der Starrheit auf ihn, tief und ſchwer, wie Tod. 
Er fühlt die inn’re Mannesfraft erlahmen, _ 
Weil felbft der Schlaf ihm keine Ruhe bot, 

Da ihm De Furie naht. mit guaufem WBalten, 
Und ihn. erfchredt mit gräulichen Geſtalten. 
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Adıter Sefang. 


: 0. 0. 
Sie zeigt Ihn einen Rumpf, dem -abgefchlagen . 
Bom rechten Arm die Hand wie aud) das Haupt, 
Die Linfe muß den bleichen Schädel tragen, . 
In deffen blutbeſchmutztem Haar fie Maubt. 
Noch athmend ſcheint das Todtenhaupt zu fagen, 
Indem ed Blut vergießt und röchelnd fehnaubt: 
Flieh', Argillan! Wird Dirs nicht Mar? O fiehe! 
Das Lager lich’, den graufen Feldherrn fliehe! 


61. 

Wer fihert euch vor Gottfrieds Lijt und Grollen 
Ihr theuern Freunde, da er mich erſchlug? 

Des Böfen Seele finnt, von Neid gefchwollen, - 
Euch zu ermorden, meuchlings und voll Trug. 

Doch wohnt in deiner Bruſt noch edles Wollen, 
Lebt in Dir Männertugend fonder Aug, 

Dann fliehe nicht! dann nicht! zur Sühnung wafche 
Mit des Tyrannen Herzblut meine Afche! 


“8. 
Sch bin mit Dir, und leb' In Herz und Händen — 
Des Eiſens Schatten und des Zorned Magd. — 
Sprach's, und der Hauch fehlen feinen Geift zu wenden 
Zu jäher Wuth, die nichts mehr weiß und fragt. 

So fpringt er auf; es glüht gleich wilden Bränden 
Bon Zorn und Gift fein Aug’, das Freifend jagt. 
Bewaffnet, wie er ift, ruft er in Kaufen 

Um fi herbei Italiens Kriegerhaufen. 


68. " 
Er führt fie hin, wo anfgehangen waren 
Rinaldo's Heldenwaffen, under fpricht 
Mit Tauter frecher Stimme. zu den Schaaren, 


. Indem aus-jedem. Wort fein Ingrimm bricht: 


Adıız Gefens. 
Soll denn ein Voll, Tyrannen und Barbaren, 


Das Treue nicht, Bernunft nicht kennt, noch Pflicht, ., 


Das nimmerjatt von Gold und Blut, uns pladen, 
Den Zaum im Mund, das Joch auf unferm Raden? 


64. 


Ras Leid und Drud und Kränkung uns genommen, 


3a, was feit fieben Jahren auf uns kam, 

Drob find gewiß nach taufend Jahr entglommen, 
Rom und Stalien noch vor Zorn und Schaam. 
Ich will nicht jagen, wie an Geiſt volllommen 
Und Baffenkunft Tanered Eilielen nahm, 

Das nun dem Franken dient, dem Hochverräther, 
Weil Liit den Lorbeer raubt dem edlen Thäter; 


66. 


Nicht, daß, wenn kühnen Geiſt und raſche Hände : 


Die Zeit erheifht, und Thaten unnerweilt, 

Die linfern ſtets zumit fo Schwert als Bsänbe. 
Hochſchwingend taufend Toden zugeeilt; 

Und nicht, daß immer, wenn des Sieges Spende 
Die Beute man zur Friedenszeit vertheilt, 

Niemals zu uns, nein, ſtets zu jenen Andern 

Gold, Länder, Ruhm, Triumph und Ehren wandern. 


66. 


Bielleicht ſchien's hart einft, daß fie uns fo traten, 
Daß fie in uns jedwebes Recht verletzt. 

Allein die greulvoll fchändlichfte der Thaten 
Macht leicht und mild das frühre Unrecht jetzt. 
Bas gettuich menſchlich Recht will, iſt verrathen, 
Rinald !iſt hin, Rinald iſt todt gehetzt! 


Zuckt nicht der Blitz und ſchleudert nicht den Sonn 


Die Erd’ hinab zu ihren ew'gen Nädten? 
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Achter Befang. 


67. 
Ninald iſt tobt! der doch zum Schwert und Schilde 
Dem Glauben diente, fliegt dort hingeftredt 
Noch ungeräht und nackt auf dem Gefilde, 
Berftümmelt und von keinem Grab bevedt! 
Ihr feid erfchredt, ihr fragt: wer war der Wilde, 
Der ihn getödtet? Ach, wem blieb's verſteckt! 
Mer weiß es nicht, mit welchen neid'ſchen Tüden 
Gottfried und Balduin auf die Welfchen bliden? 


68. 
Was red’ ich no? beim Himmel, bei dem reinen 
Beſchwör' ich es, der wahr mich fprechen heißt, 
Da Frühroth aufitieg,. fah ich ihn erfcheinen, 
Den Unglüdjeeligen als irren Geift. 

Ein graufig Schaufpiel, ein Gefiht zum Beinen, 
Das Gottfrieds künft'ge Bosheit uns beweiſt. 
Ich fah ihn 9, es war fein Traum, died Grauen, 
Wohin ich bilde, immer muß ich's ſchauen. 


69. 
Was thun wir jegt? Soll, die vom Meuchelmorde 
Noch blutig und beſchmutzt ift, jene Hand 
Uns ferner feiten® — Gehn wir zu dem Borde 
Des Euphrat bin, dem üppig reichen Land, 
Bewohnt von einer mweibifch weichen Horde, 
Mo Städt und Dörfer blühn am fruhtbarn Strand! 
Sie blühn auch uns. Ja, dorthin laßt uns ziehen, 
Der fränfifchen Geſellſchaft zu entfliehen. 

10. 


So laßt und gehn, und wenn ihr's gut fo findet, 
Bleibt ungerächt auch jenes edle Blut; 


Obgleich, wär’ euer Zugendmuth entzündet, 


Der ganz erfhlafft fcheint und im Schlummer ruht, 
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Die Schlange, die Italiens Blüth' umwindet, 
Und Latinms Zier verdarb mit gift'ger Gluth, 
Die Schuld euch müpte mit ded Todes Qualen 
Zum Beifpiel andern Ungeheuern zahlen. 


71. 


Und ich, und ich, vermöchtet ihr zu wollen 

Das, was ihr könnt, bliebt ihr im Muthe feſt, 
Durchbohrte heut das Herz des Sündenvollen, 

Das unheilreiche, des Verrathes Reit! 

So ſpricht er wild; von Zorn und Wuth und Grollen 
Wird bei der Rede jedes Herz gepreßt; 

Wahnfinnig tobend und wie umgeſchaffen 

Nuft er und Alle mit ihm: Waffen! Waffen? 


12. ı 


Es ſchwingt Alecto die bewehrte Rechte, 

Und fchüttet Gift und Gluthen auf den Chor, 

Der Bahn, der Durft nad blutigen: Gefechte 
Wählt, alle Feſſeln fprengend, hoch empor. 

Es ſchleicht die Pet zu jeglichem Gejchlechte, 
Krieht aus den Zelten Latiums hervor 

Eilt den Helvetiern zu mit rajchen Schritten, 

Facht dort die Gluth und jucht alsdann die Britten, 


78, 


Nicht nur das allgemeine Unglück machte, 

Daß drohend brechen des Gehorſams Schranfen, 

Da längit verjährter Zwiſt ſich neu entfachte, 

Und Nahrung giebt erbitternden Gedanken. 

Schon Tängft 'entjehlaf'ner wilder Grimm erwachte, 
Tyrannijch ſchilt und ruchlos man die Franken, 
Der Groll. bricht aus mit wilden ſtolzem Droben; 
Und offen glüht des Haſſes blut'ges Lohen. 


Aqier Srfens. 


\ 76. Ä 

So ſchlägt, zu ſtark erhipt, dad Waſſer Blafen 
Es fiedet im Gefäß und. randht und ziſcht, 

Und hochaufwallend fleigt der heiße Wraſen 
Zum Rand empor und überläuft der Giſcht. 
Nicht zügeln mehr des Volkes tolles Rafen 

Die wen’gen Guten, die fi drein gemiſcht', — 
Camill und Wilhelm, Tancred und noch Mebre, 
Die font was galten, find jegt fern vom Heere. 


75. 

Die Völker, welche durch einander irrten, 

Sie ftürzen fhon auf ihre Waffen ein, 

Und die Drommeten und der Aufruhr fchwirrten 
Des rauhen Krieges wilde Lieder drein. 

Manch haft'ger Bote fucht des Heeres Hirten, 
Daß er fih waffme, während Alle ſchrei'n, 

In voller Rüftung, um ihm beizuſtehen, 

Sieht Balduin zuerſt man zu ihm geben. 


76. 
Bouillon erhebt den Blick, als er folch dreiftes 
Beſchuld'gen hört er, der fi Gott geweiht: 

O hoher Herr, fo betet er, du weißt «8, 

Wie meine Hand vor Bürgerbfut ſich ſcheut, 
Zerreiße du den Schleier ihres Geiſtes, 

Und Dämpfe diefe Wuth, die uns bedräut, 

Laß meine Unſchuld rein ſich offenbaren 

Daß man, wie dort, auch bier fie mög’ erfahren. 


v1 Fi 
Er ſchweigt umd fühlt, daß Gluth aus Himmelshöhen 
Nun ſtärkend ihm Durch alle Adern wallt, 

Es naht der Hoffnung kräftigendes Wehen 

Und leiht dem Anfehn höheren Gehalt. 





Achter Gefang. 


So mit den Seinen, die ihn eng umftehen, 

Sudt er und trifft den Rächer des Rinald, 

Und was er auch auf feinem Gang mag hören. — 
Zumult und Drohn — es feheint ihn nicht zu ſtören. 


78. 


Den blanfen Harniſch, und ein Kriegökleid trägt er, 
Sp foftbar, wie es felten ihn umflicht, 
Entblößt find Haupt und Hand, im Auge begt er ., - 
Der Himmeldmajeftät glanzfrifches Licht, 

Das goldne Scepter in der Hand bewegt er, 

Als Waffe, die allein den Aufruhr bricht. 
So zeigt er fih und fpricht; der Worte Wehin 
Scheint übermenfhlih von ihm auszugehen. 


19. W 
Welch' thöricht Droh'n? Was muß Ih ſehn und höten, 
Was ſoll der Kampf, der hier ringsum entbrennt? 
Auf ſolche Weiſe haͤlt man mich in Ehren, 
Mich, den man durch ſo lange Prüfung kennt? 
Kann der Verdacht, der Trug euch ſo bethören. . 
Daß Gottfrieds Schuld man offenkundig nennt? ° . 
Denkt ihr, ich werde reuig vor euch ftchen, 
Von Gründen fprehen und um Gnade flehen? 


80. 


Nie will ich fo die eigne Ehre kränken, 

Den Namen, der mit Ruhm die Welt erfüllt, 

Nein, meiner Thaten ruhmvoll Angedenfen, 

Dies Srepter und die Wahrheit fei mein Schild! 
Heut will ich euch die harte Strafe fchenken, 

Das Recht, zur Gnade werd’ es fanft und mild, 
Da ältre Thaten manch Berdienft euch Ieihen, . 
Sp will ih uUm Rinaldo euch vergeihen.. 2 


Achter Gefang. 


. 8. °: ‘ 
Nur Argillan, der Stifter der Verſchwoͤrung, 
Er fühne Aller Schuld nıit feinem Blut, 
Dem ſchändlichſten Verdacht gab er Erbörung, 
Und reizte frech der Andern argen Muth! — 
So dämpft der fromme Gottfried die Empörung; 
Wie Wetteritrahlen zuckt des Auges Gluth, 
Daß Argillan vernichtet und voll Jagen 
Vermag des Blickes Zürnen nicht zu tragen. 


82. 
Und dies Empörernolf, das übermüthig . 
Mit Schmähungen und wilden Zroß gedroht, 
Das Schwert und Speer und Feuer grimm und wüthig 
Ergriffen, und heraufbefchwor die Noth, 
Es fentt den Blick vol Furt und ehrerbietig, 
Hört, tief yerftummt, :ergehn das Machtgebot, 
Und laͤßt fogar den wehrhaft fie umringen, 
Den Argillan, hinweg zum Serfer bringen. 


83. _ 

So läßt der Leu die ſtolze Mähnz wallen, 

Und Fündet im Gebrüff der Wildheit Drang, 

Do hört er feines Meifterd Stimme fallen, 

Der einft die Herrfchaft über ihn errang, 

Sp läßt er fi das harte Joch gefallen, 

Aus Furcht vor Drobungen und härtrem Zwang, 
Was helfen ihm die Klauen und die Mähne, 
Stumpft kraftlos vn ihm die ſcharfen Zähne! 


Von einem Fluůgelritter gehn die Sagen 

Mit droh'nden Mienen und von Anblid wild, 
Der habe, ihn befhüßend, vorgetragen 

Dem frommen Feldherm Gottfried. einen Schild, 





, 
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Und mitgeführt ein blitzend Schwert zum Schlagen, 
Bon welchem Blut geträufelt,, — Wohl ein Bild 
Des Bluts von jenen Landen oder Städten 

Die vor des Herrn erwachtem Jorn werwehten. 


85. 
Der Lärm verftummt, die Waffen finken nieder, 

Bei Manchem finft auch wohl der alte Groll, 

Und Gottfried geht nach feinem Zelte wieder; 
Erwägend, was er jept beginnen fol; a 
Denn jtürmen follen alle Waffenbrüder 

Eh' nod die dritte, vierte Sonne voll, oo 
And finnend fieht er zu das Holz behauen, en 
Um große Sturmmaſchinen zu erbauen. u 


ur 


! 


Nennter Gefang. 


1. 


Kaum fieht das große Höllenungeheuer 

Daß ftill die Herzen, die der Zorn gejchwellt, 
Und Teer fein Trotz, da wandellos fein neuer 
Schickſalsbeſchluß den Lauf regiert der Welt: 

So weicht's. Es bleicht vor ihm der Sonne Feuer 
Und fchnefl verdorrt, wohin es zieht, das Feld. 
Bon Wuth befeelt und andern böfen Dingen, 
Zu neuen Thaten regt e8 feine Schwingen. 


2. 
Die Zurie weiß, daß weit vom Chriftenheere 
Durch ihrer höllifchen Genoſſen Liſt 
Bertoldeng Söhnlein Irrte und noch mehre 
Der Zapferften; auch Tancred ferne ift. 
Sie Ipriht: Was warten wir? zur Rache fehre 
Sich Soliman hierher in fürziter Frift! 
Denn ficher müfjen wir den Sieg erhalten, 
Wo uneins man und in Partei’'n gejpalten. 


8. 
Sp ſprechend eilt fie zu der Heiden Fahnen, 
Bon denen Soliman der Führer war, 
Der unter allen, die von Gottes Bahnen 
Sich abgewandt, der wildelte Barbar, 
Und dies auch bliebe, felbit wenn die Titanen 
Die alte Erd’ in neuer Wuth gebar. 
Einft war das Türkenreich ihm unterthänig 
Und in Nicäa thronte er ald König. | 





Weunter Gefang. 


Er herrſchte weit, — bis Hellas und vom Strande 
Des Sargar zum Mäander; daß. der Phryger, 
Der Myſer, vydier, der Bithyner Lande 1* 
Wie Pontus Volk ihm huldigten als Sieger. 

Doch als mit Türk und Heiden Krieg entbrannte 
Und Aſien überzogen fromme Krieger, 

Ward er aldbald von Thron und Reich vertrieben, 
Nachdem fein Heer zwel Schfachten aufgerieben. 


b. 
Er ſucht umſonſt, wie ſein Geſchick er wendet; 
Gewalt jagt aus der Heimath ihn, vom Thron, 
Worauf Argyptend Herr ihm Gnaden fpendet 
Am prähtgen Hofe, dem er zugeflohn, 
Beglüdt, daß ſolch ein Krieger ihm gefendet 
Zur Unterſtützung bei des Kampfes Drohn, 
Da er befchlofien, mit Gewalt und Liſten 
Zu fhüsen Paläitina vor den Chriften. 


6. “ 
Doch, eh' er Difentfich ven Krieg erklärte, 
Den er nit ihnen dachte zu beftehn, 
Läßt Sollman, den er mit Gold befchwerte, 
Er nad Arabien auf die Werbung gehn. 
Indeß er Mauretaniens Volk bewehrte 
Und Aftens, wird auch Soliman gefehn 
Mit Haufen Arabern, bereit jum Streiten, 
Ein käuflich Räubervolf zu allen Zeiten. 


7, 

Er zieht auf Beute aus mit diefem Heere, 

Läßt in Judäa Raub und Plündrung üben, 

Sp dap dem Frankenvolk zum Mittelmeere 

Der Zugang nirgenda offen mehr geblichen. 
Ta ſſo, befr.. Ieruj. 15 


Urunter Gefang. 


Noch wohnt in feiner Bruſt des Grolles Schwere, 
Daß man vom Reiche ihn und Thron getrieben ; 
Es reizt fein Herz, dem Größern nachgufinnen,. 
Doch weiß er noch nicht, was er will beginnen. 


8 


Ihm naht Alecto, welche fich erkoren 

Die Äußre Form, die einem Greife gleicht, 

Die Kippe bärtig und das Kinn gefhoren, 

Das falt’ge Antlip biutleer und erbleicht; 

Ein Linnen legt um Stirne fih und Ohren, 
Indeß das Kleid ihr bis zum Knöchel reicht; 
Dom Rüden fehwanft der Köcher, an den Lenden 
Trägt fie das Schwert, den Bogen in den Händen: 


2. z 

Wir, fagt fie ihm, durchitreifen öde Wüften, 

Der unfruchtbarften Bauen dürren Sand, - 

Wo nichts befriedigt unfer Naubgelüften, 

"Und nie der Sieg verlodt die fühne Hand. 

Indeß mag Gottfried fih zum Sturme rüften, 

Er hat die Stadt durch Thürme jchon berannt; 
Und fäumft du länger nody — du wirjt ed jehen — 
Sp kann in Flauımen Zion untergehen. 


10. 


Soil denn geraubtes Vieh, verbrannte Hütten 
Für Eoliman Triumph, Trophäe fein? 

So rähft du, was an Schmach du einft erlitten, 
Und glaubft, dies werde dir dein Reich verleih'n? 
Set fühn, fet kühn! in feines Lagers Mitten 
Zur Nachtzeit dring’ auf den Barbaren ein! 

rau dem Arasp, def teifer Rath zur Seite 
Dem König fonft und dem Berbannten heute. 








Wueunser Gefenig. 


11. 
Er ſcheut und nicht, kaum mag er und beachten, 
Arabiens Voll, fo nadt und fo verzagt, 
Er denkt, daß, wer gewolmt nah Raub zu tradten 
Und ftets zu fliehn, auch Solches nimmer wagt, 
Doch wenn den Muth an Deinem fie entfachten, 
Wird Nachts der wehrlos ruh'nde Feind gejagt! 
Sie ſpricht es, und, als ihre Wuth, die blinde, 
Sein Herz durchhaucht, verfchwindet fie im Winde. 
12. 
Der Krieger ruft, die Hand zum Himmel hebend: 
Der Du mit folcher Wuth mein Herz durchglühſt, 


Nicht biſt du Menſch, ob menjchlich vor mir fehwebend: 


Sch folge Dir, wohin du mich auch ziehſt, 

Und will, daß Du, im Kampfe mich ummwebend, 
Bon Todten und Gefallnen Berge fiehit! 
Blutſtröme zapf’ ich, fei dy mein Begleiter, 
Und durch die blinde Luft der Waffen Leiter. 


18, 

Gr fanımelt nun das Heer und weiß in Allen 

Den Muth zu weden; felbft im feigften Schuft. 

Die Schaaren folgen, wie es ihm gefällen, 

Denn Gluth durchſtromt die Krieger, die er ruft; 

Alecto jelbit läßt die Trompeten Tchallen, 

Und jhwingt das Banner flatternd in der Luft. 

Fort ziehn jo raſch und fo behend die Haufen, 

Daß des Gerüchtes Flug voraus fie faufen. 
4. 

Nlecto folgt zuerſt; allein zur Stunde, 

Wo zweifelhaft noch zwiichen Tag und Nacht 

Das Licht vertheilt ift auf dem Erdenrunde, 

Eilt fie, ein. Bote an Geficht und Tracht, 


\ 
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Keunter Befang. 


Durch traurig Voll zur Stadt, und bringt dort Kunde 
Dem Kon'ge Zims von des nah'nden Macht, 

Auch wann das Heer die Chriſten will erreichen, 

Vom Rachtangriff, dem. Plane und ben Zeihen. — 


16, 
Schon breitet rings die Nacht den graufen Schleier, 
Befprengt und leicht getüncht von rothem Duft, 

Als Hatt des Abend-Reifs auf Feld. und Weiber 

Ein lauer Blut-Thau träufelt aus der Luft. 

Am Himmel drohen graufe Iingeheuer, 

Es ſchwirren Schredend-Tarven aus der Gruft; 

Der Abgrund leert fih; Pluto läßt den Höhlen 

Die ganze Nacht des Drfus fich entitehlen. 


13. 
Durch ſolches Grau'n hat ſeinen Weg genommen 
Zum Lagerort des wilden Sultans Zug. 

Doch als die Nacht den Pfad zur Hälft' erklommen, 
Von wo ſie niedereilt mit raſcherm Flug, 

Sind bis auf eine Meile ſie gekommen 

Vom ſichern Franken und ihm nah genug. 

Hier ſpeiſ't das Volk, und dann mit ſolchen Worten 
Aufregt zum grauſen Sturm er die Cohorten: 


17. 


Seht dort das Lager, voll von tauſend Dingen, 
Weit mehr berühmt, als durch die Stärke groß, 
Das, gleich den Wellen, die das Land verſchlingen, 
Die Schätze Aſiens ſchlang in feinen Schooß. 

Des Schickſals Gunſt ſcheints heut euch datzubringen 
Gefährdelos faſt und faſt mühelos. 

Es ſoll das Gold, der Purpur, Roff' und Waffen 
Euch Beute, doch nicht Jenen Schutz verſchaffen. 


Ueunter Gefang. 


18, 
Auch iſt's nicht jenes Heer, das einſt befiegte 
Die Perjer und Nicäa’s tapfre Schaar, 

Weil deren größter Theil ins Grab fich ſchmiegte 
Bon langen Ungemach und vieler Fahr. 
Doch wär's auch ganz, gleichviel, denn wer fich wiegte 
Sn fügen Schlaf, ift wehrlos, nimmt man’s wahr; 
Bald jtirbt, wen tiefen Schlummers Macht umfangen, 
Und Wander iſt vom Schlaf zum Tod gegangen. 


19. 
Auf, auf, hinan! ich, ich will eine Gaſſe 

Bon Körpern Sterbender für euch erbaun! 

Lernt neue Grauſamkeit vom alten Haſſe, 

Und laßt wie meines eure Schwerter hau'n. 

Heut endige der Chriſten Reich und Raſſe! 

Frei will ich Afien, mich berühmt erſchaun! — 

Zum nahen Kampf entflammt er. jo die Streiter, 

Und führt fie dann in tiefen Schweigen weiter. 7 


20. 
Da fieht er plöglih Wachen auf den Wegen 
Im ungewifien, fehattenreichen Licht; 

Drum überraſcht auch unverfehnd fein Degen, 
Wie er gehofft, den weifen Feldherrn nicht. 

Die flürzen weiter rüdwärts und erregen 

Mit ihrem Schreien, das den Schlummer bricht, 
Die Vorhut, deren Männer fich bereiten, 

So gut es geht, zur Abwehr und zum Streiten. 


21. 
Nun tönen rauh der Araber Metalle, 
Da doch ihr Nahen fon den Ehriften Fund. 
Zum Himmel dringt's mit fürchterlihem Schalle, 
Die Roffe wiehern, ja, es dröhnt der Grund, : 


2% 


Aeunter Geſang. 


Durch Berg’ und Thäler brüllt's im Wiederhalle 
Und durch der Felſen fchauerlichften Schlund. 
Die Fackel Phlegetond, Alecto ſchwingt fie, 
Zum Zeichen Jenen auf dem Berge winkt fie. 


22. 


Der Sultan ftürzt voraus gleich wilden Winden 

Auf jene Wachen, die noch nicht gefaßt, 

Daß felbit der Sturm, aus hoblen Bergesfchlünden 
Serniederbrechend, nit fo wüthend raj't. 

Ein Wogenfturz, drinn Bäum' und Häuſer ſchwinden, 
Der Blitz, der nicderreißt der Thürme Lat, 

Der Erdbewohner Graun, des Bodens Beben, 

Mag kaum ein Bild von feinem Wüthen geben. 


23. ' 


Es trifft fein Schwert bei jedem Niederfprüben, 

Und wo es trifft, da zapft es Blut genug, 

Und wo es Blut zapft, muß Die Seel’ entfliehen. 
Ich fagte mehr, doch Wahrheit feheint bier Trug. 
Ob er's nicht fühlt, ob Täuſchung fein Bemühen, 
Er achtet feines Schwertes, das ihn jchlug, 

Wenn gleich fein Helm erfchüttert von den Schlägen 
Wie Glocken tönt und blipt im Funkenregen. 


24, 


Vor ihm allein und feinen fühnen Streichen 
Entflieht das erſte Kähnlein von dem Heer, 
Nun kommen, einer Sündfluth zu vergleichen, 
Die Araber in taufend Strömen ber. 

Die Franfen müfien vollen Laufs entweichen, 
Es giebt kaum Sieger und Beſiegte mehr, 

Sie find vermifcht, und in die Wälle rollen 
Zerftörung, Schreden und des Kampfes Grollen. 











Beunter Geſang. 


— 
Ein Lindwurm iſt des Sultanshelmes Zeichen, 
Der lang hervorſtreckt ſeines Halſes Reif, 


Er hebt fich, fchlägt die Flügel, peitſcht die Weichen 


Mit dem zum Ring gefrümmten Sabelfchweif, 
Boll gelben Schaumes aus dem Rachen reichen 
Drei zifchend flinfe Zungen jenem Greif; 
Zept, in des Kampfs Bewegung fpeit zafammen, 
Das glühnde Ungeheuer Rauch und Flammen. 


26. 

In ſolchem Licht zeigt Knappen ſich und Rittern 

Der wilde Sultan, ſo daß Jedem graust, 

Gleich Schiffern, die in ſchrecklichen Gewittern 

Mit tauſendfachem Blitz das Meer umbrauſt. 

Die eine Schaar der Chriſten flieht mit Zittern, 

Die andre legt an's Schwert die kühne Fauſt, 

Die Nacht verbirgt und miſcht der Kämpfer Schaaren, 
Und durchs Verbergen wachfen die Gefahren. 


97. 
Bon denen, die fih kühn gezeigt im Streite, 
Kämpft hier Latin, erzeugt am Tiberſtrand, 
Nicht Alter wehrt's ihm, daß er mächtig dräufe, - 
Nicht Kampf und Noth ſchwächt feine kräft'ge Band. " 
Fünf Söhne ftehn, fast gleich, ihm ſtets zur Seite, 
Henn er der Feldſchlacht wo ſich zugewandt, 
Beſchwert hat fie der Vater fehon mit Elfen, 
Eh’ ihre jungen Glieder reif fih weifen. 

0 28. 
Und durch des Vaters Beifpiel nachgezogen, 
Schärft jeder raſch fein Schwert und feinen Muth. 
Er ruft: Auf, wo die wild’iten Kämpfe wogen, 
Und Flücht'ge ſchlägt des Heiden arge Wuth. 
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Ueunter Bufang. 


Mit raſcher Kühnheit, wie ihr ſtets gepflogen, 
‚ Geht wacker ihm entgegen, trozt dem Blut, - - 
Denn Ruhm, o Söhne, ift und bietht geringe, 
Fehlt ihm die Schredenszier vergangner Dinge, 


29. 

So führt die Löwin ihre jungen Leuen 
Eh’ noch vom Halje hängt die bufh'ge Mähne, 
Eh’ Jahre noch den Krallen Kraft verleihen, 
Eh noch der Nachen dräut voll ftarfer Zähne, 
Zum Raubfampf, den Gefahren fie zu weihen, 
Und reizt durch ihren Grimm die Wuth der Söhne 
Auf jene Jäger, die im Heimathswalde 
Die ſchwächern Thiere fheuchen von der Halbe. 

50, 
Auf Soliman nun Alfe loszubrechen, 
Folgt blind dem guten Bater diefe Schaat, 
Und wie jept Aller Zanzen nach ihm‘ flechen, 
Ein Plan, ein Geift in allen Sechfen war. 
Da drängt, den Speer: fortwerfend an den Frerhen 
Der Aelt'ſte ſich, kühn trogend der Gefahr, 
Und lenkt vergebens in des Kampfes Nöthen 
Aufs Roß das Schwert, es unter ihm zu tödten. 
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31. 

Do wie beſpült von ſchäum'gen Meereßwogen 
Dem Himmel trogt der feite Felſenhang, 

Und nicht erzittert, fommt der Sturm gezogen 
Und folgt dem Blip des Donners lauter Klang: 
So fteht, ob Schwerter ud und Lanzen flogen, 
Des Sultans fühne Stirn dem Feindesdrang, 
Und fpaltet haarfcharf zwiſchen beiden Brauen 
Den Schädel dem, der nach dem Pferd gehauen. 


® 


Uennter Geſanz. 


22. 
Den Sturz des Bruders helfſend zu vermeiden, 
Reicht ihn Armant den Arm, der junge Seid. 

D thöricht Mitleid, weil's das eigne Leiden, 

Den eignen Tod des Andern Tod gefellt! 

Des Heiden Schwert muß feinen Arm durchichneiden, 
Und mit ihm ſtürzt auch Jener, den er hält, 

So finfen auf einander diefe Beiden, 

Und miſchen Blut und Aechzen im Berfcheiden. 


33. 
Durchhaut, womit Sabin von fern ihn nedte, 
Darauf der Heide deſſen feiten Epeer, 

Wirft ihn herab, und den zur Erd’ er ftredte, 
Zeritampft der Huf des Rofjes mehr und mehr. 
Vom Leibe, den die Hand des Todes rede, 
Trennt fi die Seele langfam mar und fchwer, 
Und ſcheidet nur mit Leid und Widerſtreben 
Dom fügen Hauch des Tags, vom jungen Leben. 


' 3. oo. 5 
Nur Lorenz iſt und Pico noch geblieben, 

Die ihrem Vater einſt ein Tag gebar; 

Zu lieben Irrthums Anlaß oft getrieben 

Hat ſchon die Aehnfichkeit vom Zwillingspaar; 
"Doch Feindes Wuth will Unterfcheidung üben, 
Wo nichts von der Natur bezeichnet war. 

O harte Theilung! dem die Bruft zerhaden, 

Und dem das Haupt zu trennen von dem Naden! 


86, 
Der Bater — ad, nicht Bater mehr! dep Erben 
Mit eins umfing des Todes fhwarzer Schoß — 
An den fünf Todten fiebt er, daß zu iterben 
Das eigne Zoos it, wie des Stammes Loos. 


Mannier Gefang. 


Ich weiß nicht, wie im laſtenden Verderben 

Sein Alter noch fo ſtark ſich zeigt’ und groß, 

Daß er noch kämpft und athmet! doch — im Lichte 
Sah er wohl nicht der Todten Angefihte. 


36. 


Sa, es verbarg der Nacht mitleid’ger Schleier 
Den Bli zum Theil des bittern Kanıpfes Drang, 
Doch, wie dem ſei, es iſt fein Sieg ihm theuer, 
Der ihn nicht führt zum eignen Iintergang. 

Er lechzt nach Blut von jenen Ungeheuer, 

Und giebt drum feines bin im UNeberſchwang; 

Er weiß es nicht, was ihm jeßt mehr vonndöthen, 
Was mehr fein Wunſch: ob Sterben oder Tüdten. 


37. 
Er ruft dem Feind: Kann ich dir nichts gewähren, 
Iſt denn fo ſchwach mein Arm, fo ohne Kraft, 
Daß deined Grimmes Stolz auf yrich zu Tehren 
Mein Trachten und mein Stürmen nimmer fchafft? 
Gr fchweigt und führt den Hieb; des Gegnerd Wehren, 
Die Ring’ und Schienen trennt er meilterhaft, 
Dem Sultan in die Seite dringt das Eifen 
Und einen Blutftrom zapft die Kraft des Greifen. 

“ sg. 

Nach diefem Ruf und Streiche ftürzt der Heide 
Boll Wuth und mit gezüdtem Schwert auf ihn. 
Den Panzer fpaltet er mit fcharfer Schneide, 
Zerhaut den Schild, den fieben Häut' umziehn, 
Und ftößt den Stahl Ihm in das Eingemweide. 
Mit Aechzen und mit Stöhnen jtirbt Latin, 
Im Wechfelfhwalle ſtrömt bald aus der Wunde 
Das heiße Blut ihm und bafd aus. den Munde. 





Ueunter Gefang. 


30. 
Gleichwie ein ftarfer Stamm, der oft den Winden 
Aus Nord und Oft getropt auf Alpenhöhn, 
Bom Sturm entwurzelt, nieder zu den Gründen 
Noch andre Bäume reißt, bricht los der Föhn: 
So fällt er vor dem Schwerte jeßt, dem blinden, 
Und, was er faßt, es muß mit untergeh’n. 
Wohl läßt fich folchen Tod ein Held gefallen, 
Daß, wenn er fällt, auch Andre mit ihm falfen. 


40. 
Wenn Soliman, ein wüthend Ungeheuer, 
Die Feinde mordend, ftillt des Herzens Gluth, 
Löſcht feinen Grimm und feines Zornes Feuer 
Das Bolf der Araber im Chriſtenblut. 
Durch deine Kraft fällt Olifern der Baier, 
Heinrich, der Britte, wüthiger Dragut! 
Gilbert und Philipp, ,von des Rheins Geländen, 
Erliegen. Ariadnen® mädht'gen Händen. 


41. 
Albazar ſchlägt den Erneſt mit der Keule, 
Den Engerlan Algazel mit dem Schwert. — 
Doch wer erzählte nur zum kleinſten Theile, 
Wie vieled Volk und wen der Tod verheert ? 
Bouillen, vom Lärm erwacht, verfügt in Eile, 
Was ihn die Noth des Augenblides Ichrt, 
Schon iſt er ganz gewaffnet, und zum Streiten 
Kann er, von einer Schaar 'umrungen, fchreiten. 


4. 
Da er das wilde Schreien hört und Toben, 
Des Kampfrufs immer drohenderen Schall, 
Denkt er, daß ihn die Araber erhoben, 
Auf eines Streifzugs jähem Neberfa, 


Meunter Gefang: 


Denn vorlängit hatte er jchon viele Proben, 

Daß fie das Land durchftreiiten überall; 

Do glaubt’ er nicht, wie er das Raubvolk kannte, 
Daß man das Lager plangemäß berannte. 


4. 
Schon bricht er auf, da hört von andrer Seite 
Den Ruf zum Kampfe er, der dort entbrannt; 
Der Himmel widerballt in fernite Weite, 
Da beulend die Barbaren hergerannt. 
Clorinde iſt's, fie führt dorthin zum Streite 
Des Könige Volk, und mit ihr fommt Argant. 
Zum edeln Guelf, an feiner Seite ficht er, 
Kehrt fih der Ehriften Führer und fo fpridht er: 


4. 


Hörſt du der Saracenen Kriegsgeheule 
Dom Hügel und der Stadt berüberwehn? 


Hier heiſcht es Muth und Kunſt, d'rum geh’ und eile 


Dem eriten Angriff jenes Feinds zu itehn. 

So hilf denn dort, eö fol zu deinem Theile 
Die Hälfte meiner Treuen mit dir gehn; 

Mit meinem Theil halt’ id am andern Flügel 
Den wilden Feind, der uns bedroht, im Zügel. 


45. 


Dies wird befchlojjen ; auf verfchiednen Wegen 
Geleitet fie des gleichen Glückes Hand. 

Guelf geht zum Hügel, Gottfried eilt entgegen 
Den Heiden, denen nichts mehr widerftand. 

Im Gehn verſtärkt er fi, wie durch den Regen 
Ein Strom, mit allen Kriegern, die er fand, 
En daf fein Haufe Achtung ſchon gebietet, 

Als er dort anlangt, wo der Türke wäthet. 


x 














Weunter Gefang. 2 27 
40. 

Sp füllt, von feinen Heimathshöhn fich ſchwingend 
Demuͤthiglich, der Bo ſein Bette nicht. 
Doch wächſt er, von der Duelle abwärts dringend, 
An Kraft und Fülle, bis er Bahn fih bricht, 
Und über hochgethürnte Dämme fpringend, 
Hebt er, ein Stier, als Sieger fein Geficht, 
Stößt mit den Hörnern, zollt nichts von Tributen, 
Und bringt dafür den Krieg den Meeresfluthen. 


4. 
Bouillon fprengt bin, wo, von der Zucht erjchüttert, 
Sein Bolt eniflieht, er ruft, er droht und ſpricht: 
Wozu die Zurcht? wer iſt's, vor dem ihr zittert ? 
Betrachtet doch zuerft, wer mit euch ficht. 

Gefindel ift’s, das euren Schreden wittert, 

Nie Wunden nimmt und austheilt im Geſicht; 

Und, wenn ihr's wagt, entgegen ihm zu gehen, 

Sp kann's felbft euerm Blick nicht widerſtehen. — 


48. 
Er ruft es, fpornt fein Roß, und führt die Schaaren 
Dorthin, wo er den glüh’nden Feind entdedt, 

Durch Blut und Staub, dur Roth und dur Gefahren, 
Durch Todesdrohn und was fonft Furcht erwedt, 
Durchbricht die Reih'n, wo fie am dichtiten waren, 

Mit Hieb und Stoß, der fie vom Pfade fhredt, 

Und rechts und links fällt um den mächt'gen Streiter. 
So Behr als Krieger, Roſſe jo wie Reiter. 


4. a 
An Sprung um Sprung feht über Leichenkügel '. 
Das Roß hinweg durch Nacht und tiefen Graus, 
Der Sultan ahnt fein Nahn, und feſt im Bügel 
Sich haltend, weicht dem Stürmer er nicht aus; 


Neunter Gefaug: 


Dann flürzt er vorwärts mit verhängten Zügel 

Und wit gefhwungnem Schwest zum harten Strauß. 

Welch' Paar von Känpfern, die aus fernften Landen 

Sih durch das Schickſal hier zufanımen fanden! 
5. 

Am engen Kreis um Afiend Herrſchaft ringen 

Die Heldentugend bier und dort die Wuth; 

Mer fagte wohl, wie fchwer, wie raſch die Klingen ? 

Wie unerhört und wild des Zweikampfs Gluth? 

Ich will nichts fagen von den furchtbarn Dingen, 

Die bier gefchehn, weil Finſterniß drauf ruht: 

Sie wären’8 wertb, dag auf den belliten Auen 

Sm lichtſten Glanz die Sterblichen fie fchauen. 


bl. 


Durd) folgen Führer wieder neu erhoben, 
Dringt Chriſti Volk heran mit ſtarkem Muth, 
Der mörderifche Sultan wird umwoben 

Dom Kern der Krieger wie von Dichter Zluth, 
Und gleich verſtrömen, welche Chriftun loben, 
Wie die, fo ihn verleugnen, nun ihr Blut. 
Und die, wie die erliegen, überwinden, 
Verſenden Tod, und müſſen Tod hier finden. 


62. 


Wenn Nord und Südwind, in den Kampf gezogen 

Bon da und dort, an Wuth und Kraft fich gleicht, 

Daß Erd und Himmel und daß Luft und Wogen, 

Daß Wollt um Wolfe, Fluth um Fluth nicht weicht — 

So iſt e8 hier, wu ſtets in gleichen Bogen 

Der beiden Völker Wuth zum Hinrmel fteigt, 

Und auf einander rafjelnd im Gefilde 

Klingt Schwert am Schwert, am Helm Helm, Schild am Schilde. 











Hennter Gefang. 


ss 
Gleich wüth’ger Kampf tobt auf der andern Eeite, 
Wo dicht gedrängt die Schaar der Krieger hält, 
Es füllt des Luftraums ungemeſſ'ne Weite 
Dunjtwolfen gleih die Schaar der Unterwelt, 
Sie giebt den Heiden Muth und Kraft zum Streite, 
Daß feiner je zu räumen denft das Feld. 
Argant, deß Bruſt ſchon eigne Gluthen fehwellen, 
Wird nun entflammt neh von der Gluth der Höllen. 


54. 
Er jchlägt wie Soliman die Wachen nieder, 
Und überjpringt mit einem Sab den Wall. 
Die Gräben füllt er durch zerjtücdte Glieder, 
Und ebnet fo den Weg zum leberfall; 
Auch folgen ihm die fchnellen Waffenbrüder, 
Die eriten Zelte tränkt des Blutes Schwall; 
Ihm nahe fieht man, doch mit Unbehagen, 
Daß fie am zweiten Platz, Elorinden ragen. 


56. 
Die Franken fliehn bereits. Mit feinen Schaaren, 
Naht ihnen nun fih Guelf zur rechten Zeit. 

Er wideriteht dem Sturme der Barbaren 

And führt die Zlücht'gen wieder in den Streit. 
So wird gefämpft, daß gleich die Ströme waren 
Des Blutes, welche floffen weit und breit. 

Die Augen wirft von feinem Thron im Himmel 
Der Zürft der Welt auf dieſes Schlachtgeppimmel, 


56. 
Dort faß er, wo er gut, gerecht und weile 
Des AUS Geſetz, der Welten Ordnung fpricht, 
Veit ob der niedern Erde engem Kreife, 
Fern von der Menfhen Sinn und Angefiht, 


Wennter Gefang. 


Auf hocherhabnem Thron im ew'gen Gleiſe, 
Verklaͤrt von reinem, dreifach einen Licht. 
Zu feinen Füßen demuthavoll erſchienen 
Geſchick, Natur, Bewegung, die ihm dienen, 


67. 


Und Maaß und Raum, und die nach eignem Wollen, 
Was gleich dem Rau iſt, Ruhm, Gold, Macht verjchentt, 
Und Alles wieder in den Staub läßt roflen, 

Die, göttlich, nie der Menfchennoth gedenft. 

So ftrahlt er dort im Glanz, der ihm entquollen, - 

Bor dem der Blick des Würdigſten ſich ſenkt. 

Unzähl'ge Beifter ftehn umher im Kreife, 

Gleich feelig, doch auf ganz verſchiedne Weiſe. 


Und durch die Himmelsburg qnifft manche Welle 
Erhab'nen Ton’s in heil'gen Melodien. — 

Er ruft den Michael, des Waffen belle 

An reinem Demantglanze blendend glühn, 

Und fpricht zu ihm: Sieht du die Schaar der Hölle 
Dort gegen meine treue Heerde ziehn, 

Die Rotte des Avern aus ihren Schlüften, 

Dat fie das ganze Exdenrund vergiften ? 


59. 


Seh’, fage ihnen: daß den Kriegeäheeren 
‚Kortan des Krieges Sorge bleib’ allein; 

Sie follen nicht das Reich des Lebens flören, 
Nicht ſchwärze mehr Ihr Hauch den Himmel ein! 
Gleich follen fie zur Naht der Hölle kehren, 
Zum würd’'gen Sibe der gerehten Bein; 

Zur Strafe ihnen und den Qualgenoſſen! 

Mein Bil’ ift dies; fo hab’ ich es beichloffen. 





Maratsr Gefang. 


60. 
Er ſchweigt. — Und voller Ehrfurcht beugt fi nieder 
Der Flügellrieger Fürſt vor Gottes. Thron, 
Dann dehnt er aud fein goldenes Gefieder 
Und fliegt wie ein Gedanke fchnell davon. 
Durd Licht und Feuer tauchen feine Glieder 
Bis zu der Seel’gen ſchöner Region; 
Dann trifft er auf der weiten Himmelsreife 
Der Doppelfterne klarkryſtallne Kreife. 


61. 
Saturn und Jupiter zur Linken kreifen, 
Berfchieden an Geftalt, an Bahn und Glanz, 
Und andre, die auf ihren Sphärenreifen 
Der Engel Hand hält im gewohnten Tanz. 
Dann tritt er aus des ew’gen Lichtes Gleiſen, 
Den Sternenfeldern, zum Gewitterkrang, 
Wo fi die Welt verzehret und ernähret, 
Im Kampf fi tödtet und ſich neu gebäret. 


| 62. 
Sieh! wie vor feines Fittich's Flug das dichte, 
Tiefſchwarze Graun der Finſterniß zerfließt! 
Die Nacht vergoldet ſich im Himmelslichte, 
Das aus des Götterboten Antlitz grüßt, 
Wie wenn nah Regen auf die Wolkenfchichte 
Die Sonne ihre prächt'gen Farben gieht, 
Wie Sterne, wenn den Aether ſie zerthetlen, 
Um in der großen Mutter Schooß zu eilen. 


68. 
Doch angelangt, wo unter feinen Füßen 
Der Höllenfhwarm entflammt der Heiden Wuth, 
Da hört er auf, die Lüfte zu durchfchießen, 
Er fhwingt den Speer und fpricht zur argen Brut: 
Taſſo befr. Seruf. 


Neunirr Grſang. 


Soll euch fich erſt des Weltherrn Macht erſchließen, 
Des Donners Graun, der Blitze wilde Glut? 
Denkt ihr denn noch mit Hochmuth zu bezahlen 
Das tiefſte, Elend und die höchſten Qualen? 


64. 
Beſchloſſen iſts im Himmel, vor dem Zeichen 

Des Kreuzes ſoll ſich öffnen Zions Thor, 

Ihr kämpft mit dem Geſchick mit matten Streichen, 
Und ruft — wozu? — des Himmels Zorn hervor! 
Verfluchte! Geht, ihr ſollt zur Tiefe weichen, 

Zur Todesqual, zu der euch Gott erkor; 

In den verdienten Höhlen voll von Wehen, 

Dort führet Krieg, errichtet Siegestrophäen. 


66. 
Tott wüthet an Verdammten fonder Weile! 

Dort übt an ihnen eure ganze Kraft; 

Bei Zähneklapyern, ew’gem Wehgeheule 

Und Kettentlirren in des Zammers Haft! — 

Er ſpricht's; und die nicht fliehn in höchiter Eile, 
Zrifft hart und jchwer der Lanze jchwerer Schaft. 
Und aus den heilen jternbeglängten Lüften, | 
Entfliehn fie feufzend nach des Abgrunds Grüften. 


66. 


Und, der Verdammten Qualen zu vermehren, 

Geht nach des Abgrunds Tiefen nun ihr Flug. 

Nie heim nach wärmern, mildern Zonen fehren, 

Sah noch das Meer fol großen Bogelzug; 

Nie — kommt der Herbitfroft, Flur und Wald zu leeren, — 
Sp viel verdorrted Laub der Boden trug, 

Ihr ſchwarzes Kleid Tegt die von ihnen freie 

Beglückte Welt nun ab und lacht auf's Neue. 








Unter Gefanß 


" 6. 0 
Allein aus Deiner grimmen Bruft Argante 
Weicht nicht die Kühnheit und die tolle. Wuth, 
Dbgleich Alecto's Fackel nicht mebr brannte, 
Nicht mehr Dich peitfcht der Höllengeißel Gluth. 
Bo fränkifch Volk er dicht gedrängt erkannte, 
Da kreiſ't fein graufam Schwert in wilden Muth. 
Das hohe Haupt dem niedern gleich zu machen, 
Mäht nieder er die Mächtigen wie Schwachen. 


68. 
Mit Halbzerfegten Gliedern dedt gefchäftig 
Das weite Kampfgefild Clorindens Schwert, 
Berlingier'3 Bruft durchbohrt fie fühn und heftig, 
Und trifft das Herz, das alles Leben nährt. 
So voll ift ihres Schwerte Stoß, fo Fräftig, 
Daß es ihm blutig auk dem Nüden- fährt, 
Und dann wird Gallus im Geficht geipalten, 
Albin, wo Nahrung wir zuerft erhalten. 


69. 
Und Gernier's Rechte, die fie erit verwundet, 
liegt auf den Boden, wo fie zappelnd bebt; 
Zeit hält die Hand das Eifen und bekundet, 
Daß Kampfluft noch die Halblebend'ge hebt. 
So macht's der Schweif der Schlange, der ſich rundet 
Und wieder zum getrennten Haupte ftrebt. 
Die Krieg'rin läßt, den fie verlegte, ftehen, 
Um auf Adi zum Kampfe Ioszugehen. 


70. 
Sie weiß das Schwert im Naden aufzufeßen, 
Haut fo dur Nerv’ und Keble wie Genid, 
Das biut’ge Haupt muß nun die Erbe nepen, 


Staub fhwärzt das Angeficht im Augenblid, 
16* 


NAeunter Geſeng 


Nicht fällt der Rumpf — o Anblick voll Entſetzen! 
Er bleibt im Sattel leblos noch zurück. 

Doch frei vom Zügel wird's in tauſend Sprüngen 
Ihn abzuwerfen wohl dem Roß gelingen. 


71. 


Wie dieſe hier, an Kühnheit zu beneiden,” 

Zur Geißel wird dem Volk vom Abendland, 

So wüthet minder nicht im Volk der Heiden 
Gildippe's ftarke, friegsgewohnte Hand; 

An Muth und an Gefhlecht find gleich Die Beiden 
Und Beide aud im Fechten vielgewandt, 

Doch dürfen fie, weil fie noch aufgehoben 

Dem größern Feinde, heut filh nicht erproben. 


13. 
So drängen fie im Schlachtgewühl, im heißen, 
Den dichten Schwarm, der nirgends Deffnung bot. 
Jetzt aber braucht der edle Buelf fein Eifen, 
Mit welchem er Elorinden nah bedroht. 
Er hebt den Stahl, er läßt ihn ſchwirrend kreiſen 
Und ihre fchöne Seite färbt fich roth, 
Sie denkt ihm rauheren Befcheid zu bringen, 
Und Täpt ihr Schwert ihm in die Rippen dringen. 


73. 


Guelf ſucht noch einmal, daß er fie verwunde, 

Da aber ftürmt der Heid’ Osmin herbei, 

Und der empfängt von feinem Schwert die Wunde; 
Er haut die Stirn, den Schädel ihm entzwei. 
Doch nun umdrängt den Führer in der Runde 
Sein Bolt, das ihm zu Kampfe folgte frei; 

Auch von der andern Seite wächſt die Menge, 
And immer mächtiger wird das Gedränge. 
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7. 
Als fo. verbreitet war des Kampfs Berrängniß, 
Und ſchon Aurorens purpurn Angeficht 

Dom Söller winkte, flürzt aus dem Gefängniß - - 
Wild Argillan, der feine Ketten bricht. 

In Eil nah Waffen, wie fle das Verhängniß 

— Schlecht — gut — ihm reichte, greift der fühne Wicht: 
So will er tilgen ſeine neuen Schulden, 
Durch neuen Ruhm gewinnen neue Hulden. 


It; 
. 726. vr 

Gleich einem Roß, das königlichen Ställen, 

Wo man’d zum Kriegödienft auferzog, entflicht, 

Und zu der Heerde fpringt, zum Bach, dem heilen, 

Und zu der Wiefen blumigem Gebiet; 

Die Mähne fpielt um Kopf und Hals in Wellen, 

Hoc hebt's den Naden und das Auge glüht, 

Bol Feuer ſauſt's dahin, die Hufe ſchallen, 

Und rings hört man fein Wiehern widerhallen: 


18. 
Sp naht fih Argilfan mit wilden Toben. 

Sein Auge glüht, die Hohe Stirne dräut, 

Schnell ift fein Lauf, fein Fuß fo raſch gehoben, 
Daß er dem Staube faum die Spur verleiht. 

Der Feind, den er durchläuft, wird angefchnoben 
Don ihm,.der Alles wagt und nichts mehr fcheut: 
Arab’fcher Abſchaum, o ne Ehr' und Kühnheit, 
Was läßt euch denn ſo trutziglich erglühn heut? 


11. 
Euch fehlt die Kraft, den Helm und Sqild zu. tragen; 
Nie drüdt den Leib der Rüſtung fehwere Wucht; 
Ihr feid gewohnt, euch mit dem Wind zu fehlagen 
Und findet euer Heik in ſchnöder Flucht; 


Beunter Befang, 


Rur nächtig ift eur Werk und euer Wagen, 

Im Schatten nur pflückt ihr erfchlich'ne Frucht, 

Doch flieht die Nacht, was wird euch Hülfe fchaffen ? 
Jetzt gilt's Entichloffenheit und Kunſt der Waffen! — 


78. 


So ruft er Iaut mit wildbewegter Secle, 
Stürmt dann auf Algazel fo mördrifch ein,. 
Daß er das Wort ihm Durchhaut und die Kehle, 
Bereit, ihm eine Antwort zuzuſchrein; 
Nacht det fein Auge wie in dunkler Höhle, 
Graunvoller Froft durchriefeft ſein Gebein, 
Er fiel, und. fterbend mit den Zähnen faßte 
Er volter Wuth die Erde, die verhaßte. 

79. on 
Dann tödtet er im Kampf die Heidenritter Ä . 
Muleaß und Agticalt und Saladin. 
Drauf überwältigt er, ein graufer Schnitter, 
Den Aldtazil; trennt in zwei Hälften ihn 
Und fpaltet nun mit Hohn, der fehwer und bitter 
Den Andern trifft, die Bruft dem Arladin. 
Der läßt, das Aug’ aufichlagend, dem Berweg’nen 
Mit mattem Blid dies. Todeswort begegnen: 


80. 


Du wirft, wer du auch feift, ob meinem Ende 

Und deinem Sieg nicht allzulang Dich freun. 

Dein harrt daſſelbe Schickſal; ftärfre Hände 

Ste werfen neben mid Dein. todt Gebein. 

Doch Jener höhnt: Wie mein Geſchick fich wende, 
Das überlaß dem Himmel nur allein!“ 

Du, flirb! der Hund’ und Vögel Fraß! — fo reißt 
Aus feiner Bruſt fein Tritt ihm Schwert .und Geift. 


Arunise Gefang.' 


De 81. 
Da war von Solmman ein Edelfnabe: 
Im Ranzenträger und im Schüßentroß, 
Um defien Kinn noch nicht die Erſtlingsgabe 
Der waltenden Natur in Blüthen fproß; 
Die Wange bot die perlenreichite Habe 
Im lauen Schweiß, der thauig niederfloß; 


Der Staub felbft muß zur Zier der Locken dienen 


Und kriegeriſches Drohn zum Reiz’ der Mienen. 


82. 
Ihn trägt ein Roß, deß reinem weißen Glanze 
Der frifch gefall’ne Schnee der Alpen weicht, 
Sp raſch, fo zierlich geht es wie im Tanze, 
Daß Flamm' und Sturm dagegen träge fehleicht. 
Sn feiner Rechten wiegt er eine Lanze, 


Das Schwert an feiner Seit‘ iſt krumm und leicht, 


Nah Mayrenart prangt er in prächtigen Kleide, 
Bon golddurchwirkter, purpurfarbner Seide, 


8. 
Indeß des Zünglings Bruft im wilden Streite 
Die Schmeichelet des Ruhms zur Kampfluft weckt, 
Daß bald auf -diefer, bald auf jener Seite 
Unaufgehalten er die Zeinde nedt :. . 

Und g'rad die Lanze hebt, die ftoßbereite, 

Hat ihn das Auge Argilland entdedt; 

Er würgt fein Roß, das ihn im Sturz verwoben, 
Und fällt ihn an, als’ er fich kaum erhoben. 


84. | 
Das flehnde- Antlip Tann nur ſchwach vextheid'gen 
Des Mitleid Wehr, die ihm zur Seite land, 
Das Schoͤn ſte, was Natur gab, zu beleid' gen, 
Hebt jener Unerbittliche Die Hand. 
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Weunter Gefang. 


Doch wird mehr Menfchlichkeit im Schwert, im fchneid'gen, 


Als in des Menfchen harter Bruft erfannt. 
Es trifft nur flach. Umſonſt — noch einmal ſchwirrte 
Die Kling’ und traf dert, wo zuerſt fie irrte. 


85. 
Der Sultan, der nicht ferne im Gedränge 
Dem Gottfried ſteht und feiner Reiterſchaar, 
Verläßt des Kampfes fürchterlihe Enge, 
Da er den Jüngling fieht in Todsgefahr; 
Er haut ſich eine Gaffe durch die Menge, 
Zu rächen, wo nit Hülfe möglich war; 
Denn fein Lesbin — o Schmerz! er Tiegt zerfchmettert 
Gleich einer Blume, die der Sturm entblättert. 


Noch ſchmachtet fü des Auges fliehndes Leben 
Und rüdwärts finft der Hals fo zart und leicht, 
Sp lieblich ijt dies Blaß und dies Verfchweben, 
Daß reizend noch des Todes Hauch fich zeigt, 
Und trog des Zorns im Auge Thränen beben 
Und fih das marmorharte Herz erweicht. 

Du Solyman, du weinft, deß trockne Blide 
Den Untergang gefehn vom eignen Glüde ? 


87. 


Kaum aber ſieht er feines Feindes Degen, 

Noch naß vom Blut des Fünglings und noch warm, 
Sp fühlt ex feinen Zorn fi) mächtig regen, 

Die Thräne flieht, das Mitleid und der Harm. 
Gezückten Schwerts ftürzt er dem Feind entgegen, 
Berhaut den Schild am ausgeftredten Arm, 











Den Helm, den Kopf, den Schlund — mit Einem Hiebe, 


Wohl würdig Solymans und feiner Triebe. 


Neunter Gefang: 


88. 

Das aber kühlt fein Wüthen nie und nimmer; 

Er fpringt vom Pferd, haut auf den Todten ein, 
Gleich dem gettoffnen Hund, der grimm und grimmer 
Die Zähne fletichend, padt des Gegners Stein. 

D Rache, Die fih wirft auf Schutt und Trümmer, 
Wie wenig tröfteft Du des Herzens Bein! ' 

Jedoch der Kranken Feldherr hat indeſſen 

Sid nicht vergebens mit dem Feind gemeffen. 


89, 
Es fanden taufend Türken ihm entgegen 

In Helm und Schild und fonfl'ger Eifenwehr, 
Die kühn von Muth, erprobt bei Schidfalsfchlägen 
Und unermüdlich waren in Belchwer. 

Dem Sultan folgten fie auf allen Begen, 

Ein Theil des Kerns von feinem alten Heer, 
Selbft nach Arabien auf ben irren Fahrten, 

Da fie die Treu’ im Unglück auch bewahrten. 


9. 

Wie Franken ftehen fie in jedem Streite “ 
Und fchließen ihre Reihen feft und gut. 
Auf fie fprengt Gottfried an, trifft Ruſtans Seite 
Und das Geſicht des ftrahlenden Eorcut, 

Da fliegt der rechte Arm Rofjan’s in's Weite, 

Hier wälzt fih Selim ohne Haupt im Blut. 

Nicht diefe nur, durch andre Schwertesfpiele 
Berwundet er noch Viel und tödtet Viele. 


91 
So zeigt er fih den Saracenenfchaaren, 

So känmpft und giebt er ſich den Feinden Bloß. 
Doch lacht der Stern des Glückes den Barbaren, 
Noch beugt ihr Hoffen nicht der kleinſte Stoß; 


Wennter Gefang: 


Da läßt fi eine Wolle Staubs gewahren, 
Sie trägt des Krieges Blig in ihrem Schooß, 
Denn belle Waffenleuchten d'rinn gewittert, 
So daß der Heiden Heer erbebt und zittert. 


92. 
Sieh! fünfzig Krieger ſind's; des Kreuzes Zeichen 
Führt purpurn ihr Panier auf Sibergrund. 
Dürft’ au dem Erzklang meing Stimme gleichen 
Und hundertfach mir dienen Zung’ und Mund, 
Sch zählte dennoch nicht, wie viele Leichen 
Dies Meine Häuflein legte auf den Grund, 
Der Araber, fo feig, der Türk, fo muthig, 
Sie deren das Gefild, entfeelt und blutig. 


9. 


Der Greul, die Grauſamkeit, die Furcht, die Trauer, 
Sie ziehn umher in wechſelnder Geſtalt; 

Seht hier des Steger Todes ſchwarze Schauer, 

Ein See von Blut, der durch das Schlachtfeld wallt! — 
Schon führt der Fürft, flegahnend, vor die Mauer 

Roh einge feiner Schaaren und macht Halt 

Auf einem Berg, von dem cr überblicte, 

Wie man im Blachfeld auf einander rüdte 


94. 


Doch als fein Hauptheer fich zum Fliehen wandte, 
Da läßt er Rüdzug blafen von den Höhn, 

Und ſchickt glei an Elorinden Abgefandte 

And an Argant, vom Kampfe abzuitehn; 

Doch da dies wilde Baar von Blutdurft brannte, 
So will’s blindwüthend nicht von binnen geh'n, 
Zuletzt erſt weicht es, und verfucht die Seinen 
In minder flücht'gem Rückzug zu vereinen. 
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on 95. 
Doch wer gebeut dem Pöbel, hält in Zucht - . 
Feigheit und Bangen? Der wirft weg den Degen, 
Der feinen Schild; nichts nüpt ja bei der Flucht 
Die Wehr; am Kampf ift Keinem mehr gelegen. — 
Es trennt die Stadt ein Thal, deß felf'ge Schlucht 
Südweftfih hin fi zieht in Trummen Bögen, : . 
Dort hin geht ihre Flucht und bis zum Thor 
Ballt, fie begleitend, dunkler Staub empor. 


" 


| 96. ' 
Sie flürzen fort und mit gewalt'gen Schlägen " 
Sie niederwerfend folgt die Chriftenfchaar, 
Doch aufwärts geht es bald auf rauhen Wegen 
Und dort bereit zum Schuß fteht der Barbar. 
Guelf fieht, daß Kampf in jenen Felfenftegen 
Verbunden tft mit fichtlicher Gefahr, 
Drum hält er an; des Volkes bringt nicht wenig 
Aus diefem Unglückskampf zurüd der König. 


9. 
Was ird’fcher Kraft vergönnt und Menfchenfühnen 
Thut noch der Sultan; mehr vermag er nicht. 
Er trieft von Schweiß und Blut, mit fhwerem Stöhnen 
Hebt fi die Seite und der Athem bricht, 
Des Schildes Wucht feheint feine Kraft zu höhnen, 
Träg wird der Arm, der fonft fo gerne ficht, 
Es finkt fein Stahl; nur fehmettern, nicht mehr trennen 
Kann noch fein Schwert, ein Schwert nicht mehr zu nennen. 


98. 
Dies fühlt er tief. Und nun? was nun beginnen? 
Nachfinnend und in Zweifeln bleibt er ftehn. 
Soll, um den Ruhm dem Feind abzugewinnen, 
Er durch fein eignes Eifen untergehn ? 


202. 


Reunter Gefang. 


Soll er allein ih fihern durch Entrinnen, 

Da er den Untergang des Heers geſchn? 

Ja — ſpricht er dann — ich weiche Dir, Berhängniß, 
Siegszeichen fei Dir meiner Flucht Bedrängniß: 


99. 


Der Feind mag meinen Rüden fehn und fpotte 
Der neuen Niederlage noch mit Hohn. 
Bald nah’ ich frifchgewaffnet diefer Motte, 

Ihr Reich erfchüttr' ich, ihren ſchwachen Thron. 
Ich wanke nicht, nein! bei dem ew’gen Gotte, 
Ich denk’ auf kränkender Erinn’rung Lohn! 

Als nadter Geift, als Afche, die begraben, 
Bil ich nur immer grauf're Rache haben! 





Zehnter Geſang. 


1. 
So ſpricht er noch, da fieht er näher ſchweifen 
Ein freies Roß in langſam irrem Lauf, | 
Es glüdt Ihm auch, den Zügel zu ergreifen, 
Und matt und traurig fchwingt er fi hinauf. 
Sein Helmbufch, der den furchtbar graufen Greifen 
Stolz überragt, fehlt auf dem hohen Knauf; 
Zerriffen ift das Kleid, die Wehr zerbauen, 
Bom Königäglanze ift nichts mehr zu ſchauen. 


2 


Wie oft ein Wolf, den ‚man vom Schafftall ſchreckte, 
Entweicht auf ftiller, ſchlauverſteckter Flucht, 

Und, ob auch voll fein Eingeweide ſteckte 

Bom füßen Fleifh, des Raubes ſchnöder Frucht, 
Blutgierig aus dem Maul die Zunge reckte 

Und fi die Lippen abzuleden ſucht; — 

Sp weicht jetzt der, des Blutdurft es nicht ftillte, 
Daß graufer Tod und Mord ihn rings umbrüllte. 


3. 
Sein günſtig Schickſal führt trotz allen Pfeilen, 
Gleich Hagelwetter ſchlagend an den Schild, 
Trotz Degen, Lanzen und trotz Eiſenkeulen 
Und andrem Mordwerkzeug ihn durch's Gefild, 
Um auf verlaffnen Pfaden fortzueilen 
Und Gegenden, die öde find und wild. 
Und — überlegend, was nun zu beginnen, 
Durchwogt ihn wie ein Meer fein flürmifh Sinnen. 


HZehnter Geſang. 


4. 

Du — denkt er endlih — gehſt mit raſchen Schritten 
Zum König von Egypten, der zum Streit 
Die Heersmacht fanımelt und in deren Mitten 
Sich fiegreih dann der alte Kampf erneut. — 
Beſchloſſen iſt's, Verzug wird nicht gelitten, 
Auf gradem Pfade braucht er kein Geleit, 
Der Weg iſt ihm befannt durch alle Lande 
Hin nad der alten Gaza fand’gem Strande. 


6. 
Und ſinkt dahin ihm auch Die Kraft Der Glieder, 
Und fühlt er, daß der Wunden Schmerz fi mehrt, 
Legt dennoch er zur Ruh’ die Wehr nicht nieder, 
Und fpornt den ganzen Tag zum Lauf das Pferd, 
Doch als die Welt fih hüllt in Schatten wieder, 
Und ihre Farbenpracht in Schwarz verkehrt, 

Da fleigt er ab, die Wunden zu verbinden, 

Und an der Palme füße Frucht zu finden. 


6. 
Er labt fi, Tegt fich nieder auf's Geſilde 

Und fucht den Sliedern Ruhe zu gewähren, 
Er ftüßt das Haupt mit feinem harten Schilde 
Dem matten Geiſte Frieden zu befcheeren. 

Da fühlt er Qualen, brennende und wilde 

An feinen tiefen Wunden nagend zehren, 

Ein innrer Geier frißt an feinem Herzen, 
Und füllt die arme Bruft mit Grimm und Schmerzen. 


m. 
Doch als in nächtig fillem Schweigen ruht 
Das UN, befiegt die Mattigkeit die Glieder, 
Sie fentt die Sorge tief in Lethe's Fluth, 

And all’ fein Herzenskummer finkt danieder, 








Sehnter Gefang. 


Ein Schlummer, kurz und tief, erfrifcht fein Blut 
Und giebt dem kranken Blick fein Feuer wieder. 
Als ihn noch feflelte des Schlummers Band 
Dies Wort den Weg zu feinem Obre fand: 


8. 

Auf, Solyman! was fol dies träge Raften? 

Das fpare Dir für eine beſſ're Zeit. 

FZühlit Du das Joch auf deinem Neich nicht laſten, 
Seufzt nicht dein Volk in fchnöder Dienftbarkeit? 
Du ſchläfſt auf diefen Schollen, und fie faßten 
Noch nicht die Leichen deiner Brüder? Beut 
Nicht jeder Zoll des Lands der Schmach Gedenken? 
Hier willit du dich in fhnöde Ruh’ verfenken ? 


Der Sultan wacht; und ald er um fich blickte, 
Gewahrt er einen Mann, deß Haupt ergraut. 
An krummem Stabe geht der Tiefgebüdte, 

Da nur der Stüße noch der Fuß vertraut. — 
Mer bift denn du, der mich dem Schlaf entrüdte, 
Befchwerliches Geſpenſt? — fo fragt er laut — 
as Fümmert dich, du Störer, meine Sache, 

Ob Schande ich erjage oder Rache? 


10. 


Nun, ih bin Einer, der befannt zum Theile 

— So fpridt der Greis — mit deinem neuen Plan, 
Und komme ber, weil bier durch dich zum Helle 
Mehr als du dentit, geſchehn wird und geiban, 
Deucht dir mein Wort auch gleich dem fcharfen Keife, 
Denk', daß der Zorn des Muthes fehärfiter Zahn, 
Seitatte drum, o Herr, Died meinem Zorne, 

Daß deinen Muth er jebo peitſch' und fporne! 


Dahntes Gefaus. 


1. 
Errath' ich, vecht, fo geht im beiten Gleife 
Hin zu Egyptens Heren dein nächiter Weg, 
Doch fruchtlos machft du diefe jchwere Reife, 
Und davon fchaff' ich dir fogleich Beleg. 
Das Heer Egyptens ift in befter Weife, 
Auch ohne Dich, bereit zur Fahrt und reg. 
Was hilft dir da der Muth, die Kraft, der Degen ? 
Dort trittft du ja nicht unferm Feind entgegen. 


12. 
Doch folgſt du mir nah den bedrängten Binnen, 
Die dort der Franke noch umlagert hat, 

So führ' ih ohne Schwertitreich dich von binnen 
Und mitten durch die Feinde in die Stadt. 
Bergnügen magft du, Kuhm dir dort gewinnen, 
Denn Noth und Kämpfe baft du wahrlich fatt; 
Egypten naht; es kann nicht lange dauern: 
Bertheid’ge du indeffen jene Mauern! 


18. 
Der wilde Türke ftaunt, ald Blick und Stimme 
Des Greifes er gewahrt, der mit ihm fpricht, 
Sein Herz wird frei vom alten Stolz und Grinme, 
Der Zorn durchglüht nicht mehr fein Angeficht. 
Du weißt, vb Muth — fo fagt er — in mir glimme, 
Dir folg’ ich gerne, Vater, zweifle nicht! 
Am beiten feheint mir immer der zu rathen, 
Der von Gefahren fpricht und kühnen Thaten. 





Ä 14. 
Es lobt der Greis dies Wort, und weil die Schmerzen 
Der Wunden ihm die Nachtluft größer macht, 
Gießt einen Saft er ein, deß Kraft dem Herzen 
Beruh'gung und den Wunden Heil gebracht, 


Mechmer Geſang. 


Er fieht nun, daß Apoll mit glühnden Erzen 
Vergoldet der Aurora roſ ge Pracht, de 
Und ſpricht; Die Zeit. iſt da; du kannſt entbeten 
Der Sonne eStrahlen, die zur Thet uns wecken. 


1." ul ni 
Darauf befteigen Beide einen Magen, En 
Der dort. in ihrer nächiten Nähe fand; In 
Der Alte läßt die flinken Roſſe jagen _ u 
Und treibt fie wechſelsweis mit leichter Hand. 

Sp wird Nickas Fürit dahingetragen, 

Daß weder Huf noch Rad ſich zeigt im Sand. 

Die beiden Renner fliegen, und vom Zaume 

Und vom Gebiß trvpft eine Fluth wor Schaume. 


x 


Re a En N Eu Zu |. Euro nit 8 
Der Wagen aber mit den ruſchen Roffen 
Sch künde Wunder — zeigt ich gang umringt—* 
Bon einer. Wolke, die ihm. eingeihloffen; . ,. "... : 
Und felber unfihtbar, ihn rings umſchlingt, 
So dicht und.feft, daß ſelbſt aus Wurfgefchoffen: 
Geſchleudert, ihn fein Pfahl, kein Stein durhöriugk, 
Die Zwei, gleichwie. in einer Höhle, ſchauen —W 


„1; 


Den Nebel brinn, und Pur den..Himmel. blauen. ‚< 


m ; > a A er \ 5 ars) —* 
—0 


Der Ritter hebt eiſtaunt die' Augenbrauen, . 
Und faltet feine Stirn, den Rebel blidt 7", 
Er’an, den Wageri duch, der durch "die Gauen’ 
Sp raſch, ald wär's im Fluge, ihn entrüdt. 

Der Andre merkt An feinem fteren Schauen 2i7..,:'7 
Gar bald, was den Genofjen ſo vergädt; "7°. 
Er bricht das Schweigen, ſucht ibn aufzuſtören, °: & 
Und endlich Jdßt der Zarib die Vorte Hören; :: 3u.1 


X 


Zaflo, befr. Jeruſ. 17 


Behnter Gefaug. 

18. 
Wer du auch ſeiſt', der, magifcher Gewalten 
Beherrfäher, die Ratur zum Dienfte zwingt, 
Und in des Herzens tiefverfleeiten Falten 
Der Menfchenbruft Seheinmiffe durchdringt, 
Belang es je dir, Kunde zu erhalten 
Bon jenen Dingen, die die Zufunft bringt: 
Sprich, welche Naft, welch' härtere Bedrängniß 
Beſchloß den Wirren Afiens das Verhängnig ? 


19. 

Jedoch erſt nenne dich, und dann gieb Kunde,. 

Wie deine Kunft dies Unerhörte jchafft! 

Denn wohnt die8 Staunen mir in Herzend Grunde, 
Wie find’ ich wohl dein Wort zu hören Kraft? 

Mit Lächeln fpriht der Greis: mit freiem Munde 
Geb’ ich, wovon du willit, Bir Rechenſchaft; 

Ich heiß’ Jsmen; der Syrer aber nannte 

Mich Zaubrer, weil verborgne Kunft id kannte. 


20. 

Doch dag ich dir das Künftige enthülle, 

Entroffe, was das Buch des Schiefals lehrt, 

— Die Bitte tft zu hoch, zu Fühn dein Wille, — 
Soviel ward nie uns Sterblichen gewährt. 

Laß wirken deiner Kräft’ und Sinnen Fülle 

Den Uebeln zu entgehn, die und befcheert, 

Denn öfter mag ſich's auf der Erde finden, 

Daß Weiſ' und Tapfre felbft ihr Glüd begründen. 


21. 
Bertheid’ge du mit. diefer tapfern Rechten 
Bor der des Franlenreiches Kraft erliegt, 
Die Mauern, welche drohend fie umflechten 
Und die das wilde Bolt fo hart bekriegt. 





Behnter Geſang. 


Zap gegen Schwerter fie und Feuer fechten, 
Vertraue, wage, dulde — Hoffnung fliegt. 
Do jept foll Freude dir mein Wort bereiten; 
Hör’, was ih ſchaut' im Rebel ferner Zeiten. 


22. 


Ich fehe oder glaube zu erbliden, 

Daß, eh’ viel Luſtren der Planet noch Treif't, 

Ein Mann, deß hohe Thaten Afien ſchmücken, 
Zugleich Egyptens höchiter Lenker heißt. 

Nicht wag’ ih Kunft und Muße auszudrüden, 
Des Friedens Preis, weil fern nur dies fich weiſt; 
Dir mag dad Einzige für jetzt genügen, 

Daß er der. Franken Macht nicht nur beflegen, 


23. 


Nein! ganz zerftreuen wird er, und zerfpalten 
Dies ungerechte Herrſcherthum zuleßt. 

Der traur'ge Reſt, kann nur am Meer fich halten, 
Wo er zu feinem Schuß den Strand befept. 

Aus deinem. Blut wird fi der Held entfalten! — 
Der Zaubrer fchweigt; der Fürſt erwiedert jetzt: 
O Glücklicher, zu ſolchem Ruhm erkoren! — 

Er ruft's halb neidiſch, halb in Luſt verloren. 


24. 


Dann fügt er bei: Mag denn mein Schilfal kreifen! 
Mag's gut, mag's ſchlecht dort aufgezeichnet ſtehn! 
Mir foll es feine Meiſterſchaft beweiſen, 

Mich ſoll es immer unbeſieglich ſeh'n; 

Es mögen, rollend aus den alten Gleiſen, 

So Mond als Stern’ am Himmel irre gehn, 

Sch aber werde nie vom Pfade weichen! — 

Da flammt fein Blick in Gluthen fonder Gleichen. 


17* 
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Zehnter Geſans. 


v1? 
So ſyrechend waren fie dahingeflogen, - 
Wo ſich die Zeititadt ihren Blicken bot. 
Welch’ gräßlih Schaufpiel, dem fie näher zogen, 
Wie vielgeftaltig haufte dort der Tod! 
Der Sultan, welden Grimm und Bram durchiwogen, 
Blickt drauf, als wie in ſchwerer Herzendnoth. 
Ha, wie verachtet fieht am Boden liegen 
Er fein Banier und in den Staub ſich ſchmiegen! 


26. 
Die Franken fegen öfter zum Vergnügen _ 
Den Sporn in feiner Freunde Angefiht; - . 
Die bleiben nadt und unbegraben liegen, 

Man gönnt ſelbſt Wehr und Kleider ihnen nicht; 
Indeß die Ehriften man in langen Zügen 
Beitattet, wie's gebeut die feste Pflicht. 

Doh Araber und Türken wirft zufapımen _ - 
Das Volk in eines. Scheiterbaufens Bauen. 


on 


Fe 
Der Sultan öhnt und zieht hervor das @ifen, 
Schwingt fih vom Wagen voll von Kampfesgluth. 
Der alte Zaubrer will zurück ihn reißen, 

Er ſchilt ihn hart und tadelt feine Wuth. 

Ihn fortzuziehn gelingt dem klugen Greiſen, 
Nun wird den Hügel aufwärts nicht geruht: 
Sie halten erft, als fie in ihrem Nüden 

Der Franken weites Lagerfeld erblisten. , 


Be ENG 
Da fleigen, um den Weß zu Fuß zu enden, 
Ste von dem Wagen, der in. Zuft zerfließt, 
Indem fie dann ſich links und thalwärts wenden, 
Dom Nebel ſtets verhüllt, der fie umſchließt, 











Behnter Gefang: 


Gelangen fie bis zu den Felfenwänden, 

Die, Zion Bergedarm, der Welten grüßt. 
Dort hält der Magier und zögert lange, 

Als fuchte er. am ſteilen Felſenhange. 0 


29. 
Es ift ein tiefer Schacht, vor dem fie ſtehen, 
Im Felfen ausgehöhlt in frühfter Zeit; 


Doc ift der Weg verfiopft durch Dorn und Schlehen, 


Geröll und Strauchwerk fperrt ibn weit und breit. 
Der Magier fchafft fih Raum, und einzugehen 
In diefen Engpaß ift er bald bereit; 

Die eine Hand greift vor, den Weg zu fpüren, 
Die andre muß Nicäas Fürften führen. 


80, ' 
Da fpricht der Sultan: welch’ ein Weg für Diebe 
Iſt dieſer da? den fol ich mit dir gehn? 

Sch Tenne befjern, meines Schwertes Siebe 

Sie zeigen ihn dir gleich, willft du ihn fehn. — 
Drauf der: O fprödes Herz, voll heißer Trieb 
Nicht darf dein Fuß die dunkle Bahn verfchmähn, 
Durch die Herodes einftmald eingedrungen, 

Bon defien Ruhm noch voll find Aller Zungen. 


31. - 
Dem Volke aufzulegen feinen Züge 

Brad jener König in den Bergeshang 

Und durch die Reihe fefter Felfenhügel 
Sih zum Antoniusthurme einen Gang, 
Auf dem er zu des alten Tempels Flügel, 
So oft er wollte, ungefehen drang, 

Damit er heimlich mit den Söldnerfchaaren 
Vermochte aus und in die Stadt zu fahren. 


261. 


Behnter Grfang. 


22. 

Mir ganz allein von Allen, die jeßt leben, 

Ward Kunde von dem öden dunkeln Pfad, 

Er führt uns hin, wo jebt der König eben 

Die Mächtigen und Weifen zieht zu Rath; 

Er hat, fo fcheint es, ſich der Furcht ergeben, 

Da das Geſchick fo Hart bedroht den Staat. 

Du fommft jebt recht. Schweig, halte dich zurüde, 
Doch rede keck im rechten Augenblide. 


33. 
Er ſpricht's; der Ritter treibt ihn, daß er eile, 
Zu führen aus der Höhle ihn hinaus; 

Der Magier führt ihn vorwärts fonder Weile 
Durch dumpf’ge Pfade voll von Nacht und Graus. 
Erft gehn fie tief gebüdt, im innern Theile 

Wird aber mählig weit dad Kelfenhaus, 

Sp daß bequem fie fehreiten in Den Gründen, 
Und bald fi in der Grotte Mitte finden. 


34. 
Es öffnet nun Jsmen im Feldgetrünmer 

Ein Hein’ Gemach, das eine Trepp’ enthält, 
In das von oben ber ein trüber Schimmer 
Unheimlich, düfter leuchtend niederfält. 

Sie kommen in ein unterirdifh Zimmer, 

Don da in eines Saales Prachtgezelt. 

Don Traurigen umringt fipt auf dem Throne 
Der König dort, mit Scepter und mit Krone. 


85. 

Der Türke ſchaut, bedeckt vom Nebel, ohne 

Daß man ihn fieht, mit ſpäh'ndem Aug’ umber, 
Und hört den König, der vom prächt’gen Throne 
Zuerft beginnt: In Wahrheit, trüb’ und fehwer 





Behnter Gefaug. 


Bar an Berluft und Schmach und bittrem Hohne 
Der vorge Tag dem Rei und unferm Heer. 

Es liegt das höchſte Hoffen nun im Staube, 

Rur an Egyptens Schaar hängt unfer Glaube. 


36. 

Wohl feht ihr bei ſolch' mächt'gen Ungewittern 
Die Hoffnung fern und die Gefahr erneut. 
Darum entbot ich euch erlauchten Rittern, 

Daß Jeder mir fein beites Urtbeil leiht. — 

Er ſchweigt; und wie im Buſch die Lüfte zittern, 
Macht fih im Saale leifes Flüftern breit. 

Im beitern Blicke des Vertrauens Fülle, 
Tritt nun Argant hervor, und da wird's ſtille. 


37. 
Hochherz'ger König, — ſpricht mit Selbſtwertrauen 
Der Ritter, deffen Muth ſtets fühn und greß — 
Barum verfuhit du und, und wedeit Grauan 

An uns, da doch das Schwagen wirkungslos. 

Ich fage Died: auf uns nur laß uns bauen, 

Denn nimmer giebt der wahre Muth fi blod, 

So fei er unfer Schirm, und wie er's lehrte, 

Steh’ unfer Leben nicht zu boch im Werthe! 


88. 

So ſprech' ih nit, als käme fort und fort 
Mir Zweifel, ob Egypten Hülfe fende, 

Denn Krevel wär! e8, wenn des Königs Wort 
In meinem Herzen feinen Glauben fände. 

Ich fpreche nur, weil ih an manden Drt - 
Gern träfe kühnern Geiſt und ſtärkre Hände, 
Die jedem Schickſal feit entgegengehn, 

Und Muthes voll dem Tod in's Auge fehn. — 


Sehnter Geſang 

a 5 89, So a 
Nur diefe Worte Tpricht Argant, der Kühné, 
Wie Einer, den durchaus Fein Zweifel quält. 
Darauf erfteht mit höchlichſt wichtiger Miene, 
Orkan, ein Mann, der viele Ahnen zählt; 
Richt unberühmt fonft auf der Kriegesbühne, 
Do jept an eine junge Frau vermählt, 
Muß unter Bater-, unter Gattenfreuden 
Der Trieb des’ Muths in feinem Herzen feiden. 


. a EZ 7 Ya 
Er fpriht: o Herr, ich tadle nicht die Gluth, - 
Die fih tm prächt'gen Strom der Worte Tündet, 
Wenn fie erzeugt des Herzens heißer Muth, . 
Der in der Bruft des Raums genug nicht findet; 
Drum halt’ ich dem Tſcherkeſſen es zu gut’, 
Wenn, was er denkt, fi nicht fo recht verbindet 
Mit dem, was fih vor dir und bier gebührt, 
Weil ftetsrfein Werk der Worte Gluth vollführt. 
oo. BT 2" .LG. 


4 


al. . 
Du aber, König, welchen Weberfegung- | 
Und Klugheit lehrte manches Lebensjahr, 
Du bänd'ge deiner Näthe fühne Regung, 


Wenn fie dahinrennt jeden Zügels bar, . 


Und wäge ab mit reiflicher Erwägung, 

So ferne Hülf ald nahe Kriegägefahr, 

Des Feinde Sturm ‚und deiner Waffen Stärke, 
Die alten Mauern und die neuen Werke. - 


r . 


42. 


Zwar läßt der Stadt ſich — darf ich's frei hier fagen — 


Durch Kunft und Rage fe, gar viel vertraun, 


Doch auch der Feind: beginnt ſchon aufzufchlagen 


Mafhinen, groß und mächtig anzuſchau'n. 


Zehniet  Sefang- 


Was fein wird, weiß ich nicht; doch muß ich zagen, 
Denn auf das AKriegsglück iſt nicht viel zu bau'n, 
Und ſchließt der Feind noch enger ſeine Kreife, 
So fehlt e3 und am Ende wohl an Spetfe. 
re 9 
Denn was du geſtern brachteft in Die Binnen . -. 
An Korn und Dieb, ein Broden für das Leid: —, , 
Indeſſen ringaumber mit wilden Sinnen u 
Man nur auf Kampf bedacht und fich bedräut — 
Hilft wenig nur den Vielen, die hier drinnen, 
Währt die Belagerung noch Tängre Zeit. 
Und das gefchieht, felbit wenn bis zum Termine, 
Den man uns ftellf, Egypten auch erſchiene. 
Doch wenn es ſäuint, wie vann? — Auch früher haften 
Könnt’s wohl fein Wort, das räum' ich ein fehr gern. 
Nur bleibt, bedrängt von mächt'gen Feinde Gewalten 
Dann immer noch uns Sieg und Freiheit fern. 
Wir haben gegen Gottfried uns zu halten 
Und gegen jenes Heeres andre Herrn, 
Die ſchon ſo oft zerſtreut als tapfre Führer 
Die Perſer, Türken, Araber,und Syrer. - -. .. .* 
Du weißt es ja, ob ſie im Kampf zu loben, J or 
Wichſt ihnen. oft, o mächtiger Argant, 0 
Haft oft zur fchnellen Flucht den Fuß erhoben 
Und ihnen oft den Rüden zugewandt! 
Elorinde weiß es; auch ich mußt's erproben, 
Denn Niemand fer vor'm Andern bier gehannt; 2 
Auch tadf ich Teinen, denn durch fühne Werke 
Erprobte oft im Kampf Ah unfre Stärke. 


Iehnter Geſang⸗ 


48. 
Ich fag’ es frei, obwohl in deilen Blicke 
Der Tod mir droht, Den Wahrheit tief verleht; 
Ich ſchaue ſchon des Schickſals Grimm und Tüde, 
Wie's feindlih unfern Todfeind auf uns hebt; 
Richt Kriegsvolk hindert, nicht der Mauern Dide, 
Daß er auf: dieſen Thron fi niederfeßt. 
Ich fprah ed aus — der Himmel mag mich hören — 
Dem Füriten und dem Vaterland zu Ehren. 


47. 
D kluger Fürft von Tripolis! Er bot 

Den Franken Frieden um fein Neich zu retten! 
Der trotz'ge Sultan aber ijt nun tobt, 

Wenn nicht jein Zuß in rauhen Sclavenfetten, 
Und auf den Ylüchtgen harrt die bittre Noth, 
Um ihn in's fohwerite Ungemach zu beiten. 
Doch opfernd einen Theil von jeinem Gute 
Blieb ihm der andre Theil ja durch Tribute. 


48. 
Sp fpricht er, läßt der Nede Sinn verſchwimmen 
An ungewifjen Wort und hohlem Schein; 
Denn offenbar für Zinsbarfeit zu flimmen, 
Bagt er nicht recht vor Allen ganz allein. 
Die Rede läßt den Sultan ſchwer ergrimmen, 
Der's jchwer erträgt, verborgen noch zu fein. 
Da fpricht der Magier: wirft du es ertragen, 
D Herr, daß Jener darf dergleichen fagen? 


40. 
Ich — ſagte der — nur wider Willen weilte 
Ich im Verborgenen, voll Scham und Wuth — 
Kaum ſprach er das, als ſich die Wolke theilte, 
Die bis dahin auf jenem Paar geruht 











Sehnter Gefeng. 


Und nun binauf zum beitern Himmel eilte; 
Der Sultan ftand in hellen Tages Gluth, 
Des Strahlen ſich auf feinem Antlig brechen, 
Im Saale da, und fo hört man ihn fpreihen: 


50. 
Ich, dem die Rede gilt, bin gegenwärtig, 
Kein Flüchtling und fein Sclave, nicht verbannt, 
Zu jedem Kampfe ftetö bereit, erhärt' ich, 
Daß jener Keigling log, mit feiter Hand. 
Blutftröme hab’ vergofien mit dem Schwert ich, 
Und Leichenberge thürmt’ ich auf den Sand. 
Sagt man von mir, ich fei den Kampf entflohen, 
Der ganz allein getrogt der Feinde Drohen? 


51. & 
Wird er, wird einer, der ihn gleicht, e3 wagen, 

Indem das Reich, den Glauben er verläßt, 

Ein Wort von ſchmählichem Vertrag zu fagen, 

Dem kürzt — vergib o Fürſt — des Lebens Neft 

Mein Schwert. Eh’ mag fih Wolf und Schaf vertragen, 
Eh' Schlang’ und Taube in demfelben Neft, 

Eh’ anders, ala im Kampf vol Grimm und Schauer 
Uns und die Franken einſchließt eine Mauer. 


82. 
Er züdt das Schwert, indem er alfo ſpricht, 
Und ſchwingt es hoch mit drohender Erregung, 
Bei diejem grimmen Blick, bei dem Gewicht 
Des Heldenmwort3 bleibt Jeder fonder Regung. 
Mit fanftem Ton dann kehrt fein Angeficht 
Zum Herren er in höflicher Bewegung, 
Und fagt: o König hoff’! ich bringe bir 
Richt eine Hülfe: Solyman ift hier. 


Achuter Sefang.- 

58. 
Vom Thron erhebt ſich Aladin ſogleich J 
Und ſpricht: Geliebter Freund, ſei mir willlonmen, . 
Nicht fühle ich des Unglücks herben Streich, 
— Bor fhlimmerm bangte mir — da du gefommen. 
Befeftige du durch deine Kraft mein Reich, 
Dann wird von uns das deine eingenommen, 
Bill e8 der Himmel fo. Boll Zreud’ und Luft 
Umarmt er ihn und brüdt ihn an die Bruſt. 


4. 
Der König wit dem bohen Sarasenen 
Nach der Begrüßung feinen Thron verleihn. 
Er feßt zur Rechten ihn -und lädt Ismenen 
Zum Sik an feiner linken Seite ein. 
Sodann fragt er nad feiner Reife Jenen, 
Kaum läßt fih der auf die Ergählung ein, 
Da tritt Clorinde vor mit ihrem Gruße, 
Es folgen we die andern auf dem Bub 


te 
Auch Ormuz, dem der Suftan- Hut und Wacht 

Der Truppen aus Arabien verliehen, 

Der in dem grimmſten, wild’ ften Sfühn der Schlacht 
Begann auf ungewohnter Bahn zu fliehen, 

Dann dur des Schweigens Belftand und der Nacht 
Sich glüdlih wußte nad der Stadt zu ziehen, 

Und durch geraubte Beut' an Korn und Vieh 

Den bungerpollen Stäbtern Troft verlieh. 


en. . 56. 
Alein mit ſtierem Blick in Wuthgedanten 
Schweigt der Tfcherkefie, den der Grimm bewegt, 
Gleich einem Leun, der fefthält feine Pranten, 
Und fi mit rollenden Augen nieberfegt. 


Jehnter Eeſand. 


So fißen bier die Erften in dem Staate 
Die Kitter und Me Könige zum. Rathe. rich 
Nicht wagt Orkan, denn feine Blide fankten, - - ; 
Ihn fo zu Shaun, fo ſtumm und fu erregt. 
67. ll 
Indeß verfolgt den. Sieg, und die fich flüchten, - 
Bouillon, der bald von Feind das Land befreit. .. 
Dann lebt-er heiligen und. frommen Pflichten — 
Indem er der Gefallnen Grabmahl weiht; 
Die Andern ſollen fih — dies heiſcht er — richten 
Am zweiten Tag zum Sturm und kühnem Streit, - 
Mit größ'ren Schrecken will er dann die Säjaären 
Bedräun der eingeſchloſſenen Barbaren. 


3 12 
sry... 58. . j & y 
Und weil er in venn Fahnlein wohl tum, an, 
Das heut inr Heidentampf. dazwiſchen ſchoß om 
Die KArisget, Dia.er feine Heffen nannte, u Pe 
Und Die entflohen als der Zauberin Troß, 
An die au Tancred's ‚2908. daß. Schidfal,bauufe, 
Den ‚jüngft Armida fing in ihrem Schloß: —. 


rm 


So lieh, er. biefe nebit dem Gremiten. . , 0.0, 
9* ein’ gen " Allgem in fein Zeite entbieten. - = 
» 327 > . "59, — nn 12 ı N 


Und foridt: ich “bitte, laßt mich pet erkunden, 
Wie auf der“ kaͤrzen Irtfahrt euch’ geſthehn, „ 
Und wie ihr euch fü ſchnell berelt gefunden,” 58 
Mir in der Noth fo tapfer beizuflehn. — 

Doch bitter hat Die Schuld ihr Merz. ep fanden, ? 
Und jedae Auge map. zu>Boden. fe: : Er 
Am Ende hebt Der: Brittenprinz die Rise, 2 
So bricht ſejn Bart ’yas. tiefe Schwdgenneitter: wur 
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Hehnter Geſang 


60. 

Wir, denen nidt — die Wahrheit nur bericht‘ ich 

Das Loos gewogen, flohn in Heimlichkeit. 

Ein trügrifh ſchönes Antlitz macht’ uns flüchtig, 

Und Amor, der zur Täufchung ftets bereit. 

Auf wilden Pfaden, immer eiferfüchtig, 

Folgt' ihr die Schaar, ſtets unter fich entzweit. 

Ste werte Lieb’ und Groll in einem Jeden 

— Ich ſeh's zu ſpät — dur Bid’ und Schmeichelreden. 


6Il. 
Wir kamen an den Ort, wo einſt ein Regen 
Von flammend Feuer fiel vom Himmel her, 
Auf jenes Volk, das der Natur entgegen 
In Freveln lebt' nach ſündigem Begehr. 
Einſt war's ein fruchtbar Land voll Glück und Segen, 
Jetzt iſt es nur ein heißes Schmefelmeer, 
Ein todter See, auf dem der. Lüfte Odem 
Berpeftet wird durch giftigen Dunft und Brodem. 


" 62. 
Was man auch mag in dieſes Waſſer bringen, 
Sei's noch ſo ſchwer, ſchlingt nicht die Welle ein; 
Gleich Tannen⸗Eſchenholz, ja leichtern Dingen 
Schwimmt hier der Nenſch, der Stahl, der harte Stein. 
Ein Schloß liegt mitten drinn, in das zu dringen 
Ein Brückchen nur geſtattet, ſchmal und klein. 
Dort blieben wir mit ihr, es ging nicht weiter, 
Und innen glänzte Alles lieblich heiter. 


68, ' 


Die Luft if veich, im frobften Grün verfchwiftern 


Sich Wie und Baum, der Himmel wolkenlos, 
An dichten Myrthenbüſchen fprudelt lüften 
Der fanfte Duell, der fi ald Bach ergoß. 


Zehnter Geſans. | 271 


Im Laube tönt ein wonnereidhes Flüſtern 

Manch füßer Traum fleigt aus der Blumen Schooß 
Beim Bogelfang, — um gänzlich zu verſchweigen, 
Die YBunder, welche Gold und Marmor zeigen. 


64 


Nah beim geſchwätz'gen Bach Rand in dem Grafe, 
In eines dichten Schattens Fühler Bucht, 

Auf reichem Tiſch manch’ fehön getriebne Vaſe 
Und Speiſen, die der feinite Gaumen fucht, 

Bas jede Yahrözeit bot in vollem Maße, 

Des Meeres ledrer Zoll, der Erde Frucht, 

Mit Kunft gewürzt; und hundert Mädchen glühten 
Bon Eifer uns die Speifen anzubieten. 


6. | 

Ihr Wort, ihr Lächeln, um und zu berüden, 
Berfüßte unfern Trank, dies Todesmahl, 

Und lang Bergefien tranfen mit Entzüden 

Bir dort am Tiſch aus flammendem Pokal. 

Dann fland fie auf, und kam, mit wildern Blicken 
Und finiterer zurück in jenes Thal. 

Ein Rüthen ſchwang die eine Hand im Kreife, 
Die andre hielt ein Buch, draus las fie leife. 


' 66, 

Die Zaubrin Tas, — Drt, Wille und Bewußtfein 

Fühlt' ih vertaufcht, vertauſcht mein Leben auch. 

— Seltfame Kraft! — mir ward die Fluth zum Luſthain, 
Ich ſprang hinein mit wonnigem Getauch! 

Mein Leib verfchrumpft, — die Arme zog die Bruſt ein, 
Ich weiß nicht wie — dad Beinpaar fhwand im: Bauch. 
Auf meiner Haut wuchs eine fchupp’ge, frifſche, 

And fo — vom Menſchen wurde ich zum Fiſche 


Achnter Geſang. 


Zr ı Fr a Ja 
Die nimlich Grat: verlieh fie allen, . 
Bir ſchwammen, ſchnalzten all' im- Silberſchaum. 
Wie mir da war, es iſt mir faſt entfallen, 
Und ſcheint nur noch ein wüſter, trüber Traum. 
Als wieder zu befrei'n uns ihr gefallen, 
Gab jeder nur dem Schreck und Staunen Raum; 
Stumm blieben wir, da finſtern Blicks — gebrochen 
Hört's unſer Herz — fe drohend ſo geſprochen: 
6s8s8. 
Ihr kennt nun meine Macht, die volle, ganze, 
Wißt, wie id ſieg' ob euch durch Zauberfraft. 
Bon mir hängt’3 ab, ob fern von Himmeldglanze 
Sein Leben der verfeufzt in ew’ger Haft, j 
Ob der ein Bogel wird, und der als Pflanze 
Saugt aus Jer Erde Bujen Lebensfaft, 
Zum Kiefel der, zum Bache wird: der andre, 
And der in haar gem Fell die Flur durchwandet. 


4 


3* 68. 

Noch könnt' ihr meines Zornes Wucht vermeiden, 
Wenn ihr nad meinem“ Sinn zu thun verſprecht. 
Folgt'unſerm Glanben, dien? dem Neich der Heiden, 
Indem an Gottfridd euer Schwert-ang- rächt. — 
Doch wir verwarfen es, bereit zu leiden 

Das Bitterſte, nur Rambald £olgt, der Knecht! 
Da ſchließt ſie ung — Vertheid' gupß wird zum Spotte — 
Gefeſſelt ein in eine dunkle Grotte, ee. 


⸗ je 70, , “ı:r ’. B . . u. 
.. Anh Tantred tom, ſo wollt’ es das Berhängeiß, 


. Bun Schlap,. wo ‚er. fidy. bald in Ketten fand. _ 


Doch hielt die falfche Zaukria.im Gefängnik 
Uns nichtmehr; lang. — denn, iſt wird. zecht bekannt, 
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Erlöft' und aus der Qual voll Schmach und Bängniß 
Ein Bote, von Damaskus Herrn gefandt, 

Uns als Geſchenk in Banden, fonder Waffen, 

Mit hundert Kriegern nach dem Nil zu fchaffen. 


qm. 
So ziehn wir fort. Und, wie ftets Alles fügend 
Der Himmel wacht in feiner Herrlichkeit, 
Trifft und Rinald, der, unabläffig friegend, 
Durch fühn’re Thaten ftets den Ruhm erneut. 
Die Wächter fällt er an, und, fie befiegend, 
Beendet er, wie er's gewohnt, den Streit. 
Er tödtet fie, und wußt' uns fo zu fchaffen, 
Die erft die unfern waren, ibre Waffen. 


72. 
Ich ſah ihn, Diefe fahen ihn; er drückte . 
Die Rechte und; auch, hörten wir fein Wort; 
Und das Gerücht, das in die Welt man fchidte, 
Sf eine Lüge, denn er lebte dort. 
Erft vor drei Tagen zog der Siegbeglückte 
Nah Antiochien ficher von uns fort 
Mit einem Pilger, und vorher zurüde 
Ließ er die Ihlechten, blut'gen Waffenftüde. 


13. 
So fpricht er noch, da hebt der Eremite 
Entzüdt zum Himmel Augen und Geficht, 
Sein Antlig wandelt fih, das hocherglühte, 
Es ſtrahlt und leuchtet in ehrwürd’gen Licht. 
Boll feines Gottes, ſchwebt er im Gemüthe 
Hinauf, wo ihn der Engel Chor umflicht; 
Der Zukunft Schleier fällt; in ew’gen Weiten 
Erblidt er da die Jahresreihn und Zeiten. 


74. 
Und als er nun die mächt'ge Stimm’ entfendet, 
Und ernit verkündet, was er jetzt gefehaut, 
Da alles Volk geſpannt fih zu ihm wendet, 
Und horcht auf feiner Stimme Donnerlaut. 
Rinaldo, fpricht er, lebt, ihr feid geblendet 
Durch liſt'gen Trug, von Weiberhand gebraut, 
Er lebt, und es bewahrt fein junges Leben 
Der Himmel noch zu glorreich reifrem Streben. 
Taſſo, befr. Ieruf. 18 
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75, 

Was Afien kennt von feinem Streiten, Ringen, 
Iſt Borfpiel, das wie Kindes Lallen klingt. 
Klar ſeh' ich's, wen'ge Jahre werden's bringen, 
Daß er den freveln Herrſcher mächtig zwingt. 
Weit breitet dann ſein Aar die Silberſchwingen, 
Sn deſſen Schutz Nom und die Kirche finft, 
Gelingt's ihm, fie dem Unthier zu entwinden. 
Auch wird er feiner würd'ge Söhne finden. 


76. 

Kür Kindeskinder, künftige Geſchlechter 

Wird er ein buch und edel Beifpiel fein, 

Daß gen Cäſaren und gen Gottverädhter, 

Sie ihren Arm dem Shup der Kirche weihn. 

Da finft vom Roß manch" übermütb’ger Fechter, 

Die Unfhuld fliegt, der Schuld wird Straf und Pein — 
Dies tft ihr Amt. Vol Löniglicher Wonne 

Erhebt fih Eſte's Adler fo zur Sonne. 


77. 

Und fehaut er dann des Lichts, der Wahrheit Wefen, 
Sp geb’ er Peter'n feinen Donnerkeil; 

Zum Sieg und zum Triumph ift er erlefen, 

Wo man für Chriftum fiht und ew'ges Heil; 

Denn dur Geburt tft er beftimmt gewejen, 

Durch göttliches Gefeg ward ihm dies Theil, 

Mag's euch gefallen, au dem hohen Werte, 
Serbeizurufen Diefes Helden Stärke, 


78. 

Sp weiß der weiſe Peter zu verfäheuchen 

Die Furcht, die um Rinaldo's Heil erwacht, 

Nur Gottfried fieht gedanfenvoll man fchweigen, 
Da lauten Beifall Jeder dargebradt; 

Bis Schwarze Schleier auf die Erde fteigen, 

Die Dunkeln Hüllen einer tiefen Nacht. 

Hin gehn fie, wo fie Ruh und Schlummer trafen; 
Sn {im allein will nicht die Sorge Tchlafen. 
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Eilfter Gefang. 


1. 
Indeß der Chriſten Führer forgfanı wachte, 
Nachfinnend wie der Sturm zu lenken fei, 
Und binging, wo man Kriegsgeräthe machte, 
Kommt Beter dort, der Eremit, herbei, 
Führt ihn zur Seit’ und fpriht, der Wohlbedachte, 
Mit würd’gem, firengem Ernſt, von Zagen fret: 
Auf ird’fche Waffen, Herr, nur gebt dein Sinnen, 
Doch nicht geziemt ſich's, damit zu beginnen. 


2. 


Der Himmel erfi! daß er Dich möge wahren, 

Drum flehe an mit brünftigem Gebet 

Der Engel und der Heil'gen Kriegerfchnaren, 

Sn deren Macht allein der Siegsruhm fteht! - 
Laß ziehn die Priefter auf in Fefttalaren, j 
Mit Hochgefang, der fromm zum Himmel fleht; 

An euch, ihr ruhmbefränzten Führer, merke 

Das Bolf der Frömmigkeit und Andaht Stärke! — 


So fpricht der Pilger, weiſ' und ernft im Rathe, 

Und Gottfried billigt, was er fagt, fofort. 

Du — fpricht er d'rauf — du Knecht der Gottesgnade, 

Ich folge gerne deinem frommen Wort. 

Und während ich Die Führer zu mir lade 

Erkunde du des Volkes Hirten dort, 

Wilhelm und Adhemar — und euer Beſtes 

Thut Dann vereint, zum Glanz des heilgen Enten 
Zafjo, befr. Seruf. II, 


Eilfter Gefang. 


4. 

Die Beiden, nebft den andern Prieftern allen 
Berfammelt nun den nächſten Tag der Greis, 
Wo innerhalb des Walls erhöht die Hallen 
Zum Dienft des Herrn, und fi in reines Weiß 
Die Pilger Heiden, eh’ fie weiter wallen. 
Darüber haben, zu des Glaubens Preis, 

Den bruftgetheilten, goldnen Nod gefchlagen © 
Nur jene Zwei, die Bifchofsfronen tragen. 


1 


b. 

Und Peter trägt — er kommt vorangefähritten — 
Das Banner, dem fich ſelbſt der Himmel neigt, 
Dann folgt der Chor mit langſam ernften Schritten 
An Doppelreih'n, der ehrfurchtsvoll fich beugt, 
Indeß ihr Sarg, voll brünftig fleh'nder Bitten, 
Und demutbreih binauf zum Himmel fteigt. 

Den Zug befhließend jener frommen Schaaren, 
Läßt Adhemar und Wilhelm ſich gewahren. 


6. 

Nun kommt Bouillon, allein, wie es fich ſchickte 
Für den, der hoch gebeut dem ganzen Heer; 

Die Führer dD’rauf, die paarweis man erblidte, 
Und dann der Krieger Reihn, für fie in Wehr. 
Sp wohlgeordnet, aus den Wällen rückte 

Das Bolf in einem würd’gen Zug daher; 

Dod hört man nichts von Friegrifchen Drommeten, 
Nur demuthsvollen Sang und lauted Beten. 


1. 

Dir Schöpfer, dir, o Sohn, der gleich dem Vater, 
Dir, der in Liebe Eins, aus Beiden weht, 

Dir Jungfrau, des Gotimenfchen Wutter, mater 
Sanctissima, euch ruft man im Gebet! 


Eitfter Gefang. 


Euch Führer, die ihr durch Die Glanzgeſchwader 
Des Himmeld dreifach ftarf und ordnend geht, 
Und dir, der auf die Stirm des Gottgenoffen 
D Göttlicher, die heil'ge Fluth gegofien! 


8. 

Auch dir, dem Felfen und der feſten Stüße, 

Auf dem fein Haus erbaut des Herrn Gebot, 

Des Gnadenpforte jeßt vom hohen Sitze 

Ein würd’ger Erbe Öffnet jeder Noth, 

Und Eu, ihr Boten, die wie Himmelsblitze 
Verkündeten den fiegedreichen Tod, 

Und Euch, Blutzeugen, und ihr andern Schaaren, 
Die e8 bekräftigt, Märtyrer des Wahren! 


9. 

Euch, die verlornen Himmelspfad’ erftrebend, 

Der Welt in Ned’ und Schriften ihn gefagt; 

Und du, die für ein edler Xeben lebend, 

Des Heilands treue und geliebte Magd; 

Euch Jungfrau'n, die, vor'm Schleier nicht erbebend, 
Zu Himmelsbräuten werden, unverzagt, 

Und Jenen, die erduldet alle Schmerzen, 

Verachtend Zürft und Volk im großen Herzen. 


10. 


So fingt das fromme Volk und zieht von binnen. 
In weiten Kreifen wallt e8 durch das Land, 
Dem Delberg, einem Namen, den gewinnen 
Ihn einft der Delbaum Tief, ftetd zugewandt. 
Oſtwärts erhebt fih von den hohen Zinnen 
Der heil'ge Berg, der aller Welt befanıt, 
Und beide fieht man aus einander halten 
Des Ihales Yofaphat abfhüfl'ge Spalten. 

1* 


Eilfter Gefang. 


1. . 

Dort wogt das Heer; umd feine frommen Lieder 
Durchdringen Kluft und Thal mit freud'gem Schall, 
Aus Grotten und von Felfenhängen nieder 

Nuft taufendfach des Echo's Widerhall; 

ALS bärgen fih im Buſche Glaubensbrüder, 

Im Felfengang, im Laub, allüberafl, 

Sp deutlih hört von Chriftus und Marien 

Die großen Namen durch die Luft man zichen. 


12. 
Das Heldenvolf bleibt oben auf der Mauer 

Erftaunt und jtil und ganz verwundert flehn 

Bor diefem Pomp, fo fremde dem Befchauer, 

Dem erniten Schritt und Sang, dem Demuthäfleh'n; 
Doch als fie bei des frommen Schaufpield Dauer 
Eich d'ran gewöhnt, beginnen fie zu fchmäh'n. 

Ihr wildes Toben, Fluchen, Schimpfen, Schreien, 
Brüllt aus der Schlucht, dem Bach, den Hügelreiben. 


13, 

Das dem Erlöfer treue Volk inzwifchen, 

Es fchweigt nicht in der feufchen Melodet, 

Und wie wenn Vögel zwitfchern in den Büfchen, 
So ſchaut's nicht um, forgt nicht ob dem Gefchrei. 
Auch können nicht der Beter Schaar durchzifchen 
Des Feindes Pfeile; fie hegt feine Scheu; 

Sie find zu fern — und deshalb, was fie fangen 
Erreicht fen Ende, wie es angefangen. 


. 14 

Geſchmückt wird ein Altar am Kügel oben, 
Des Priefters Tiſch beim hohen heil’gen Mahl, 
Zu beiden Seiten funfelt Goch erhoben 

In blanfen Gold geweihter Ampeln Strahl. 


Eilfter Geſang. 


- Ein ander Kleid, von Gold ſehr reich durchwoben, 
Nimmt Wilhelm, der ſich ſchweigend Butt empfahl, 
Erhebt die Stimme dann mit lauten Schale, 
Derflagt Ach felbft, dankt Gott, und fleht für Alk. , 


15. 
Die Nahen horchen ohne fich gu regen, 

Die Kernen bliden andachtsvoll auf ihn, 

Man fieht ihn fromm der Opferfeier pflegen, 

Und zu dem Volke fpricht er dann: Geht hin. — 
Er ftredt die Hand aus, um des Himmels Segen 
Auf jede Kriegerſtirn herabzuziehn, 

Darauf fle ihren Rüdzug denn genommen, 

Auf jenem Pfad, auf dem fie bergefommen. 


16. 
Im Lager löſt das Heer, das ftolz gereihte, 
Alsbald fih auf und Gottfried geht in's Zelt, - 
Bis zu der Schwelle giebt ihm das Geleite 

Ein dichter Haufe, der fih zu ihm hält. 

Gottfried entläßt die andern Kriegesleute, 

Den Führern aber winkt der fromme Held, 

Mit ihm an einem Mahle fich zu laben, 

Und Rainıund will er gegenüber haben. 


1. 


ALS dad Verlangen der Natur die Speife 

Geftillt, der Trank des Durſt's Beſchwerlichkeit, 

Da jagt der Feldherr zu den Führerfreife: 

Macht insgeſammt zum Sturme euch bereit! 

Das Morgen fei geweiht dem Kampf und Schwelße, 
Der Ruhe und der Rüſtung d’rum das Heut; 

Mag Jeder jegt fich laben und erquiden 

Und fih und feine Krieger dann befchiden. 


«üfter Gefang. 


18. 
Sie nehmen Abſchied. Beim Trompetenjchalle 
Wird dur den Herold dann befannt gemacht, 
Daß in die Schlacht zu gehn die Krieger alle 
Bereit fein follen, wenn der Tag erwacht, 
Und dann wird theild in Ruhe, theild im Schmalle 
Der Zurüftung die andre Zeit verbracht, 
Bis endlich mit dem füßen, ftillen Frieden 
Die Nacht erichten und alle Mühen fchieden. 


19. 
Aurora zögert noch und noch gebunden 
Berweilt der junge Tag am Aufgangsherd, 
Noch will der Pflug die Felder nicht verwunden, 
Auch ift zur Flur der Hirt noch nicht gefehrt, 
Stil ruht das Vöglein noch zu diefen Stunden, 
Im Wald wird noch kein Hörnerklang gehört, 
Als: zu den Waffen! daß die Küfte dröhnen 
Die morgendlihen Kriegsdrommeten tönen. 


20. 
Auf, zu den Waffen! Waffen! — Donnernd fpricht 
Den Ruf der Mund von vielen taufend Kühnen. 
Gottfried ſteht auf, Doch nimmt er heute nicht 

Den großen Panzer und die ſtarken Schienen; 
Bequeme NRüftung von nicht viel Gewicht, 

Gleich der des Fußvolks, foll ihm beſſer dienen, 
Und faum umgiebt ihn feine leichte Wehr, 

So kommt der gute Raimund fchon daher. 


21. 
Doch als er fo bewehrt fich zeigt den Greifen, 
Hat der ded Führers Abficht gleich erfannt, 
Und ſpricht: wo iſt, o Herr, das ſchwere Eifen? 
Der Panzer wo, mit Harlem Erz und Band? 





Eilfter Gefang. 


Bas? Hift du wehrlos halb? Ich kann's nicht preifen, 
Gehſt du zur Schlacht in ſolchem Teichten Tand. 

Aus folhen Zeichen darf ich nur entheben, 

Daß Hein und winzig deines Ruhmes Streben. 


22. 


Was willſt du? ha! die Zinnen dort erfleigen ? 
Der niedre Ruhm fei ſchlecht'ren Mannes Theil, 
Der — feine Pflicht iſtss — fih im Kampfe zeigen 
Als tücht'ger Schläger fol und wadrer Keil! 
Nimm die gewohnte Rüftung, laß dich beugen, 

Ich bitte, fchune dich zu Aller Heil! 

Denn deinen Geift, des Heeres Seel! und Leben, 
Mußt du, bei Gott, vorfichtiger umgeben. 


28. 
Er ſchweigt, und Gottfried fpricht: Es ſei dir Fund: 
Als mir in Elermont diefen Degen brachte 

Urban der Große, und mid) zu der Stund’ 

Der Allmaht Hand zum Glaubensritter machte, 
Gelobt' ih Gott In meines Herzens Grund, 

Nicht nur als Feldherr, wie wohl Jeder dachte, 

Zu wirfen, nein, ala Krieger, welcher fchafft 

Mit feinem Schwert und feines Armes Kraft. 


24. 
Wenn ich die Reihn der Schlachtordnung gezogen, 

Daß Zeder an der rechten Stelle ficht, 

Und, wie ein guter Führer ſtets gepflogen, 

Damit erfüllt des Feldherrn hohe Pfliht — 

Dann ziemt’S mir, — daß ich durch des Kampfes Wogen 
Zur Mauer eile — du verwehrft es nicht — 

Auf dag ich, treu den himmliſchen Sewalten, 

Die wachend mich bewahrt, mein Wort mag halten. 


ilfter Grfang. 


3. 
So wird’8 befhloffen: Alles folgt mit Freuden 
Dem Beifpiel, auch fein jüngres Brüderpaar. 
Mit leihtern Waffen flieht man fich befleiden 
Die andern Fürſten, gleich des Fußvolks Schaar. 
Indeß erfteigen Zions Höhn die Heiden 
Dort, wo das Feſtungswerk am fchwächften war, 
Südditlih, wo im Blau des Bären Sterne 
Und der Polarftern glänzen in der Ferne. 


26. 
Doch weil der Stadt von jeder andern Seite 
Bor Feindes Sturm und Angriff nimmer bang, 
Zieht nicht nur fräftig Volk und Kriegesleute 
Dahin Zions Tyrann im Ueberſchwang; 
Nein, Kinder, Greiſe preßt er zu dem Streite, 
Daß ſie dort helfen in des Kampfes Drang; 
Sie reichen dar des Heeres ſtärkrem Theile 
Kalk, Schwefel, Pech, Wurfſteine, ſo wie Pfeile. 


27. 
Die Mauer, die da ſieht auf ebne Gauen, 
Iſt wohl mit Kriegsgeräth und Zeug bemannt, 
Vom Gürtel an aufſtrebend hier zu ſchauen 
Iſt Solyman, ein ſchrecklicher Gigant; 
Dort droht gleich einem Thurme voller Grauen 
Schon aus der fernſten Ferne her Argant; 
Hoch über Allen ſieht man dann erſcheinen 
Clorinden auf tes höchſten Eckthurms Steinen. 


28. 
Auf ihrem Rüden bangt, nıit ſpitzen Pfeilen 
Ganz angefüllt, des Küchers fchwere Zier, 
Den Bogen hält die Hand, und im Berwellen - 
Spannt fie den Strang voll heißer Kampfbegier. 














eitfier Sofas. 


Ob nicht die Feinde fhon zum Sturme eilen, 
Späpt rings die ſchöne Schützin durch's Mevier: 
Du glaubteſt Delos Göttin hier zu fehen, 

Die Bfeile fendend aus den Wolkenhöhen. 


o 
29. 


Bon einem Thor zum andern fieht man gehen 
Den alten König, welcher nimmer ruht, 

Bu ſchaun, ob auch, was er gebot gefchehen; 
So bringt er feinen Streitern frifden Muth; 
Hier ftellt er Krieger an, läßt dort verfehen 
Mit Waffen andre, und erregt ihr Blut. 

Die Mütter ziehn vol Angft zu den Mofcheen, 
Um ihre Zügengottheit anzuflehen: 


30. 
Zerbrich den Speer des Führers diefer Banden 

Mit ftarker Hand, und wirf ihn auf den Grund, 
Der deinen großen Ramen maht zu Schanden; 

Bor unfern Thoren fchlag’ ihn todeswund! — 

Sie riefen’; — Doch der Ruf ward nicht verflanden 
Im beulenden und nächt'gen Höllenſchlund. 

Indeß die Stadt ſo ſchafft und fleht zum Himmel, 
Entfaltet Gottfried ſeines Volls Gewimmel. 


31. 
Er ſtellt ſein Fußvolk auf, als ein genauer 
Vorficht'ger Führer, der die Kunſt verſteht, 

So , daß es in zwei Flügeln zu der Mauer 

In ſchiefer Richtung langſam vorwärts geht. 

Im Centrum läßt er ziehn des Krieges Schauer, 
Balliften und noch andres Wurfgeräth, 

Um auf die Zinnen gleich wie Donnerkeile 

Zu ſchleudern ihre Steine, Ranzen, Pfetle. 


10. 


Eiifier Gefeng. 


32. 

Im Rüden ftehn, das Fußvolk zu befchüben, 

Die Ritter; rings ftreift leichte Reiterei. 

Der Schlahtruf tönt, ed kommt der Bogenfchügen 
Und Schleudrer Schaar in voller Zabl herbei, 

Und Waffen fliegen von den WBurfgefchüßen. 

Da wird die Mauer von BVertheid’gern frei: 

Der fällt, der eilt mit flücht'gem Schritt von binnen, 
Und ſchon wird’s lichter auf dem Kranz der Zinnen. 


38. 
Das Frankenvolk, im Ungeitüm, im kühnen, 
Beichleunigt nun fo viel’3 vermag den Gang; 
Den Einen mußten ihre Schilde dienen 

Als feſtes Schirmdach, rottenweis entlang, 
Die Andern bargen fih durch die Mafchinen, 
Daß nicht der Steine Hagel auf fie drang. 
Und als der Veſte Graben fie erreichen, 


Verſuchen fie die Tiefen auszugleichen. 


34. 

Kein Waſſer fieht man in dem Graben ſchäumen, 

Der Drt verbeut's — auch giebt es dort fein Moor. 
Drum füllt ihn rafch mit Steinen, Erd’ und Bäumen, 
So breit und tief er ift, der Krieger Chor, 

Dann fpringt mit einer LXeiter, ohne Säumen, 
Entblößten Haupts zuerft Adraſt hervor. 

Steinhagel, fiedend Pech, das ausgegoffen — 

Nichts hält ihn auf, hoch klimmt er unverdroffen. 


36. 
Halbweges bat die Inft’ge Reife flüchtig 
Und kühn der Schweizer ſchon zurückgelegt, 
Die Pfeile prafjeln auf ihn taufendfchichtig, 
Doch immer höher fleigt er, unbewegt, 








Eilfter Gefang. 


Da trifft ein Stein, fo ſchwer und fo gewichtig, 
Wie man aus Mörfern fie zu werfen pflegt, 

Ihn an den Helm; er muß die Tiefe meffen, 

Der Wurf, der mächt'ge, fam von den Ticherfeflen. 


36, 

Nicht tödtlich war er, aber fehr gefährlich; 

Er ift betäubt und Itegt gleich einem Stein. 

Nun ruft Argant in höhn'ſchem Tone: Schwerlich 
Steht Der euch auf! Wer will der Zweite fein? 

Verſteck ih mich? was kommt ihr frei und ehrlich 
Zum Kampfe niht? hüllt euch In Machwerk ein? 
Nichts Hilft euch dies Verſteck, bei meiner Seele! 
Ihr fterbt drin, wie der Fuchs in feiner Höhle. 


| 8m. , 
Er ſpricht's. Drob macht um Feine Lücke freier 
Das Bolf fein Schilddach; und mit neuem Muth 
Verachtet's Steine, Pfeile, Schwefelfener, 

Und dedt fih unterm Schirme fett und gut. 

Nun nähert fih der Sturmbod dem Gemäner, 
Ein feft Gebäu, deß Balken nimmer rubt, 

Bor deffen Widderfopf, mit Erz befchlagen, 

Die hoben Mauern und die Thore zagen. 


38. 

Dom Mauerrande ftürzen einen %elfen 

Nun hundert Hände, weil Die Noth fie drängt. 
Gleich einem Bergſturz fich hinab zu wälzen 
Scheint der, wo dichter Schild an Schild fich zwängt. 
Da manden Helmen gilt es, manchen Hälſen, 
Das fefte Eiſendach wird jäh zerfprengt; 

Es det der Boden fich, der roth durchbrochen. 
Mit Waffen und Gehirn, mit Blut und Knochen. 


Eilfter Gelang. 


3. 
Nun bleibt nicht mehr veritedt an flchrer Stätte 
Im Sturmgeräth der Franken fühne Schaar; 
Als. wenn jet Feder fich zu zeigen hätte 

Geht's aus der blinden in die offne Fahr; 

Die flürmen unten an dem Mauerbette, 

Zur Höhe klimmt ein andrer Theil der Schaar; 
Es bebt die Mauer vor der Wuth der Franken, 
Und wund beginnt die ftarfe fehon- zu wanfen 


40. - 
Wohl ftürzte jegt in feinem wilden Zoben 
Der Widder fie mit mächt'gem Doppelſtoß, 
Wenn fih nicht ſchlau vertheidigte dort oben 
Das Bolf, in Kriegsfunft und in Liſten groß. 
Ein Wollfad wird dem Balken vorgefchoben, 
So oft er ftürmt auf jene Mauer los; 
Um willig ftets, den Ballen aufzunehmen, 
Muß jeden Stoß die weiche Wolle lähmen. 


41. 
Indeß ſo tapfer bier der Franken Glieder 
Sih an die Mauer drängten ohne Zahl, 
Schnellt fiebennal den Pfeil Clorinde nieder, 
Und fpannt den frummen Bogen fiebenmal, 
Und jeder Pfeil färbt blutig fein Gefieder, 
Und alle Pfeile röthen ihren Stahl. 

Nah edlem Blute nur und nicht nach Niedern 
Läßt ihren raſchen Pfeil fie fich Defiedern. 


4. 
Der Erfte, deſſen Blut fie fo vergofien, 
War des Britannenfönigs jüngrer Sohn. 
Kaum vorzulugen bat er fich entfchloffen 
Aus dem Verſteck, da trifft der Pfeil ihn ſchon; 








\ 


Etifter Geſang. 29 


Sie hat geſchickt die Rechte ihm durchfchoflen, 

Ahr Pfeil fprach feinem Eiſenhandſchuh Hohn; 

Des Kampfes nicht fähig gebt er, und im Herzen 

Knirſcht Unmuth ihn, aus Zorn, und nicht aus Schmerzen. 


43. 


Weil Bruſt und Rüden ihm der Pfeil durchſtoben, 
Fällt Graf D’Amboife an des Grabens Rand, 
Und als Chlotar zur Leiter fich erhoben, 

Wird in die Seite ihm ein Pfeil gefandt; 

Dem Grafen Flanderns, als er vorgefchoben 

Den Sturmblod, trifft ein Pfeil die linke Sand. 
Er hält, um diefen Stahl herauszuziehen, 

Allein umfonft zur Qual ihm tft fein Mühen. 


Bon fern ſchaut Adhemar, doch unvorfichtig, 

Dem Sturme zu, der fih am Walle bricht, 

Das Rohr fliegt her und rigt die Stirn ihm flüchtig; 
Er greift dorthin, wo ihn die Spitze flicht, . 
Da fpießt ein zweiter Pfeil, der gleich gewichtig, 
Ihm die erhobne Hand auf das Gefiht; _ 

Er fällt, und von den weiblichen Gefchofien 

Iſt ſtromweis fein geheiligt Blut geflojjen. 


45. 
Dem Palamed, der nahe fchon den Binnen 
Verachtungsvoll die Bruft dem Sturme bot, 
Ertheilt, indem die Höh’ er will gewinnen 

Auf ſchwanker Keiter, ihr Geſchoß den Tod. 

Es trifft der Pfeil das Aug’, den Sitz der Sinnen, 
Durchbohrt den Rerv, und fommt dann blutig roth, 
Aus dem Genid. Herunter muß er fliegen 

Zum Fuß der Mauer, bie er kaum erfliegen. 
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Eiifter veſang. 


16. 
So ſchießt fie fort. Stets mehr von feinen Kühnen 
Zum neuen Angriff führt Bouillon hervor; 

Er bringt die fräftigite von den Mafchinen ; 

Heran zu einem nahgelegnen Thor. 

Es ift ein Holzthurm, der fehr hoch erfchienen, 

Und bis zum Mauerfirfte ragt empor. 

Don Kriegern fehwer und Waffen ift er oben, 

Auf Rädern wird er unten fortgefchoben. 


47, 

Der fortbewegten mächt'gen Laſt entfliegen 

Der Pfeil’ und Spieße Meng’ auf ihrer Bahn, 
Und wie im Krieg fih Schiff’ an Schiffe fügen, 


"Sp fucht er ſtets der Mauer fih zu nahn. 


Um jeden Preis will ihn der Feind befiegen, 
Und greift von vorn und von den Seiten an; 
Den Spieß vorhaltend, werfen fie von innen 


. Der Steine Laft auf Räder und auf Zinnen. 


48. 
Bon den Gefchoffen wechfelt jolch ein Regen, 
Daß faft die Luft davon verbunfelt fhien, 
Wie Wollen ftürzen fih die Pfeil’ entgegen, 
Und mancher muß zurüd zum Schügen fliehn. 
Wie Blätter von dem Aft zu fallen pflegen, 
Dedt eif’ger Reif der Bäume holdes Grün, 
Unreife Früchte in den Frühlingsitürmen, 

Sp fällt das Heidenvolf von jenen Thürmen. 


49, 

Denn weil nur leichtre Panzer fie bededen, 
So trifft fie das Verderben doppelt ſchwer. 
Ein Theil der Lebenden entflieht voll Schreden 
Bor diefem Thurme mit gejenktem Speer; 





Eitfter Geſang. 15 


Nur Solyman bringt wenige der Keden 
Dei ih zum Stehn, die Beften aus dem Heer. 
Mit einem Balfen flürmt der ungeftüme 
Argant auf jenen Thurm in wilden Grimme. 


50. 
Er ſtößt ihn fort, er hält den Thurm zurüde, 
So lang fein Arm, fo lang der TZannbaum war, 
Da fteigt die hohe Maid im Augenblide 

Hinab zu ihm, zu theilen die Gefahr. 

Indeſſen mäht mit Senfen dort die Stride 
Geſchickt vom Wollſack ab der Franken Scaar; 
Er fällt bernieder, und fo bleibt die bloße 

Und nadte Mauer ausgefegt dem Stoße. 


sl. 

So flürmt der Thurm von oben, und am Grunde 

Der graufe Sturmblod, dap mit wilden Klang N 
Stets tiefer berftend in der kurzen Stunde 

Sid innen Öffnet mandy’ geheimer Gang. 

Und dorthin, wo der Mauer größte Bunde 

Sich zeigt, war's, daß der Feldherr felber drang. 

Man ficht vor ihm die große Tartfche ragen, 

Die er im Felde felten nur getragen. 


52. 


Mit Borfiht ſpäht er in dem Heidenheere. 
Den Sultan Tann er niederfteigen fehn, 

Wie er fich jedem Kämpen fegt zur Wehre, 
Der's wagt, durch jene Lücke einzugehn; 
Elorinden fieht er und Argant die Speere 
Hoch fehwingen auf den zack'gen Mauerböhn: 
Er ſah's und fühlte bald die heißen Wellen 
Erhabnen Muths empor im Herzen ſchwellen. 
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Eitfter Gefang. 


58. 
Zum braven Sigier ſpricht er voller Feuer, 
Der ihm den Bogen trug und einen Schild: 
Ich bin, mein lieber Knappe, mein Getreuer, 
Den leichtern Schild zu nehmen nun gewillt; 
Zuerſt durch das zerbrochene Gemäuer 
Dring’ in die Stadt ich aufwärts vom Geflld, 
Denn Zeit jein möcht’ e8, daß durch hohe Werke 
Belundet werde unfres Armes Stärke. 


54. 
Kaum tft der Schild vertaufcht, das Wort verkflungen, 
Sp fliegt ein Pfeil herab und trifft jein Bein, 
Der ihm jo tief durch Nerv’ und Fleiſch gedrungen, 
Daß er erweckt des herbiten Schmerzes Pein. 
Clorinde, deine Hand hat ihn geichwungen, 
So fpriht der Ruf, der Ruhm fei dir allein, 
Daß heute noch vom Joche freigeblieben 
Dein Heidenvolk, dir werd' es zugefchrieben. 


55. 
Jedoch der tapfre Held, gleich als empfinde 
Er nichts von jeiner Wunde Ungemach, 
Läßt nicht vom Sturm, dringt eben fo gefchwinde 
Zum Mauerriß und ruft die Andern nad. 
Da merkt er erft, daß ihm die Kraft entichwinde 
Und daß fein Bein verlegt ſei und zu ſchwach, 
Daß größern Schmerz das Gehen Ihn bereite, — 
Sp weicht er denn gezwungen aus dem Streite. 


be, 
Dem wadern Guelf winkt feine Hand in Eile 

Er ſpricht: Sch geh’, Doch geh ih nur aus Zwang, 
Der Feldherenitab, jeßt werd’ er dir zu Theile, 
Dann bieibt der Kampf in gutgewohntem Gang; 











Eilfter Geſang. 17 


Auch bleib’ ich fort nur eine Furze Weile. — 
Dies fagt er und verläßt den Trümmerhang 
Auf leichtem Roß, doch im Zurüdereiten 

Sieht man im Lager ihn von vielen Seiten. 


57, 


Der Führer fcheidet, da beginnt zu fcheiden 

Vom Frantenheere auch das Glück der Schlacht, 

Und frifche größre Hoffnung blüht den Helden, 

An denen neu fo Kraft als Muth erwacht. 

Der Ehriften Herz erfüllet bittres Leiden, 

Da ihnen Mars mit feiner Gunſt nicht lacht; 

Mit matterm Arm fieht man das Schwert fie fchwingen, 
Mit matt'rem Tone die Trompeten Elingen. 


58. 

Und auf die Zinnen fteigen die zum Streit, 

Die erft geflohn von dort in bangem Schreden, 
Die Frau'n entflammt der Muth der kühnen Maid, 
Elorinden folgen fie anjegt, der Keden. 

Hei! wie fie gehn, das Haar im Wind zerftreut, 
Und Wache ſtehn mit aufgefchürzten Röden, 
Wurfſpieße fchleudern, voll von Kampfesluſt, 

Vom Heimathöwall gefhüpt die zarte Bruft! 


59. 
Was aber, während ed zu fühnerm Wagen 
Die Städter reizt, den Muth der Kranken bricht 
Sft, daß der mächt'ge tapfre Guelf erfchlagen 
Hinftürzt, in beider Heere Angeficht. 
Es trifft, ferner vom Misgeſchick getragen, 
Ihn unter Taufend eines Steins Gewicht, 
Und von ſolch' einem Wurf, zur felben Stunde 
Geht Raimund auch im ſchweren Fall zu Grunde 
Taſſo, befr. Seruf. H 
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Elfter Gefang. 


60. 

Euftach der kühne finkt mit jchwerer Wunde 
Getroffen nieder an des Grabend Rand; _ 

Aufs Frankenheer wird in der bittern Stunde 
Kein Pfeil, Fein Wurfgefchoß, fein Stein gefandt, 
— lind viele fliegen ringd — der nicht verwunde, 
Nicht Beute Tiefre in des Todes Hand. 

Bon ſolchem Glück erregt zu frechen Grinme, 
Ruft jet Argant voll Hohn mit lauter Stimme: 


61. 

Hier ift nicht Antiochien, nicht ift Hier 

Die Naht, dem Trug fo Hold, fo hold dem Böfen, 
Die Sonne ftrahlt auf dieſes Kampfrevier, 

Auf Schlacht und Krieger, weiche auserlefen. 

Wie? glimmt in eurer Bruft nicht Beutegier, 
Wollt fo ihr euer prahlend Wort auslöfen? 

Nah kurzem Sturm feid ihr der Kräfte bar, 

Ihr Frantenweiber, Franken nicht fürwahr! — 


62. 

Er ſpricht's; und fühlt fi fo von Wuth entglommen, 
Die furiengleich zu kühner That ihn reißt, 

Daß jene weite Stadt, zu deren Frommen 

Er tämpft, zu eng feheint feinem tapfern Geiſt; 

In wilden Sprüngen fucht er hinzukommen, 

Bo in der Mauer fih die Breſche weif't; 

Als ihm den Trümmerriß zu füllen glüdte, 

Sprit er zum Sultan, den er nah erblidte: 


63. 

Dies, Solyman ift Ort und Augenblid, 
Bon Muth und Kraft zu geben Prob’ und Kunde, 
Was bangit du noch, was hältjt du dich zurück? 
Es winkt der höchſte Kampfpreis dir zur Stunde! 


— 











Eilſter Geſang. 


Er ſpricht's, und es verſuchen nun ihr Glück 
Die Beiden, ſtürzend aus dem Mauerſchlunde: 
Den treibt die Wuth, den treibt die Ehrbegier, 
Die ſtolze Rede, die ihn ruft, herfür. 


64. 


Ste flürzen unbemerkt, fait ungehört 

Sih auf den Feind und geben mächt’ge Proben. 
Sp viele Krieger ſchlägt ihr graufes Schwert, 
So viele Helm’ und Schilde find zerftoben, 
Zeitern und Mauerbrecher rings zeritört, 

Daß fih davon beinah ein Berg erhoben, 

Der mit den Mauertrümmern fi vereint, 

Und als ein neues Bollwerk! nun erfäheint. 


65. 
Das Doll, das erſt geflrebt nach jenen Zinnen 

Um einer Mauerkrone hohen Preis, 

Hofft nun nicht mehr die Zeitung zu gewinnen, 
Schwach wird’s, daß es fih faum zu fhirmen weiß. 
Zwei mächt'ge Krieger treiben ed von binnen, 

Es giebt fait alle Kriegägeräthe preis, 

Die nun zu fernerm Sturm fehon fehlecht befchaffen ; 
Sp wüthen der Zerftörer mächt'ge Waffen. 


66, 
Und ringsum ſchlachten graufam ihre Hände - 
Und inmmer weiter ftürmen fie hervor. 
Sie ſchrei'n nah Feuer; Jeder fchleppt zwei Brände, 
Zum Thurm heran gebracht vom Städterdhor. 
So. flürzen wild mit des Verderbens Spende, 
Die Fackeln fehüttelnd, aus des Orkus Thor 
Des Pluto ſchlangenhaar'ge Dienerinnen, 
Das Zurienpaar, die Schwefterunholdinnen 
g* 
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Eiifter Gefang. 


67. 
Doch kaum fieht Tancred, der zum Sturm die Seinen 
Auf einem andern Flügel rufend hetzt, 
Die beiden Brände weithin wiederfcheinen, 
Und fo in Flammen faft den Thurm gelegt, 
Da briht im Wort er ab, fucht zu vereinen 
Die Latier, Bändiger der Heiden, jebt, 
Und gibt von feinem Werth fo Fräft’ge Zeichen; 
Daß jene Treiber nun verlierend weichen. 


68. 
So wechfelt, wie’3 begründet im Verhängniß, 
Das wandelbar, der Dinge Stand im Feld; 
Indeß gelangt, in wachfender Bedrängniß 
Der Ihlimmen Wunde, Gottfried in fein Zelt; 
Die Freunde ftehn um ihn in großer Bängniß, 
Am nächſten Sigier, Balduin, der Held, , 
Und fi) bemühend, daß er ihn hervorfchafft, 
Bieht felber er am Pfeil, — da bricht der Rohrfchaft. 


69, 
Den fchnelliten Weg zur Heilung feiner Bunde 
Befiehlt zu wählen er und faget laut: 
Durchforſcht die Deffnung bis zum tiefiten Grunde 
Und fchnetdet, bis man alles Märlich fchaut, 
Dann führt mich in den Kampf nach kurzer Stunde, 
Daß ich noch fechte, eh der Zag vergraut! — 
Sprichts und faßt einen Lanzenfchaft mit beiden 
Händen und beut dem Arzt den Fuß zum Schneiden. 


⸗ 


| 70. 
Der alte Erstim, am Po geboren, 
Eilt nun, daß er dem Feldherrn Hülfe ſchafft; 
Als Arzt vor vielen andern auserforen , 
Kennt er von Baflern, Kräutern jede Kraft. 
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Auch Mufen find ihm hold, doch zugeſchworen 
Hat er durchaus der ſtummen Wiffenfchaft. 

Wohl Manchen hat er bittrem Tod entrungen; 
— Häaͤtt' er's gewollt, er hätt’ ihn auch beſungen. 


nl. 
Geſtützt fleht Gottfried da, und wolkenlos 
Iſt feine Stirn troß feiner Wunde Brennen. 
Mit aufgefchürztem Kleid, die Arme bios, 
Sucht Zener fanft den Pfeil heraus zu trennen; 
Allein obwohl er Kräuterfaft d’rauf goß, 
Wird, wie es fcheint, er ihn nicht Löfen können; 
Dergebend nimmt die Zangen er zur Hand, 
Bergebens rüdt am Eifen er gewandt. 


72. 
Vergeblich ift fein Mühen und fein Spähen, 
Den Pfeil herauszuziehn ihm nicht gelingt, 
Und völig rathlos, troftlos, muß er fehen 
Wie Gottfried mit dem herben Schmerze ringt; 
Da pflühte Diptam von des Ida Höhen, 
Sein Schupgeift, deſſen Herz das Mitleid zwingt, 
Ein Kraut, deß Blüthen purpurfarb fich röthen, 
Heilträft'ges Blatt, für Alle, die in Nöthen. 


73. 
Meift'rin Natur entdeckt' den Bergesziegen 
Die in dem Kraute tief verborgne Kraft, 
Die heilt die Kletterer auf rauhen Stiegen, 
Benn fie getroffen hat des Pfeiles Schaft. 
Aus Gegenden, die fern und weitab Tiegen, 
Hat's Augenblids der Engel bergefchafft, 
Und läßt in Gottfrieds Bad, doch ungefehen — 
Des Bunderfaftes edle Zropfen gehen. 


Eilfter Geſang. 


14. 
Auch duft'ge Panacee gießt er darein, 
Und heilige Fluthen noch aus Lydiens Quelle. 
Der Arzt befprengt mit diefem Naß das Bein, 
Da dringt allein der Pfeil heraus, der fchnelle. 
Nun wählt die Kraft, es flieht der Schmerzen Bein, 
Und plötzlich jteht auch ftill des Blutes Welle: 
Da ruft der Arzt: o, nicht die Wiſſenſchaft 
Hat dich geheilt, noch meine ſchwache Kraft; 


7. 
Kein etwas Höhres: aus den feel’gen Reichen 
War's wohl ein Arzt, der für Dich niederftieg, 
Denn von der Himmelshand jeh’ ich die Zeichen. 
Drum waffne Did, was fäumft Du? in den Krieg! 
Da büllt, nur raſch das Schlachtfeld zu erreichen, - 
Gottfried die Beine ein, und eilt zum Sieg; 
Er ſchwingt den Speer, fnüpft feft des Helmes Kragen, 
Und nimmt den Schild, den er vorher getragen. 


76. 
Nun geht's zur Stadt hinan vom Lagerwalle, 
Und taufend Krieger folgen feinem Schritt; 
Die Luft durchzieht der Staub in dichtem Schwalle, 
Der Boden bebt von feinem mächtgen Tritt; 
Es fahen ihn von fern die Heiden alle, 
Sie fahen ibn und eif’ger Schauer glitt 
Dur ihr Gebein und Tieß ihre Blut gerinnen, 
Und dreimal traf fein Schlachtruf ihre Sinnen. 


77. ' 
Sein Bolt erkennt fogleich die hohe Stimme, 
Den Schlachtruf, der durch alle Bauen hallt; 
Als ob ein neuer Geiſt das Herz durchglimme, 
Stürzt's auf den Feind mit mächtiger Gewalt. 





Elifter Geſang. 


Noch fteht das Heidenpaar voll wilden Grimme 
Als graufe Wache vor dem Mauerfpalt, 

Und Hält den trümmerreihen Gang verfchloffen 
Vor Tancreds Sturm und feiner Kampfgenoffen. 


78. 
Der Chriften Yührer, ganz bedeckt mit Eifen, 
Kommt drobend und von wildem Born entbrannt 
Kaum iſt er nab, läßt er die Lanze Treifen 

Und wirft fie auf den drohenden Argant. 

Es möchte fein Balliftenftoß fich weifen 

So fräftig wie der Wurf von feiner Hand; 

Mit Saufen hört den Speer die Luft man fpalten, 
Argant, vol Muth, hat vor den Schild gehalten. 


79. 
Den ftarfen Schild durchbohrt die Lanzenſpitze, 
Nicht Hält des Panzers hartes Eifengut, 

Sie bricht die ganze Wehr gleich einem Blitze 
Und faugt am Ende jelbit des Heiden Blut. 
Richt achtend feinen Schmerz entreißt der Ritze 
Argant den Speer und wirft mit altem Muth 
Und diefen Worten auf den Feind ihn nieder: 
Da ift der Stumpf, nimm deine Waffen wieder! 


80, 

Zum Angriff und zur Rache fliegt die Lanze 

Hin und zurüd den wohlbefannten Pfad; 

Sie trifft nicht den fie joll im letzten Zange, 

Denn Gottfried beugt das Haupt, als fie ihm naht. 
Der treue Sigier leidet nun das Ganze, 

Tief dringt der Stahl ihm in des Haljed Grat; 
Das Licht zu laſſen fühlt er Feine Neue, 

Deu theuren Führer ſtirbt er ja, der Treue! 


Eilfter Gefang. | 


81. 
Gleichzeitig dem Normannenfürften fandte, 

Ihn tödtend, einen Stein des Sultans Hand. 

Gleich einen Kreifel rollend dreht’ und wandte, 
Bevor er niederfiel, er fih im Sand; 

Allein Bouillon, des höchiter Zorn entbrannte, 
Erträgt das nicht und fpringt zum Trünmmerrand; 
Mit bloßem Schwert dringt dur des Schuttes Enge 
Er auf zur Höh’ und fommt in’d Handgemenge. 


82. 
Am echten thut er wahre Wunderdinge, 

Und tödtlicher und fchwerer wird der Streit; 

Da kommt die Nacht mit ihrer dunfeln Schwinge, 
Und birgt die Welt in ihrem düjtern Kleid; 

Wie furchtbar Haß und Noth im Menfchen ringe, 
Stets führt ihr Schatten Frieden im Geleit. 
Bouillon verläßt den Kampf, zum Zelt gewendet, 
Und fo ift denn der blut’ge Tag beendet. 


88. 
Doch eh’ der Feldherr von der Wahlſtatt geht, 
Bringt man die Kranfen fort, die Todesfchwachen, 
Er forgt, daß auch den Reit vom Sturingeräth 
Die grimmen Feinde nicht zur Beute maden; 
Selbit jener Thurm wird frei, nach dem gefpäht 
Der Feind mit Angft, obgleich zufammentrachen 
Er möchte faft, fo fehr hatt’ ihn die Wuth 

Des Kampfs zertrümmert und des Feuers Gluth. 


. 84. 
Ind ſo wird er entzogen dem Angriffe 
Bon Feindeshand, und kommt zum fihern Ort, 
Gleich dem mit vollen Segeln flieh'nden Schiffe, 
Das fih auf wilden Meer hält fort und fort; 











Eilfter Geſang. 


Nur endlich noch am türk'ſchen Felſenriffe 

Den Kiel ſich wund ſtößt, treibt es ſchon im Port; 
Dem Renner gleich, der über Stock und Stein flog, 
Und in den Stall halb lahm und fallend einzog. 


85. 


Sp want der Thurm, weil auf der einen Seit’ er 
Bon Steinen manchen harten Sturm befanı, 

Zwei fchwache Räder bricht er, geht nicht weiter, 
Neigt fih zun Sturz hinüber wund und lahm, 

Doch ftügt und Hält ihn noch die Schaar der Streiter, 
Die ihn mit fih aus dieſem Kampfe nahm, 

Bis Zimmerleute nab’n, die ohne Weilen 

Den böfen Schaden feiner Wunden heilen. 


86. 
Da Gottfried will, daß wieder ſich bewege 
Der Thurm am nächſten Tag’ und fertig fei, 
Befept mit Wachen er rings alle Wege, | 
Und läßt zur Arbeit nicht den Durchgang frei. 
Doch in der Stadt hört man auf jedem Stege 
Des Zimmerwerks Getön, des Volks Geſchrei, 
Rings auch find taufend Fadeln angezündet, 
Sp wird, was da gefchieht, dem Feind verfündet. 
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1. 
Naht war's; allein die fleiß'gen Schaaren fümmern 
Sih nit um Ruh’ und Schlaf, den Troſt der Nacht. 
Das Frankenvolk fucht feinen Thurm zu zimmern, 
Indem es jeden Zugang ftreng bewacht, 

Die Heiden fchaffen an den Mauerntrümmern, 

Und find fie auszubeſſern raſch bedacht, 

Sie bauen an den Streben, die fchon wanfen, 

Und beide Schaaren pflegen ihre Kranken. 


2. 
Berbunden find bereits der Wunden Glieder, 
Vom nächt'gen Werk ift mancher Theil gethan, 
Die ftill’re Nacht ſenkt ſchwärz're Schatten nieder 
Und reizt zum Schlaf die andern Krieger an; 
Clorinde nur ſchließt nicht die Augenlider, 
Ihr Durst nah Ruhm läßt fle nicht Schlaf empfahn, 
Sie finnt auf That, wenn Andere matt fich legen, 
Und ſpricht für fi, da nur Argant zugegen: 


3, 

Argant und Solyman, von euch erflungen 

Sind Wunderthaten, ſeltſam, unerhört; 

Ihr feid allein in’s mächt'ge Heer gedrungen 
Und Habt der Ehriften Sturmwerkzeug zerftört. 
Bon fern — nie iſt fo Großes mir gelungen — 
Hab’ ih mit fernen Waffen mich gewehrt, 

ALS Bogenfhüpin zwar nicht wenig glücklich — 
Doch, ift nicht größer Werk für Frauen ſchicklich? 
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4: 
Wohl beſſer ftreift' ich im Gebirg, mit Bogen 
Und Pfeil bewehrt, dem feheuen Wilde nach, 

Als da, wu Männerftärke wird gewogen, 

Zu ſtehn bei Nittern als ein Mägdlein ſchwach! 
Was hab’ ich Frauentracht nicht angezogen, 
Warum verfchliegt mich nicht ein ſtill Gemach? — 
Sp Ipricht fie zu ſich felbft, und dann, entfchlofjen 
Zu fühner That, alfo zum Kampfgenofien: 


5. 
Schon lang bat meinen Geiſt ein feltian Streben 

Nach fühner namenlojer That entfacht, 

Seid, daß ein Gott mir dies in's Herz gegeben, 
Sei’, daß der Menich den Wunfch zur Gottheit macht. 
Siehſt du die Fadeln dort den Wal umjchweben? 

Mit Schwert und Flammen nah’ ich diefe Nacht, 

Ih will — das Andre füge Gott — vergönnen 

Mir die Geſchicke es, den Thurm verbrennen! 


6. 
Und, follte mein Geſchick zum Tod filh wenden, 
Sollt' ich nicht wiederjeh'n die heim’fchen Gau'n, 
Geb’ ich die treuen Mädchen deinen Händen 

Und den, auf ten ih muß als Vater fchau’n. 

Du forge dann, zum Strand des Nils zu fenden 
Den ſchwachen Greis und die bedrängten Frau'n; 
Aus Mitleid Herr! um Gott, fei ihr Erhalter, 
Denn ihr Geſchlecht verdient's und diefes Alter. 


rn 
Argant erftaunt, mit wachſend heft'gem Drange 
Zlammt Ruhmbegierde auf in feiner Bruit; 

Du gehſt, fpricht er, um dein Geſchick nicht bange, 


Und Täffeft mich Hier in des Pöbels Wult, 
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Soll ich bier ſchau'n in fchnödem Müfiggange 

Des Ihurmes Brand, die Gluth, den Rau und Duft? 
Kein! die im Kampf fih an einander ſchloſſen, 

Seien im Ruhm und Tode auch Genoſſen. 


Denn mein den Tod verachtend Herz, es glaubt, 

Daß Ehre ſtets mehr als das Leben werth iſt. — 

Durch deinen Ausfall, ſpricht fie, wird beglaubt 

Noch in der fernſten Zeit, wie groß dein Werth iſt; 

Doch ich bin nur ein Weib; fällt auch mein Haupt, 

Nicht Schaden bringt's der Stadt, die ſchlecht bewehrt iſt; 
Doch wenn du fällſt — verhüte Gott den Fall — 

Wer ift dann Schüger dem verwaiften Wall? 


9. 
Der Ritter drauf: der Schmeichelmorte Saat 
Laß ich im Herzen nimmer mir auffommen. 
Führft du mich an, ich folge deinem Pfad, 
Wo nicht, werd’ ich vor dir zum Lager kommen. — 
Sie gehn zum König, der im weifen Rath 
Der Führer fie empfängt und heißt willkommen: 
Sei hober König, fo beginnt die Maid, 
Zu hören unſer Wort voll Huld bereit. 


10. 
Argant verfpricht, Durch Feuer zu zerftören 
Den mäht'gen Thurn — und ficher lügt er nicht — 
Ich bin mit ihm, fobald — nicht lang kann's währen — 
Ein tiefrer Schlaf das müde Heer umflidt. — 
Des Königs Wangen nepen Freudengähren, 
Er hebt begeiftert feine Händ' und fpricht: 
Preis Dir, o Herr, der du mit hohem Walten 
Auf mich noch fchauft, das Reich mir zu erhalten! 
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11. . 
Wenn ſolche Helden meine Sache führen, 
Sit mir nicht bang, daß je mein Thron zerfällt; 
Welch' Lohn, erhabnes Paar, mag euch gebühren, 
Welch’ Lob, das eurem Wert die Waage Hält? 
Unfterblichkeit wird euch ein Gott erfüren, 
Bon eured Nuhmes Klang fei voll die Welt; 
Die That iſt euer Lohn, doch nehmt zum Lohne 
— Ein ſchwach Bemühn — die Hälfte meiner Krone. . 


12. 
So ſpricht der greife Heidenfürft und drückte 
Bald fie, bald ihn gerührt an feine Bruft, 
Doch Solyman, den edler Neid durchzückte, 
Zeigt offen feines Herzens heiße Luſt 
Und fagt: Ihr Habt, daß diefes Schwert mich ſchmückte 
Und daß bei euch mein Plap ift, wohl gewußt! 
Da ruft Elorinde aus: Wie! ziehn wir alle 
Zu diefem Kampf, wer bleibt dann auf dem Walle? 


18. 
Sie ſprach es und ihn ganz zurüc zu weifen 
Läßt ſchon Argant mit bitterm Wort fi an, 
Der König hindert's, und in feinen WVeifen 
Sprit er mit mildem Bid zu Solyman: 
SHochherz'ger Krieger, tapfer und von Eifen, 
Warſt du dir ſelbſt ſtets gleich, ein Held, ein Mann, 
Den nie Gefahr und nie der Schreden beugte, 
Der nimmer in dem Kampfe matt fich zeigte. 


14. 
Gingft du hinaus, man würde Großes fehen 
Und Thaten, deiner würdig, Doch nicht recht 
Erſcheint es mir, wenn alle Beſſern geben, 
Und keiner bleibt, der tüchtig im Gefecht; 
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Auch follten fruchtlos die um Urlaub fliehen, 

Beil Schonung heiſcht ihr Blut fo treu und ächt — 
Dächt' ich nicht: dieſe That kann Ruben bringen, 
Und ift nicht zu vollführen ven Geringen. 


15. 


Da rings der Chriften dichte Schaaren ſchweifen, 
Und fie mit flarfer Macht den Thurm umitehn, 
So wag’ ich's nicht, mit Vielen anzugreifen, 

Und thöricht wär's, mit Wen’gen vorzugehn; 
Drum mag dies Baar, wo fi Gefahren häufen 
Gewohnt des Kampfs, das Wagſtück kühn beitehn, 
Und ausziehn, ung zum Glück und Stegeözeichen, 
An Macht wohl taufend Kriegern zu vergleichen. 


16. 

Du, wie fich ziemt dem Range und der Ehre 

Des Königs, bitt' ich, halt am Thore Wacht! 

Und merkſt du, daß das Paar vom Lager kehre, 

— Ich hoff es feſt — nachdem's den Thurm entfacht, 
Verfolgt mit Haſt vom grimmen Feindesheere, 
Vertheid'ge fie mit Deines Armes Macht! — 

Der König ſpricht's; der Andre, der gefchwiegen, 
Befolgt fein Wort, das Herz voll Mißvergnügen. 


17. 

Nun fpricht Jamen: Bevor ihr gebt zun Streite, 
Laßt euch gefallen einer Stunde Raub, 

Damit ich eine Mifchung euch bereite, 

Die rafch den Thurm verbrennt zu Aſch' und Staub! 
Dielleicht ift dann ein Theil der Zimmerleute 

Und Wachen forglos, g’rad’ im Schlaf und taub. — 
So wird's befchlofien. Heimwärts gebt nun Alles 
Und jeder harrt der Zeit des Weberfalles. 
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18. 
Clorinde legt die Silberfleidung nieder, 

Den fhmuden Helm, die Rüftung fpiegelklar, 
And hüllt — unfelig Zeichen — ihre Glieder 
In roſt'ge Schwarze Wehr, des Schmudes bar. 
So glaubt fie, gebt fie leichter bin und wieder 
Und unerfannter dur der Feinde Schaar. 
Ihr Hilft Arfet, der Hämmling, der fie pflegte, 
Bon frübiter Kindheit an fie liebt‘ und hegte; 


19. - 

Der mit ihr zog in feinen alten Zahren 

Auf jeder Spur, und nimmer von ihr weicht. 

Da fie die Waffen taufıht, fieht dic Gefahren, 

Die auf dem Weg ihr droß'n, fein Scharfblicd leicht ; 
Dies macht ihn traurig und bei feinen Haaren, 
Ergraut in ihrer Pflege und gebleicht, 

Bei feiner treuen Dienfte Angedenfen 

Fleht er, den Sinn vom Wagniß abzulenken. 


20. 0) 
So willſt du, fpriht er, dich in's Unglück wagen, 
Das, wenn du ihm erlieaft, auch mich verzehrt! 
Doch muß zu rühren dich der Greis verzagen, 
Und wird fein Flehen nicht von dir erhört: 
Wohlan, fo will ih dir nun Dinge fagen 
Bon deiner Herkunft, die du nie gehört, 
Ihu dann nach deinem Hang, nah meiner Kunde. — 
Er fpricht, ihr Ohr hängt an Arfetend Munde. 


31. 

Noch herrſcht vielleicht in Aethiopiens Gauen, 
Wie einſt, Senap, dem reiches Glück beſcheert; 
Er folgte Chriſti Lehre voll Vertrauen, 
Maria's Sohn ward von dem Volk verehrt; 
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Ich lebt' als Heid’ und Sclav’ dem Dienft der rauen, 
Die mit zum königlichen Hof gehört, 

Befonders bei der Fürftin ſelbſt begnadet, 

Die braun war, ihrer Schönheit unbefchadet. 


Der König liebte fie, doch glich dem Feuer 

Der Liebe völlig feined Argwohns Eis, 

Bald wuchs die Eiferfucht zum Ungeheuer, 

Es wogte ihm das Herz, bald kalt, bald Heiß; 
Nicht nur den Männerbliden will ihr Freier 
Sie ganz entziehn, nein, auch dem Sternenkreis, 
Und fie als kluge Frau eilt zu erfüllen 

Aus Friedensfinn und Demuth feinen Willen. 


23 


Man fromme Bilder heiliger Geſtalten 

Dort dem Befchauenden ihr Zimmer bot: 
Bedrängt vom Drachen und vom Band gehalten 
Em Mädchen, deffen Antlig weiß und roth, 
Und einen Ritter, der den Wurm gefpalten, 
Daß er fih biutend wälzt und Frümmt im Tod. 
Oft Iniete fie dort hin mit frommem Beben, 
Bereute, weint’ und flehte um Vergeben. 


24. 
Bald ward fie fihmanger und ift d’rauf genefen 
— Du warft das Kind — von einer weißen Maid. 
Mit Schrecken muß fie aus der Farbe Iefen 
Ein Wunderwerk, das ihrer Ehre dräut. 
Sie kennt des Königs Grimm und zornig Weſen, 
Drum war fie zu verhehfen dich bereit, 
Denn an dem reinen Weiß Tönnt’ er entdeden, 
Daß ihre Treue nicht mehr fonder Fleden. 
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25. 
Sie zeigt ein Negerfind, das neu geboren, 
Statt deiner unferm König, truggewandt, 

Und weil der Eingang zu des Thurmes Thoren 
Nur mir und ihren Frauen offen fland, 
So gab fie mir, dem Sclaven auserforen 

An Treue, ungetauft das theure Pfand; 

Den Kindern ſchon das heil’ge Naß zu reichen, 
Es war nicht Brauch In Diefen fernen Reichen. 


26. 
Sie bat, dich in der Fremde zu ernähren, 

Und legte weinend dich auf meinen Arm.. 

D wer befchreibt die Trauer und die Zähren, 
Den Abſchiedskuß, den ganzen bittern Harm? 
Ihr Schluhzen mußte ihren Klagen wehren, 

Sie küßte dich mit Thränen innig warm, 

Sie hob das Aug’ und ſprach: Herr der Geſchicke, 
Der dad Verborgne fieht mit feinem Blicke, 


27. 
Iſt meine Treue jedes Makels ledig, 
Iſt rein mein Ehebett von fünd’ger Luft, 
So höre jetzo mein Gebet; fie fleht dich 
Für fih nicht an, die fchwerer Schuld bewußt — 
Nein, blide nur auf dieſes Kindlein gnädig, 
Dem felbft die Milch verwehrt der Mutterbruft!. 
Gleich werd’ e8 mir an Edelfinn und Sitte, 
Und finde Glück in fremder Völker Mitte! 


28. 
Du Himmelskrieger, der, der Jungfrau Ehre 
Beſchützend, jenes Ungethüm erſtach, 

Weiht' ich dir je demüth'gen Sinns Altäre, 


Sahſt du dem Gold und Weihrauch gnädig no 
Ta ſſo, befr. Jeruſ. IL, 
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So flehe für mein Kind, daß es ſich kehre 

Als treue Magd zu dir im Ungemach! — 

Sie fehwieg, es brach ihr Herz in Todesbangen, 
Und Leichenbläſſe dedfte ihre Wangen. 


29. 


In einen Korb, den Blumenflor bedeckte 
Und duftig Laub, legt' ich Dich weinend ein; 
Bor Jedermann ich ängftlich dich vwerftedte, 
Damit ich bliebe vom Verdachte rein. 

Ganz heimlich zog ich fort, bis mich erſchreckte 
Ein düſterſchwarzer, dichtverwachf'ner Hain, 
Wo eine Tigrin mir entgegen rannte, 

In deren Augen zorn’ger Blutdurft brannte. 


20. 

Ich fprang auf einen Baum und lich im Gras 
Dich liegen, weil die Furcht mein Herz beftridte; 
Das Unthier fam, wog ftol; fein Haupt und maß 
Di roll'nden Auges, als es dich erblidte; 

Doch mählig wi des Grimmes Uebermaß, 

So daß fie endlich fanft dir näher rüdte; 

Sie ſtreckt die Zunge vor und fehmeichelt dir, 
Dein holdes Lächeln, es erwidert ihr. 


31. 
Und mit ihr fptelend, In den wilden Rachen 
Stedit du die Feine Hand, des Bangens bar, 
Sie reicht die Zigen dir, wie'8 Ammen machen, 
Du nimmft fie an, unkundig der Gefahr. 





Ein Wunder ſchien es mir, dem furchtſam Schwachen, 


Sch ſah's mit Staunen und gefträubtem Haar, 
Doc, als fie merkt, du hab'ſt dich fatt gefogen, 
Sf fie nach ihrem Wald zurüd gezogen. 
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33, 
Bom Baum geftiegen, folgte ich der Fährte 
Des frühern Pfades nun und nahm dich auf, 
Blieb dann in einem Dorfe, und ernährte 
Di im Berborgnen dort mit Sorgfalt drauf, 
Bis fechdzehnmal der Mond uns wiederkehrte 
In jeines milden Lichts gewohntem Lauf. 
Roh hörte man: dich unverftändlich lallen 
Und ungewiß war deines Fußes Wallen. 


38. 
Des Alters Stufe hatt’ ich nun erflommen, 
Wo fi der Greis, der ſchwanke, fucht den Stab; 
Reich durch das Gold, das ich von ihr befommen, 
Der Königin, die mir’s in Fülle gab, 
Bar Sehnſucht nach der Heimath mir gekommen, 
Mein Sinn wandt’ fih vom Wanderleben ab; 
Im Freundeskreiſe wollt‘ ih, der mir theuer, 
Mein Alter wärnen an dem eig'nen euer. 


3. 
Und nah Egypten, meinem Baterlande, 
Zog ih mit dir in forgenvollem Streben; 
Bald fand ih mich an eines Fluſſes Rande 
Bon Räubern, die mir nadhgefolgt, umgeben. j 
Was ſollt' ich tun? — Don dir, dem theuren Pfande, 
Will ich nicht ſcheiden, Doch es ging um’s Leben, 
Ich ſpring' hinein, mit einer Hand dich führend, 
Den andern Arm mit Macht zum Schwimmen rührend. 


35. 
Der Strom war wild, ich kämpfte mit den Wellen, 
Bald ſenkt die Woge mich, bald fie mich hebt; 
Rings um mich her hoch auf die Waffer ſchwellen, 


Mich faßt ein Wirbel, der uns faft begräbt. 
5% 
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Da laſſ' ich dich; empor feheint Dich zu fehnellen 
Die Zluth, als fich ein günſt'ger Wind erhebt, 
Es führen dich auf feuchten Sand die Wogen, 
Und matt und keuchend komm' ich nachgezogen. 


36. 

Dich faſſ' ich freudig; als die Nacht mit Schweigen 
Sich dunkel breitet über Berg und Thal, 

Auf feh' im Traum ich einen Krieger fteigen, 

Der an den Hals mir ſetzt den nadten Stahl 

Und zornig fpriht: du mußt dich willig zeigen, 
Dem, was des Kindes Mutter dir befahl, 

Du mußt es taufen, milde Engel ſchweben 

Ob feinem Haupt, mir ift e8 übergeben 


87. 
Zu Schutz und Trug; ich gab dem Tiger Mifde 

Und Mitleidsfinn dem feuchten Wogenſchacht; 

Weh' dir, wenn du nicht glaubft dem Traungebifde, 
Das Himmelsbotfähaft ift! — Er ſchwand in Nacht. 

Da wacht’ ih auf, erftand, und durch's Gefilde 

Eilt' ich, fobald der Morgen nur erwacht. 

Mein Glauben fhien da wahr mir, falfh der Schatten, 
Die Taufe und die Mutterbitten hatten 


38. 
Mir kein Gewicht. Als Heidin auferzogen 
Erfuhrit du nie der Dinge wahren Stand. 
Den Waffen jtet3 geweiht, im Krieg verwogen, 
Gewanneft du viel Ruhm und manches Land, 
Der Frauenfitte warft du nie gewogen, 

Doc dir ift felbft dein Lebenslauf bekannt; 
Als Sclav, als Bater fland ih dir zur Seite 


— Du weißt e8 wohl — ſelbſt in dem fehwerften Streite. 
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39. 
Doch geftern früh’, als mich der Schlaf umgeben, 
Ein todtesgleicher, fa im Morgenlicht 

Mit fürchterlichem Antlig vor mir ſchweben 

Und zorn’ger Stimme ich Died Schreckgeſicht. 

Die Stunde — fprah es — wo Geſchick und Leben 
Elorinde wechfelt, naht, du Bdfewicht, 

Trotz dir! du wirft der Reue Schmerz empfinden! — 
D’rauf flieg er aufwärts und fehlen zu verfchwinden. 


40. 
Sp hörft du denn, daß dir, geliebte Matd, 

Der Himmel fehwere Prüfung aufgehoben, 

Ih weiß nicht, ob er fo gewaltig dräut 

Der, die der Eltern Glauben fich enthoben; 

Oder ob wahr der Glaube. Noch iſt's Zeit, 

Leg’ ab die Waffen und das wilde Toben! — 

Er fchweigt und weint; fie finnt, das Herz beengt, 
Ein ähnlih Bild hat fie im Traum bedrängt. 


41. 
Doch fpricht mit heit'rem Angeficht fie endlich: 

Dem Glauben, den ich eingefogen hab’ 

Durch dich, der auch als wahr mir ift erkenntlich, 

Dem folg’, troß deines Mahnens, ich zum Grab. 

Aus Furt nicht laß ih — wie gemein und fchändlich 
Für hohen Sinn! — von meinem Borfab ab, 

Selbft wenn dem Tod in feinem bangiten Grauen, 

Der Menſchheit Schred’, ich müßt in's Antlig ſchauen. 


4. 
Sie tröftet Ihn; und da bie Zeit erfchienen, 
Dur That zu Löfen ihres Wortes Pfand, 
So eilt zum Krieger fie mit. heitern Mienen, 
Der zu den Wagniß ſich mit ihr verband. 
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Dann fommt Yömen, macht fühner noch die Kühnen, 
Entfacht den Muth, der felber ſchon entbrannt; 
Zwei Zünder, die aus harz'gem Pech gegoffen, 
Bringt er herbei, und Lichter wohl verfchloffen. 


43, 


Sie gehn bei Nacht hinab den Bergeshang 

Bereint und leiſe mit vorfiht'gen Schritte, 

Und fommen zu dem Ort in rafhem Gang, 

Wo jener Ihurm fteht in der Feinde Mitte. 

Da glüht ihr Geiſt, ihr Herz in heft'gem Drang 
Berfprengt — fo ſcheint's — des Buſens enge Hütte; 
Ein wilder Grimm lockt fie zu Brand und Mord, 

Da ruft die Wach’ und will das Lofungswort. 


4. 

Sie fehreiten ſchweigend fort; da tönt der Wachen 
Auf, zu den Waffen! donnerndes Getos. 

Dad Heldenpaar fcheint der Gefahr zu lachen, 

Und ftärzt im vollften Kauf auf jene los, 

Wie Blip dem Donner folgt, wie auf das Krachen 
Das Feuer folgt aus grobem Kriegsgefchoß, 

So war ihr Angriff in gewalt'gem Rennen, 

Ihr Stürmen, Drängen nur ein Wink zu nennen. 


45. 

Und troß der Waffen, die fle rings umtoben, 

Iſt endlich doch das große Werk gethan, 

Frei ward der Zündftoff und die Flammen ftoben, 
Und fuchten fehnell dem zähen Harz zu nah'n; 

Sie ſchlängeln fih am Holze raſch nach oben; 
Hei, wie das Heuer Tedt! wer fagt es an 

Wie wirbelpraflelnd in des Himmels Ferne 

Der dichte Rauch fhwärzt das Geſicht der Sterne! 


\ 
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4. 
Gemiſcht mit dunfelrotben Feuerftreifen 

Wallt er zum Firmamente wirbelnd auf, 

Des Windes Hauch vereint, die einzeln fchweifen, 

Die Flammen, und verftärft der Gluthen Lauf. 

Mit Schreden [haut — und eilt zur Wehr zu greifen — 
Des Brandes graufes Licht der Chriftenhauf’; 

Der riefge Ban, der Feinde Schred, hinfinkt, 

Und kurze Stunde großes Werk verfchlingt. 


47. 
Dom Lager kommen durch den Funkenregen 
Zwei Chriſtenſchaaren ſchnell herbeigerannt, 
Argant ruft ihnen drohend flolz entgegen: 

Mit euerm Blute löſch' ich dieſen Brand! 

Doc weicht er mit Clorinden auf den. Wegen, 
Die nach der Stadt gehn, hin am Bergesrand; 
And wie ein Waldſtrom wächlt nach Regengüſſen, 
So folgt die Schaar der Ehriften ihren Füßen. 


48. 
Das goldne Thor ift offen; dort umringen 
Des Königs Bölker ihn in voller Wehr, 

Um jenen Tapfern Sicherheit zu bringen, 
Geftattet ihr Gefchi die Wiederkehr. 

Als Beide nun die Schwelle überfpringen, 
Da jtürmen rafch die Franken hinterher. , 
Die weiß der Sultan zwar zurüdzuftoßen, 
Allein Elorinde wird mit ausgefchlofien. 


40. 
Sie blieb zurück, denn g'rad in der Secunde, 
Als man dort ſchloß, war ſie im beſten Zug 
Und kehrte um, um aus des Herzens Grunde 
Den Arimon zu zücht'gen, der fie ſchlug. 
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Ste that's; doch fah es Niemand in der Runde, 

Auch nicht Argant, daß fie enteilt im Flug, 
Weil Kanıpf und Sturm und Dampf des Herzens Sorgen 
An dunkler Naht dem Blid und Sinn verborgen. 


50. 

Doch, ald ihr Zorn geftillt in Feindes Blut 

Und fie Befinnung wiederum gewonnen, 

Das Thor verfperrt flieht, rings der Feinde Fluth, 
Da fiheint ihr Lebensfaden ausgeſponnen; 

Doch merkt fie, dag kein Blick mehr auf ihr ruht, 
Und neue Kriegsliſt Hat fie fchnell erfonnen, 

Sie ftellt als Franke fih, ſchlüpft in den Zug 
Der Kriegerſchaar, und Niemand merkt den Trug. 


51. 

Sp wie ein Wolf, vom Walde wegzufchleichen 
Ganz heimlich fucht, hat er den Raub vollbracht; 
So denkt fie, fachte von dem Feind zu weichen, 
Begünftigt vom Gedräng’ und von der Nacht; 
Nur — eben mochte er den Ort erreichen — 
Der einz'ge Tancred hat auf fie noch acht, 

Er ſah, wie fie den Arinıon vernichtet 

Und bielt auf fie den Blick und Schritt gerichtet. 


3. 
Sie ſcheint ein Mann, der werth der höchſten Proben, 
D'rum will er ſie im ernſten Kampf beſtehn. 
Sie ſtrebt zum hohen Bergesgipfel droben, 
Um in ein andres Thor hineinzugehn, 
Der Waffen Klang, als er den Fuß gehoben 
Und eilend folgt, entdeckt ihn, fie bleibt ſtehn 
Und ruft ihm zu: was willſt du mir denn geben, 
Daß du ſo läufſt? — Tod — ſpricht er — Kampf um's Leben 





Zwolfter Geſang. 


3. n 
Kampf denn und Tod! fo laß die Loſung heißen, 
Weil du es willft — fpricht fie, und halt ihm Stand. 
Tancred, der fieht den Feind zu Fuß fich weifen, 
Springt fehnell vom Roß, auf dem er fich befand. 
Sogleich beginnt der Schwerter wildes Kreifen; 

Dom Stolz gefchärft, erhigt von Zornes Brand, 

Sp treffen fie zufammen, wie zwei Stiere, 

Wenn Zorn und Eiferfucht erregt die Thiere. 


| 54. 

O Eönnt’ im hellen Sonnenfheln anſchauen 
Die ganze Welt ein fo ruhmreich Gefecht! 

Die du, 0 Nacht! in deines Schooßes Grauen 
Es deckſt mit der Vergefjenheit Geflecht, 
Erlaub’, daß ich's enthüllend nun genauen 
Bericht eritatte kommendem Gefchlecht! 

Es leb' ihr Ruhm, und unter Ruhmeskrängen 
Sol auch dein Angedenten, Naht, erglängen! 


55. Ä 
Geſchicklichkeit kommt keinem Theil zu ftatten, 

Kein Weichen ,. feine Deckung giebt's, no Flucht, 

Denn Kunft ſchließt aus die Wuth fo wie der Schatten; 
Nicht halber Streich, noch falfcher wird verfucht, 

Felt bleibt der Fuß am Boden ohn' Ermatten, 

Weit ſchallt der Schwerter Hieb mit mächt'ger Wucht, 
Und jede Hand bewegt fidh fchnell im Kreife, 

Kein Hieb, fein Stich fällt auf vergebne Weiſe. 


56. 
Zur Rache treibt die Schmach den Grimm, den beißen, 
Und Rabe wird zum Quell für neue Schmad, 
Mit größ’rer Schnelle trifft da Stahl auf Eifen, 
Und frifhe Wuth folgt jedem Streihe nad. 


Imölfter &efang. 


Bald aber wogt der Kampf in engern Kreifen, 

Sp daß es ihrem Schwert an Raum gebradh; 

Bol Grimm wird mit dem Schwertfnauf drein gemettert, 
Und Schild an Schtld, und Helm an Helm gefchmettert. 


87. 


Dreimal umfaßt wie Sturm und Ungewitter 
Zancred die Jungfrau; dreimal wehrend ringt 
Sie aus den Armen fih dem grimmen Nitter, 
Die Liebe nicht, nein, feindlich Wüthen fchlingt. 
Sie ziehen nochmals, und mandy’ rother Splitter 
Iſt Zeuge, wie ihr Blut das Eifen trinkt, 

Bis endlich matt und fehnaubend Beide lafjen 
Bon diefem Kampf, daß fie fih wieder fafien. 


58. 
Sie ſchau'n fih an. Des matten Leibs Gewicht, 
Des vorgebeugten, muß der Schwertfnauf tragen; 
Schon ſchwindet bleich des legten Sternes Licht, 
Und roth bereits im Oft beginnt’3 zu tagen. 

Daß reihres Blut aus Feindeswunden bricht, 
Steht Tancred, welcher weniger zerfchlagen, 

Und drob frohlockt. Wie unſer Herz fih bläht, 
Wenn nur ein Hau des Glückes es durchweht! 


69. 
Ihor, warum freuft du dich? Dein Neberheben 

Und dein Triumph, er wird zur Klage, traun! 

Für jeden Tropfen Bluts — Heibit du am Leben — 
Wird Thränenfluth von deinem Auge thau'n. — 

Als fo, noch matt, der Rube bingegeben, 

Die beiden Krieger fchmeigend fich befchau’n, 

Spricht Tancred endlich zu dem fremden Reden 
Died Wort, um feinen Namen zu entdeden: 





Dwölfter Gefang. 


60. 
Hart iſt's für uns, fo tapfer ſich zu zeigen, 

Wenn unferm Kampf den Werth das Schweigen raubt, 
Allein, da das Geſchick uns doch die Zeugen 

Berfagt, die unfre Thaten einit beglaubt, 

So bitt’ ih, nenne dich und bric dein Schweigen 
(Wenn Bitten überhaupt im Kampf erlaubt); 

Daß diefe Kund' in jedem Fall mir lehre, 

Wer meinen Tod, wer meinen Sieg beehre. 


61. 
Die Wilde fpricht: vergebens magft du fragen, . 

Was — denn fo ijt mein Brauch — nie wird befannt, 
Doch, wer ih fei, — ich bin, Dies darf ich fagen, 

Bon jenen Beiden, die den Thurm verbrannt. — 
Nicht Tänger fann den Unmuth Zancred tragen, 

Er ſpricht: zur Unzeit fpringt der Zunge Band, 

Dein Reden und deig Schweigen, Alles beide 

Reizt mich zur Rache, ungezog'ner Heide! 


62. 
Zorn fehwellt die Herzen neu und treibt fie wieder , 
Zum Streit, find fie auch matt. D Kampf voll Grau’n, 
Wo Kunft verbannt ift, und die müden Glieder, 

Nur no der Zorn belebt mit Kraft zum Hau’n. 

Das Eiſen beider Streiter fällt nie nieder, | 
Daß biutig weit nicht wär’ ein Thor zu ſchau'n 

An Fleifh und Panzer — und flieht nicht das Leben, 
So hält ed nur noh Grimm und Grollen eben. 


63. 
Gleich Aegeus Meer, das auch, nachdem fich legte, 
Der's uufgerübrt, der wilde Rord und Süd, 
Roh immer brüllt und Well’ auf Well’ erregte, 
Eh's ruhig ward auf feinem Fluthgebiet, 


Bwälfter Geſaus. 


Sp — wenn die Kraft, die fonft den Arm bewegte, 
Mit dem verfirömten Biute auch entflicht, 

Bleibt Frifch in ihnen doch das alte Haflen 

Und flachelt fie zum tödtlichen Umfaſſen. 


64. 


Nun naht fich die verhängnißvolle Stunde, 

Wo fih Clorinden's Leben enden foll; 

Dem ſchönen Bufen bringt fein Schwert die Wunde, 
Und trinft das Blut, das d’raus in Strömen quoll; 
Das Kleid, das mit dem goldgeftidten Grunde 

Den Körper zart und leicht umgab, wird voll 

Bon heißer Fluth; fie fühlt des Todes Schatten 
Sich nah'n, und Ihren fchwanfen Fuß ermatten. 


85. 

Den Kampf verfolgt der Ritter; er entreißt 

Den Sieg der Blutenden zur felben Stunde. 
Und gleich der Flamme, die erlöfchend Freiit, 
Stöhnt bang’ das lebte Wort von ihrem Munde; 
Es haucht ihr ein ein milder. neuer Geiſt, 

Der Blauben, Liebe, Hoffnung führt im Bunde. 
Ihn fendet Gott, dem lebend fie entfagt; 

Im Tode macht er fie zu feiner Magd. 


66. 

Freund, du beflegteft mich, und ich verzeihe — 

Verzeih' auch du — dem Leib' nicht, der nichts ſcheut; — 
Der Seele! Bete für fie, gieb die Weihe 

Der Taufe mir, die mih von Schuld befreit! — 

In dieſem Ton liegt fo viel Mild’ und Weihe, 

An ihren Klagen fo viel Lieblichkeit, 

Daß er der Rührung nicht fih kann erwehren, 

In feine Auge treten Mitleidssähren. ' 











Dmbifter Sefang. 


\ 67. 

Und da nit fern, aus einem Felfenhügel 

Mit fanftem Murmeln eine Duelle bricht, 

So füllt er feinen Helm am. Bafferfpiegel, | 

Und kehrt betrübt zurüd zur heil'gen Pflicht; 

Es zittert feine Hand, ald er den Bügel 

Des Helmes löſt von ihrem Angeficht; 

Er fieht's, erfennt's, verftummt im Fieberſchauer — 
O Anfhaun und Erkennen voller Trauer! 


68. 
Er fammelt troß des Bufens mächt'gem Beben 
Die legte Kraft als Wächter um fein Herz, 
Sic felbit bezwingend fucht er zu beleben 
Mit Waſſer die, fo fchlug die Wucht des Schwerts; 
Als heil'ge Worte feinem Mund entfchweben, 
Blickt fie mit frohem Lächeln himmelwärts, 
Als ſpräche fie im Todesfanıpfe freudig: 
Der Himmel öffnet fi, in Frieden ſcheid' ich! 

69. 

Das tiefe Blaß auf ihren fchönen Wangen 
Gleicht Lilien, die nıan Veilchen eng verband, 
Und wie fie aufblidt zu des Himmels Prangen, 
Scheint's, daß der liebend fih zu ihr gewandt. 
Zum Zeichen, daß ihr Groll in Nichts vergangen, 
Reicht fie dem Keinde ihre kalte Hand . 
Statt eines Worts. So geht, wie unter Träumen, 
Die fhöne Maid ein zu des Himmels Räumen. 


70. 

Als fih empor ihr edler Geiſt geſchwungen, 
Da bricht des Ritters kaum gehalt'ne Kraft, 
Er tobt, da von ihm ſelbſt fi) lösgerungen 
Sein Ungeflüm, in wilder Keidenichaft; 


Zwölfter Geſang. 


Zum Herzen flieht fein Leben nun gezwungen, 
Und Tod umfchwebt ihn bleih und graufenhaft; 
An Schweigen, Yarbe, Blutwerluft, Geberde 
Scheint Tancred glei ber Todten auf der Erde. 


71. 


Berbrochen Hätte er die ſchwachen Riegel 

Des Lebens jebt, das ihm nun arm und ſchaal, 
Der fchönen Seele folgend, die, die Flügel 
Ausbreitend, floh zum ew’gen Sternenfaal, 
Hemmt’ eine Frankenſchaar nicht dort den Zügel, 
Die Waflermangel trieb in jenes Thal. 

Ihn, fterbend ſchon für fich, todt für die Maid, 
Führen fie fort und die er ſchlug im Streit. 


12. 
Der Führer kannte auch aus ferner Weite 
Den Ehriftenfüriten fhon an feiner Wehr, 
Er läuft Hinzu, und ſieht an Tancreds Seite 
Die fhöne Maid; es fehmerzt ihr Tod ihn fehr, 
Drum läßt er fie den Wölfen nicht zur Beute, 
Zählt fie als Heldin auch zum Feindesheer; 
Den Nitter und die Maid, die er erjchlagen, 
Läßt er fogleich nach Tancreds Zelte tragen. 


73. 
Sanft wird er fortgetrager auf dem Wege; 
Sn tiefem Schlummer liegt des Ritters Geift; 
Jedoch, daß Leben no in ihm fich rege, 

Ein leiſer Seufzer, ibm entfchlüpft, beweilt. 
Der andre Körper trägt des Tode Gepräge, 
Iſt ftumm und ftarr, Fein Zeben in ihm kreiſt. 
Im Zelte legt der Bug der WBaffenbrüder 
Tancred's fie in getrennten Räumen nieder. 
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14. 
Die treuen Knappen ftehen bald gefchäftig 

Am Bett des Herrn, ausübend fromme Pflicht; 
Schon leuchtet's aus dem Auge lebenskräftig, 

Er fühlt des Arztes Hand, hört, wie er fpricht; 
"Allein fein Geift ringt noch beftürgt und heftig 

Mit dunkeln Zweifeln, fühlt fig ſelbſt noch nidt; 
Starr blidt er rings, dann kennt er die Gefidhter 

Und kennt fein Zelt, und ſchwach, gebrochen jpricht er: 


75. 
Ich Teb’, ich athme noch, und die verhaßten 
Strahlen des Unglückstags mein Aug’ erblidt? 
Des Tags, auf dem verborgne Frevel Taften, 
Der meine Schuld mir ſtets vor's Auge rüdt! 
Ha, Ihwache Hand, wie magft du feige raften, 
Im Tödten, im Berwunden fonft gefchidt — 
Eh’ du dies fchuld’ge Sein mit feſtem Stoße 
Bertilgft, du Todesbotin, mitleidslofe! 


78. 
Durchbohre dieſe Bruft. Des Stahles gräulich, 
Mordgierig Streben löſch' in meinem Blut! 
Doch, ha, gewöhnt an Thaten, die abfcheufich, 
Scheint dir den Schmerz zu tödten Edelmuth. 
So leb' ih — zum erhabnen Beifpiel freilich — 
Ein Jammerbild unfel’ger Liebesgluth ! 
Ein Scheufal, dem fein fluchbelandnes Leben 
Als Denkmal würd'ge Strafe mußte geben. 


17. 
Sp Teb’ ich, von gerechten Eumeniden 
Gepeitfcht, gequält, wahnfinnig, irrend wild; 
Mich ſchreckt die Naht mit ihrem ftillen Frieden, 
Sie zeigt mir meines erften Fehlers Bild; 


Ivbifter Gefanz. \ 


Voll Schauer wird der Tag von mir gemieden, ! 
Weil er mein ganzes Ungfüd mir enthüllt, | 
Mich ſchreckt mein eigen Selbft, fietö werd’ ich fliehen, 

Um auf der Flucht mir felber nachzuzichen. 


78, 


Doch weh! wo Tiegt, wo rubt nun ihr Gebein? 
Die Glieder wo, die zarten, Teufchen, weißen ? 
Bielleicht zeritört ein wildes Thier im Hain, 
Was noch an ihr verfchont mein wüthend Eifen! 
Zu edle Beute! Leichnam, füß und rein, 

Wird Dich der räuberifche Wolf zerreipen? 

Du Todteft, weh! mich erft in's Waldrevier, 
Nun lockt dein zarter Xeib ein wildes Thier! 


79. 
Zu euch, zu euch will ich, geltebte Hüllen, | 
Kind’ ich euch noch, fo nehm’ ich euch mit mir; 
Doch wenn den fehönen Xeib — Tag died im Willen 
Des Schickſals — ſchon verfchlang ein wildes Thier, 
So mag ich felbft denfelben Rachen füllen, 
Es werde mir dafjelbe Grab wie dir: 
Beglüdt und ehrenvoll fcheint mir die Stätte, 
Bo uns ein Brab umhüllt mit engem Bette! — 


80. 
So ſpricht der Arme. Als man fagt, im Zelt 

Sei jener Leichnam, der ihn fo bekümmert, 

Da ſcheint fein düfter Angeficht erhellt, 

Gleich Wolken, die ein fehneller Blig durchſchimmert; 
Bon feinen Bett erhebt fih da der Held, 

Und wankt — denn feine Kraft tft fait zertrümmert — 
Mit Schwachen Fuß troß feiner Wunden Pein, 

Dort wo der Leichnam ruhte, matt hinein, 








Desiftir Gefüng. 


‘ 81. re) EEE = 
Do als er kommt und fehaut.die graufe Wunde, 
Die ihr geichlagen feines Schwerted Streich, 
Und dann dem Himmel gleich in nächt'ger Stunde 
Ihr ſchönes Antlig ohne Glanz und bleich, 
Da ringt ein Seufzer ih aus jenem Munde, 
Er ftöhnet kummervoll und ſchmerzenreich: 
Du Antlig! ſpricht er, machſt den Tod fo freundlich, 
Doch mein Gefchiu blelbt ewig hart und felndlich! 


82. 
O holde Rechie die ſo mild und bieder 

Im Tode mir gereicht der Freundſchaft Pfand, 

Und ihr, erbleichte, doch ſo ſchöne Glieder, 

Ach, daß ich euch ſo ſtarr und leblos fand! 
Erkenn' ich denn nicht immerwährend wieder 

An euch die Spur der toben Mörderhand? . ..” 
Und ihr, ihr Augen, gleicht der Hand voll Giranen; - 
Sie ſchlug die Wunden, und ihr fünnt fe ſchauen. 


BE 
Du fchauft fie Hörkhentos! So ſollſt du bluten ji — 
Haſt du nicht Thränen mehr un ihretwillen“ — 
Da flockt fein Wort, und heiße bittre Gluthen, 

Des Wahnfinns Schmerzen ſeinen Buſen füllen. 

Er reißt die Binden auf und rothe Fluthen 

Sieht feinen offnen Wunden man entquillen; ;:. 
Er fänfe todt dahin, wenn nicht die Schmerzen. .. 
Durd Ohnmacht Kindrung brächten feinem deren. 


De Pa 34. ...0 ' 
Man legt auf's Bett ihn, und die’ flieh’'nde See 
Ruft man zurüd zu der verhaßten Pflicht, j 
Doch Fama eilet nun, daß fle erzähle 


Was man von Tancreds Wuth und Unglück pricht 
Taſſo, befr. Jeruſ. I. 


Deedifter Grfang. 


Bouillon, und wer fih fonft zu ihm noch zähle 

Als Freund, umringet bald fein Lager Dicht; 

Doch ernftes Mahnen wit, noch freundlich Sprechen 
Vermag in feiner Bruft den Gram zu brechen. 


85. . 


Bie fi der Schmerz vermehrt bei der Berührung, 
Sei fie au fanft, in einem wunden Glied, 

So macht der Freunde Troft und ihre Rührung, 
Daß mehr nur noch der Sram fein Herz durchglüht; 
Doch wie ein guter Hirt mit weifer Führung 

Die Franken Lämmer in der Heerde zieht, 

So ftraft der greife Peter ohne Schonung 
Den Fehl, und fpricht mit ſchaͤrferer Betonung: 


86. * 2 
O Tancred! Tancred! haſt du dich gewendet 
Ganz won die feldft, vergeſſen deiner Pflicht? 
Was hat Dich fo betäubt, was ſo geblendet? 
Welch’ finftrer Nebel trübt dein geiftig Licht? 
Dieß Unglück fit vom Himmel dir gefendet, 
Hörf du nit, was der Gottesbote ſpricht? 
Wie er dich ſchilt, mit droh'nder Hand bir, deutet 
Nach jenem Wegen der dich J gelitet? 


81. 

Er ruft die . erften Pflichten dir zurücke, 

Zu denen jeder Kreizesritter fhwörf, 

Die du gebrochen, ala fi} deine Blicke 

— Unſel'ger Tauſch! — der Heidin zugekehrt. 
Mitleidig Grollen ſtraft, zu deinem. Blüde 

Mit milder Hand die Seele, die bethört; 

Dein eignes’ Glück, es ruht in deinen Händen; 
Wirft du's verfhmähen und dich von ihm wenden ? 





. Bwölfser Geſang. 


ar 88. 
Weh, wagſt du es in gottlos frechem Streben 
Des Himmels dargebotne Huld zu fliehn? 
Unglücklicher, dem Wahnſinn hingegeben, 

Wo führt dein Trotz, dein Wüthen dich noch hin? 
Am ew'gen Abgrund ſeh' ich ſchon dich ſchweben, 
Du hangſt an ſeinem Rande; ſiehſt du ihn? 

Ich bitte, ſammle dich, den Schmerz zu zähmen, 
Der dir das Leben doppelt würde nehmen! — 


89. ' 
Er fchweigt; und um den einen Tod zu fliehen, 
Zähmt Tancred nun des andern Todes Luft. 
Es giebt Gehör fein Herz dem Trojtbemühen, 
Und dämpft der Schmerzen Gluth in feiner Bruit; 
Doch wird noch oft den Klagen Raum verliehen, 
Er ſeufzt und ftöhnt und weint ob dem Berluft, 


Spricht bald mit fih, bald mit Glorindens Schenen, 


Der ihn vielleicht im Himmel mag vernehmen. 


90, 
Ad, feine matte Stimme tönt in Klagen 
Dft bei der Sonne Auf= und Niedergang; 
Bleihwie die Nachtigall, — wenn fortzutragen 
Ihr Neft: voll Jungen einem Dieb gelang — 
Dann auch der Nacht, der Luft, den Bäumen fagen 
Ihr tiefes Leiden will im Trauerfang. 
Sp klagt er’ fort, bis feine feuchten Augen 
Am neuen Morgen Schlaf aus Thränen faugen. 


zu 91. 
Und fieg! im Traume in geſchmücktem Kleide . 
Schaut er die Freundin, welche er beweint, 
Die feel’ger, glänzender von Himmelsfreude, 


Doc immer als fie felbit dem Blick erſcheint. 
4* 


bl 


Bwötfter Gefang. 


Sie trodnet ihm das Auge, das vom Leibe 

Der Thränen dunkel ift, und fpricht: mein Freund! 
Schau, wie ich fchön bin und wie frob im Herzen, 
Drum ftill’ in mir, du Treuer, deine Schmerzen! 


m. 
Dir dank' ich dies; du haft, vom Wahn getrieben, -. 
Entrifien mich dem düftern Erdenloos 
Und brachteſt mich, du wollte Mitleid üben, 
Zu den Uinfterblichen in Gottes Schoos. 
Dort lernt' ich beten, Ternte feelig leben, 
Und Hoff’ auch einft für dich ein gleiches Zoos, 
Wenn du in ewig lichtem Sonnenfcheine 
Wirft feine Schönheit ſchauen und die meine. 


9. 
Verſchmaͤhſt du nicht des Himmels Glück und Feier, 
Taͤuſcht dich nicht falfcher Wahn und Sinnentrüg, 
So leb', und wiſſe nun, du biſt mir theuer, 
Ich liebe dich, und daß ſei dir genug! 
Sie ſpricht's, durchflammt von.heil'gen -Eifers Feuer, 
Wie nie aus eined Menfhen Aug’ ed flug; 
Dann hüllt fie tiefer fih in ihre Strahlen, 
Berfchwindet, und macht milder feine Qualen. 


%. 
Getröftet wacht er auf, und giebt fih bald, 
Den Aerzten hin, die mit Verband ihn, laben; 
Des edeln Geiftes irdiſche Geftalt, 
Der Theuren Glieder läßt er dann begraben. 
Kann er auch nicht mit Steinfhmuf mannigfalt, 
Mit Dädals Kunft Elorindens Gruft begaben, 
Wird doch, wie's Zeit erlaubt, von ihm ermäßft 
Ein Grabftein, dem auch nicht der Bildner fehlt. 





Zwoͤtſter Geſang· 


J 95. 
Mit langem Fadelzug, mit, Bomp und Prangen 
Senft.man die Leiche in die ftide Gruft; 

An einer nadten Fichte aufgehangen 

Küßt ihre Wehr Trophäen gleich die Luft, 

Und Tancred gebt, noch in des Schmerzes Bangen 
Und Mattigkeit — fobald die Sonne ruft — 

Boll von der Frömmigkeit und Ehrfurcht Gluthen 
Dahin, wo der Geliebten Neffe ruhten. 


96. 
Er kommt zum Grab. O, klägliches Gefängniß, 
In das, fo ſcheint es jetzt, ſein Geiſt gebannt! 
Bleich blickt er und in ſtummer, finſtrer Bängniß 
Auf ihren Leichenhügel unverwandt. 
Doch endlich löſt ein Ach! der Bruſt Bedrängniß, 
Die Thränenfluth durchbricht des Schwerzes Band: 
Geliebter Stein, ruft er, o Stein voll Ehren, 
D'rin meine Gluth und draußen meine Zähren! 


| 97. 
Du bift fein Todeshaus, ein Aſchenkrug 

Bol innig warmen, ew’gen Liebesgluthen; 

Wohl fühl! ich nicht fo füß, doch warn genug 
Mein Herz die langgewohnte Gluth durchfluthen. 
Nimn meine Küfle, meiner Seufzer Zug, 

Nimm hin die fummervollen Ihränenfluthen; 
"Bring fie — mein Flehen fet von dir erfüllt, 
Dem holden Leichnam, den dein Schooß umhüflt. 


98, 
Bring fe dahin! — Wenn auf Die ſchönen Hüllen 
Die ſchöne ‚Seele je herniederblidt, . 

Sp zürnt fie nicht ob meinem fcommen Willen; 
Dem Haß, dem Zurne fit fie ja entrüdt, 


Bwölfter Geſang. 


Und fle vergiebt mir dann. Mit Hoffnung füllen 

Wird fih mein Herz, das fihwerer Kummer drüdt; 
Sie zürnt nicht, dap die Hand den Fehl verübte, 
Stirbt liebend der, der fie im Leben liebte. 


9. 
Ya, fiebend fterb’ ih. Holde Todesftunde, 

Da mir alsdann erblüht ein fehön’res Loos, 

Menn mich, der ich nun irre in der Runde 

Um diefes Grab, erft birgt dein Fühler Schoos! 
Sm Himmel fchau'n die Seelen fih Im Bunde, 
Indep ein Grab der Beiden Aſch umſchloß!, 
Dann giebt der Tod, was nimmer gab das Leben. 
O höchſte Wonne, füßer Hoffnung Streben! — — 


100. 
Berworren Klüftern raunt nun mandherlet, 
Erzählend in der Stadt von Tancreds Stege. 
Die Sag’ entftellt: allein, was Wahrheit fet, 
Wird ruhbar bald, verfündet zur Genüge 
Durch Weiberflagen, Wehgeheul, Geſchrei, 
Als 0b der Feind bereitd den Wall erftiege . 
Und_ringsum tobend feine wilde Wuth, 

Die Häuſer und die Tempel fept’ in Gluth. 


101. 

Hier zieht Arfet, in bangem Sammer flöhnend, 
Die Augen Aller an, ein grafjes Bild, 

Da keine Ihräne, feinen Schmerz verföhnend, 

Sp wie bei Andern, feinem Aug’ entquillt. 

Mit Staub beftreut fein weißes Haar er höhnend, 
Zerfleifcht fih Brut und Antlig raſend wild. 

Da nun das Volk um ihn herbei gelaufen, 
Erfcheint Argant und fpricht alfo zum Haufen: ’ 





Zuhifser .Grfang.: 


103; 

Ich war ſogleich bereit, als: ich ertonnte, 
Daß im Getämmel fih die Maid verlor, 
Wohin's auch fei, ihr nachzugehn. und rannte, 
Die fuchend, der Genoſſenſchaft ich fehwor 
Umher. Was that ich nicht? und wie entbrannte 
Mein Bitten, daß man öffne jenes Thor? 
Umſonſt mein Flehn und Dringen, denn der König 
Berbot es ſtreng — ich bin ihm unterthänig. 


- 103. 

Ha! Hätte man mir da das Thor erfehloffen, 

Wohl hätt! ich fie gerettet aus der Schlacht, 

Sonft läg' ich todf, wo fie ihr Blut vergoffen, 

Und würdig wäre meine Bahn vollbracht. ' 

Was konnt’ ich mehr? im Himmel war's befäloflen, 
Benn’s anders auch der Menfchen: Rath erdacht; 
Ihr Schickſal war's, fie ftard. Doch werd’ indeſſen 
Ich nimmer, was als Pflicht mir ziemt, vergeſſen. 


104. 
Vernimm, Jeruſalem, was jetzt Argant 
Verſpricht! Ihr Himmel, hört die Rachelunde! 
— Fehl ich, ſo tödt ein Blitz mich unverwandt! — 
Tod ſchwoͤr' ich’ hier dem blut'gen Frankenhunde, 

Er fall', ih ſchwor's! von meiner Rächerhand! 
Nicht leg' ich ab mein Schwert, bis zu der Stunde, 
Wo es mit Tancreds Herzblut fich geröthet, 

Und Raben ſpeiſen den, den ich getödtet. u 


16. 

So ſpricht Argant, und Beifall laut und offen‘ 

Als Lob dem Schluß der kühnen Rede tönt "| 
Schon durch ber’fünft'gen füßen Nahe Hoffen 
Wird jeder Schmerz gemildert, der’ bier ſtöhnt. 


Preisehrater Geſaug. 


D eitler Schwur, wie haft du fehl getroffen, 
Wie wird die. Hoffnung durch die: That gehöhnt! 
Bald Tiegt der flarr, im Zweilanpf überwunden, 
Der ſchon im Geiſt den Gegner tobt gefunden. 





Dreizehuter Geſang. 


Kaum ſank dahin der Franken beſte Waffe . 
In wilden Flammen, — jenes Thurmes Macht, — 
Iſt Schon, dag er für Zion Ruhe fchaffe, 

Ismen auf einen neuen Trug bedacht. 

Daß er den Franfen alles Holz entraffe, 

Drauf hat der Magier jept vor. Allem acht; 

Er will fie ganz aus jenem Wald verjagen, 

Wo fie zum Sturmgeräth die Bäume fchlagen. 


2 " 
Nicht fern vom Chriſtenlager ift zu fehauen . 
Im Bergesichlund verftedt ein alter Hain, 
Mit Mejenfänmen, ‚weiche ihr grauen, 
Und trüben Schatten rings umher verſtreun; 
Die Luft erflaret im Nebeldunft, im blauen, 
Selbft farblos wird der. Sonne hellfter Schein, 
Wie wenn der Tag fich zeigt in matten Flimmern, - 
Beim Sonnenuntergang, beim Morgenfchinmern. 


3. 
Doch wenn die Spune weicht, da fleht man Nacht, 
Gewölk und Nebel Hier, ein finſter Graujen; 
Stumpf wird das Aug’, als wär's im Höllenſchacht, 
Und Frucht beftiidt das Herz in dieſen laufen; 





Berizehnter Geſaug. 


Hier brüllt fein Rind, vom Hirten hergebracht, 
Hier mag kein Schäfer mit. den Lämmern haufen, 
Und alle Wanderer deuten bang drauf hin, 
Benn fie von ferne d'ran vorüber ziehn. 


4 


Auf Wetterwolten zu des Waldes Grunde 
Sammt ihren Buhlen kommt Die Hegenzunft . 
Hierher in graufer, mitternächt'ger Stunde, 
Zu Draden= oder Bocksgeſtalt verfchrumpft; 
Boll Zuftbegier hält die verruchte Runde, 

— Ein Trugbild Iodt fie — die Zufammenkunft, 
Und feiert dort in eklem Prachtgetriebe ' 
Unreine Mahl' und Tafterhafte Liebe. 


Ä 5. et, 
So glaubt das Boll. Es raubt dem: wilden Hain 
Kein Landeskind ein Blättchen von den Zweigen; 
Nur Franken wagen’s; weil fidy Hier allein -- . 
Die Stämme zu dem Sturmgeräthe zeigen. 

In dieſes Waldgehege tritt nun ein 

Being dichten Dunkel und beim tiefſten Schweigen, 
Die nächte Nacht bereit der Zaubergreis, 

Und bildet feine Zeichen, feinen Kreis. 


' 6. 
Ein Fuß iſt nackt, ſein Guͤrtel loſ'; im Kreiſe 
Beugt er ſich dreimal gegen Oſten nieder, 
Spricht murmelnd dann des Bannes Worte leiſe 
Und beugt ſich dreimal gegen Weſten wieder; 
Schwingt dreimal ſeinen Stab auf wilde Weiſe, 
Vor dem der Gruft entfliehn der Todten Glieder, 
Stampft mit dem nackten Fuß im Zaubergrimme 
Dreimal. den Grund und ſchreit wit grauſer Stimme: 


Dreizehnter Geſang. 


J. 
Hört, hört, ihr, welche einſt durch Donnerkeile 
Herniederſtürzte aus des Himmels Höh'n! 

Luftgeiſter ihr, die in verftreuter Eile 

Die Wetter Prachen laffen, Stürme wehn, 

Ahr, Die da fehafft Das ewige Geheule, 

Und der Berdamniten gräßlich Klaggeſtöhn, 

Euch, Höffenbürger, ruf’ Ich nun zufanmen, 

Und dich, den Heren der Pein, den Herrn der Flammen! 


8. 
Nehmt diefen Wald in Schup und diefe Bäume, 
Sch übergebe fle euch wohlgezählt! 

Mas für Die Seele find des Körpers Räume, 
Das ſei für euch der Baum, den jeder wählt; 
Damit der Franke, wo nicht flieht, doch jäume 
Beln erften Streich,; von euren Zurn gequält. — 
- So ſpricht FZömen, das Weitre nachzufprechen 
Gelingt nur einem Läſtrer, einem Frechen. 


9. 
Bei diefen Worten fchwinden alle Kichter, 

Die mild die Nacht gejchmüdt, der Himmel bfeicht, 

Der Mond wird trüb’ und hüllt die Hörner dichter 

Sn ein Gewölk, das immer höher fleigt. 

Ihr Geifter! ruft Ismen, und dabei bricht er 

In Schreien aus — hat euch mein Wort erreicht? 

Was zögert ihr? Vielleicht daß ftärker, mächt'ger 

- Mein Spruch noch fei, geheimer noch und nächt'ger? 


10. 
Durch Richtgebrauch vergaß der Uebungsloſe 
Noch nicht der grauſen Künſte Zaubermacht, 
Mit blut'ger Zunge kann auch ich das Große, 
Den furchtbarn Namen nennen, den die Nacht, 


Preijshnter Gefang: 


Dem Pluto ſelbſt gehorcht im Abgrundsfchooße, 

Bor dem die ganze Hölle bebt und kracht. 

Und wenn! und wenn! — er wollte weiter fchmähen, 
Da aber war fein Zauber fehon gefchehen. 


1 


1. 
Unzaͤhlbar, endlos ſtrömt in dichten Wogen 

Die Schaar heran; theils die in Luft und Strauch 
Als irre Geiſter frei umhergeflogen, 

Theils die ſich bargen in der Erde Bauch. 

Nur langſam, wie vom Wort zurückgezogen, 

Das ihnen einſt verbot den Waffenbrauch; 

Doch es verbot nicht, zwiſchen Laub und Bäumen 
Den Schrecklichen zu haufen, in den Räumen. 


0.0, 
Zum König fpricht, als bei den Ungeheuern 
Sein Plan erreicht, Ismen mit frobem Zon: 
Bergiß die Fweifel, laß dein Herz befeuern, N 
Gefichert ift dein königlicher Thron; 
Es kann das Arankenheer nicht mehr erneuern 
Sein Sturmgeräthe, wie es wähnte ſchon. — 
Er ſpricht's, worauf er ihm Die Kunde brachte, 
Wie er den Plan vollführt,, ben er erdachte. 

ı a u 
Nun fügt er bei: noch frohe Nachricht Fünden 
Bill ich zu jenem dir, was ich gethan. 
So wiffe, daß die Sonne fih verbinden 
Sehr bald dem Mars wird in des Löwen Bahn; 
Und wenn fi. dieſe Gluthen erit entznden, - 
Wird fich Fein Thau, kein Regen tröjtend nahn, 
Und was das Aug’ am Himmel mag. erbiicden, 
Berfündet Gluthen;:dbie den Leib erdrücken. 


Perischnten Geſang 


14. 

Kaum ſehen Garamanten, Rafomonen, 

Der dann fich zeigt, den unerhörten Brand. 

Das Stadtgebiet zwar wird er mehr verfckonen, 

Weil weder Schatten, dort noch Waſſer fchwand; 

Allein die Franken, welche draußen wohnen, 

Die plagt er fehwer auf jenem dürren Sand, 

Und find fie zahm erſt Dur des Himmeld Klammen, 

Schlägt fie Egyptens Hüffsheer bald zufammen. 
15. 

Auf deinem Throne fipenp wirft du fliegen, 

Drum wage nichts, was in Die Augen fällt, 

Doc treibt Argant, dem immer Mißvergnügen 

Selbft edle Ruhe macht, von Stolz gefchwellt, 

Dich, wie er pflegt,. unmuthig an zum Kriegen, 

Dann finne, wie nam ihn im Zügel hält! 

Denn Frieden wird Dir bald der Himmel bieten, 

Er lächelt dir — dem Feinde Krieges -Müthen. — 
16. 

Neu macht dies Wort den Muth im König rege, 

Er fürchtet nichts mehr von des Feindes Macht. 

Zum Theil verbefjert it das Werk der Schläge, 

Die feiner Stadi der Wibder beigebracht; 

Allein im Sorgen ijt er nimmer träge, 

Der Heinfte. Riß und Schaden ‚wird bebadht; 

Das ganze Volt, zur Arbeit geht es kräftig, 

Und Bürger ſe wie Sclaven find geſchäftig. — 


17. 
Eh’ Gottfried fi zu neuem Kampfe wendet, 
Und Bion wieder zu beftürmen gebt, 
Will er, es fer der Hauptthurm exit vollendet, 
Und frifch gefertigt gutes Sturmgeräth, 
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Drun bat er Zimmerleite hingeſendet 

Rah jenem Walde, wo das Bauholz ſteht. 

Es war nod früh als fie zum Haine rüdten, 
Doch Furcht befchlich fie, ala fie ihn erblickten. 


Kur 22] 


_ 18. . 
So wie ein Kind nicht wagt recht aufzufchauen, 
Erblickt's um fi manch’ tolles Larvenbild, 
Und wie's erfhridt, wo Nacht. und Dunkel grauen, - 
Aus Furt vor Ungeheuern groß und wild, — 

So fteh'n die Zimmerleute voller Grauen 

Und wiffen nicht, was fie mit Angft erfüllt, 

Es ſei denn, daß, um ihren Geift zu flören, 

Sie vor fi fähen Sphinze und Chimären. 


19. 
Die Lente flieh'n zuräd, von Furcht beffommen, 
Und miſchen Red’ und Ding, fo bunt und quer, - 
Daß Feder fkaunt, der den Bericht vernommen, - . 
Und Niemand Glaube fchenft der Wundermähr. 
Nun ſchickt der Feldherr, zu der Leute Frommen 
Bon kühn erprobten Kriegern aus Dem Heer 
Ein Fähnlein mit, auf daß fie Muth veripüren, 
Die angefangne Arbeit zu vollführen. 


20. 
Kaum daß fie nun genaht dem Hain fi hatten, 
Den fih der Hölle Schaar zum Si erkor, 
Schau'n fie fobald nicht jene Tchwarzen Schatten, 
Als ihr erbebend Herz zu Eis gefror. 

Noch birgt ihr kühner BlIE des Muths Ermatten, 
Und weiter dringen fie zum Walde vor; 

Sp zieh’n fle fort, daß fle nur wen'ge Schritte 
Entfernt fi fehen von des Zaubers Mitte. 


Preije huter Sf ang: 


" 21. : * 
Da dringt ein Ton aus jenen Waldesklauſen, 
Wie wenn die Erde bebt und düſter ſummt, 
Sie hören Stürme pfeifen und erbrauſen, 
Der Woge Klaglied, das am Fels verſtummt. 
Hier brüllen Löwen, wenn dort Schlangen haufen, 
Hter heult ein Wolf, dort iſt's ein Bär, der brummt, 
Trompeten fehmettern, horch! und Donner: dröhnen, — 
So gleicht ein einziger Ton verſchiednen Tönen. 


Es bleicht die Furcht nun er Angefchi 
Und Bangen giebt ſich kund an tauſend Zeichen, 
Fruchtlos gebeut Vernunft, vergebens Pflicht, 
Zum Walde vorzudringen, nicht zu weichen; 
Denn den verborgenen Zauber, der bier ficht, 
Iſt ihre ſchwache Kraft nicht zu vergleiden; . 
Sie fliehn. Eniſchuldigend bringt von der, Schaar 
Einer dem sühren dieſe Kunde dar: 
33. 
Herr, keiner unter ung läßt mehr ſich tehumen, 
In diefen Bald ein Pflaänzchen umzuhauln, 
Ich glaͤubis und will's beſchwoͤren, in den Bäumen 
Gefiel es Pluto, ſeinen Sitz zu bau'n. 
Deß Bruſt muß dreifach Diamant uniſäumen, 
Der's wagt ihn zu betreten chne Grau'n, 
Und fuͤhllos muß er fein, geht er verwegen 
Dem Donnern, Ziſchen und Gebrüůͤll ‚entgegen. — 


24, 

Zufällig war, ‘als ® fo ſprach ein rehier 
Tollkopf, Alcaſt mit ſeinem Namen hier, 

Ein wilder Krieger, wahrer Heidenſchlächter, 
Dummdreiſt, verwegen und voll Kampfbegier. 








Preijchnter: Geſang 


Des Todes und der Sterblichen Verächter 

Schreckt ihn, der Tapfern Graus, fein wildes hier, 
Bliß, Donner, Sturm, des ſchwanken Bodens Beben, 
Und was noch Fruchtbarers es fonft mag geben. 


1) D 
»' 


25, rn 
Kopffepüttelud, Tächelnd, hört man bald ihn fagen:, 
Was der nicht wagen ‚will, verfuch’ ich frei, . 

Ich unternehm's allein, den Wald zu ſchlagen, 

Den man zum Neft macht toller Träumerei; 
Zraun! fein Gefpenft foll mich von dannen jagen, 
Mich ſchreckt nicht Eulenkrächzen, Waldgeſchrei, 

Und ging's zur Hölle durch dies Hexenkloſter: 
Den Weg gezeigt, ich gehe nur getrofter! 


2. 

So yrahlt'er nor den Freldherrn. Wohlbewehrt 
Nimmt Urlaub nun und geht dahin der Ritter, 

Bald naht:er fich den Zauberwald und hört 
Aufſteigen dort ein braufend Ungewitter. 

Denkt nicht, daß er. den Fuß zum Lager kehrt, . 
Nein, Fühn den Lärm verachtend vorwätts ſchritt er; -. 
Betreten hätt’ er den verbot'nen Ort, “ 
Doch wehrt's ihm — wie es ſcheint — ein HZeuer dort. 


21. r 
Das Feuet win 6 bildet ſtarke Mauern, 

Don denen auf der Rauch zum Simmel wallt, 
Umzicht den Ort mit wilden Flammenſchauern, 

Daß Niemand fchäd’gen kann den alten Wald, 

Und thürmt glei Burgen, die im Zeitfirom dauern, 
In kühnem Stolz empor die’ Gluthgeſtalt; 

Ein glühender und feiter Höflenfelien, 

Auf den Die Geifter Kriegsmaſchinen wälzen. . 


Partjehnier Gefang. 


. 28. 
Bemannt erſcheint die Zinn' im Augenblicke 
Ben Ungeheuern, die dort gräßlich gaffen. 
Ste ſchau'n ihn an zum Theil mit grimmen Blicke, 
Theils drohen fie, als er fih naht mit Waffen. 
Er weicht; doch geht er langſam nur zurüde, 
Gleich Löwen, die dem Jäger ſich entraffen. 
Doch ift es Flucht, was in der Bruſt ihm brannte, 
Mit eine Stachel, den er noch nicht Fanitte. 
| | 9. 
Zwar merft er es nicht gleich, daß er. gezittert, 
Doch als er fern iſt, denkt er reiflich dran, 
Bon Zorn und Staunen fühlt er ſich erfchüttert, 
Sein Herz zernagt von fharfer Neue Zahn. 
Berwirrt von Schaam und Trauer und erbittert, 
Lenkt er den Schritt auf fern entlegne Bahn; 
Mit diefer Stirn; Die er fo hoch getragen, 
Bor Menſchen treten, Bann er nimmer wagen. 
36, ' 
Als Gottfried ſchickt, giebt er Entfchuldigungen 
Ob des Verzugs — er bliebe gern — und fäumt, 
Dann geht er langſam, ſchweigt, nur nothgedrungen 
Spricht er, doch Flingts gleich Einem, welcher träumt; 
Daß er geflohen und daß er bezwungen, 
Mertt Gottfried bald, ſcheint's ihm auch ungereimt; 
Er denkt: was ſoll das fein? ift Dies ein Zeichen | 
Bon der Natur? kommt's aus ber Hölg Reichen? 
31: . 8 
Doch wenn noch Einen Kraft und Muth befenern, 
Um zu erforfchen dieſes Waldes Gran, 
Der wandre hin zu diefen Abenteuern 
Und bringe: ſichſre Kunde uns heran! 








Dreizehnter Geſang. 65 


Er fſpricht's, und nad dem Wald voll Ungeheuern 
Zieht in den nächſten Tagen Mancher aus, 

Der fih der Kühnheit rühmt; doch alle flohen, 
Geſchreckt dur der Dämonen gräulich Drohen. 


Prinz Tancred war indeſſen ausgegarfgen, 

Damit er-der Geliebten Grab befucht, 

Und ſcheint er. gleth noch matt und blaß von Wangen, 

Erträgt er faum des Helms, des Panzers Wucht, 

Wird doch, fobald die Kunde er empfangen, 

Ein Bang nach jenem Wald von ihm verfucht, 

Trotz Fahr und Müh'; denn feines Geiſtes Fülle 

Flößt reiches Leben ein der ſchwachen Hülle. \ 
88. 

Gefahr verachtend und voll Selbftvertrauen 

Geht Tanered ſtill und ſchweigend nach dem Wald, 

Furchtlos vermag er jeden Graus zu fchauen, 

Und hören, wie es donnernd toft und fchallt. 

Zwar fehleicht durch feine Bruft ein leichtes Grauen, 

Doch er befämpft es fürder fchreitend bald, 

Und plöglich fieht er in dem Wald entzündet 

Die Zeuerfefte, die ihn ganz umründet. 


34. 
Er Hält, und fühlt den Zweifel fih umſchweben; 

Er fpricht bei fih: was nüpt hier Schwert und Schild? 
Soll ih mich in dies Flammenmeer begeben, 

Mich ftürzen in der Unthier' Rachen wild? 

Zwar ſchont fein wahrhaft tapfrer Mann fein Leben, 
Wenn’s Ehre, wenn's der guten Sache gilt! 

Doch full ein würd’ger Mann mit freveln Händen 


— Dies tft mein Fall — den Geift au nicht verfchwenden. 
Zaflo, befr. Jeruſ. II 


Breischuter Befang. 


35. 
Bas fagt das Heer, geh’ ich um nichts zurüde, 
Da keine Waldung und noch Holz gewährt? 
Auch läßt gewiß nicht dieſes Zaubers Tüde 
Der Feldberr'unverfuht — Bielleicht befchwert 
Die Flammenburg, die ich Bier rings erblide, 
Mehr durch den Anbiid mich als fie verfehrt. 
Doc folge was da will! — Und in das Feuer 
Stürzt er fih kühn. O großes Abenteuer! 
. 86. 
In feiner Rüftung bat er nichts empfunden 
Bon jened Feuerd graufigem Gefiht. 
Ob's Flamme ſei, ob Blendwerk, Tann erfunden 
An diefem Augenblick der Ritter nicht, 
Denn kaum berührt, iſt's plößlich auch verfchwunden, 
Und ihn umgiebt ein Nebel ſchwarz und dicht 
Mit Naht und Froft; doch Nacht und Froft vergehen, 
Eh’ fih Prinz Tanered noch recht umgefehen. 


37. 
Erflaunt, doch furchtlos hält bei dieſen Zeichen 
Der Ritter an; nur Frieden ift zu fehn, 

Drum dringt er kühn in den entweihten Reichen 
Des Waldes vor, die. Wunder zu erfpähn; 

Kein feindlih Wefen fieht er fih umfchleichen, 
Kein ungewohntes Schredbild bannt fein Gehn, 
Des Waldes Dunkel nur hält feine Blide, 
Geſtrüppe und Gezweig den Fuß zurüde 


88. 

So läßt er ſeinen Renner weiter traben 
Und kommt zu eines Kreiſes freiem Raum. 
Gleich einer Pyramide hocherhaben 

Steht in der Mitte ein Cypreſſenbaum, 
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Er eilt hinzu; und fieht dort eingegraben 
Verſchiedener krauſer Zeichen bunten Saum, 
Faſt jenen gleich, die ſich als Schriften fanden 
Geheimnißvoll in altegyptſchen Landen. 


30. 


Hier ſtand auch zwiſchen unbekannten Zeichen 

Ein ſyr'ſcher Spruch, den er entziffern kann: 

Der du's gewagt, ſelbſt nad) des Todes Relchen 
Den Fuß zu feßen, tapfrer Kriegesmann, 

Wird deine Roheit deiner Kraft nicht gleichen, 

So ftöre nimmer diefes Friedens Bann! 

Bergib den Seelen, die des Lichts entbehren ; 

Wer lebt, fol nicht die Ruh' der Zodten flören. — 


40. 
So lautet jener Sprud. Der Worte Sinn 
Zu finden, ift des Nitterd heißes Sehnen, 
Da hört durch's Laub und dur die Zweige hin 
Des Windes Hauch er leiſe flüfternd tönen; 
So viele Wehmuth, folder Schmerz Itegt drin, 
Wie in bedrängter Menfchenherzen Stöhnen; 
Ein Etwas flößt ihm Mitleid in das Herz, 
Und miſcht fih wunderfam mit Grau'n und Schmerz. 


| 4l, « 
Er zieht fein Schwert, um Träftig drein zu hauen, 
Und trifft des Baumes ſchlanken, hohen Schaft, 
Der offnen Rinde fieht er Blut entthauen, 

Es färbt die Erde rings der rothe Saft. 

Entfegen padt ihn an, doch will er fehauen 

Was folgt und haut nun zu mit neuer Kraft; 

Da hört er endlich wie aus Grabestrünmern 


Ein unbeftimmtes, Häglich dumpfes Wimmern, 
| s 


Dreizehnter Geſang. 


48. 
Das deutlich zu ihm fpricht: ach allzubitter 
Haft du mich ſchon verlept, Taß endlich ab! 
Du jagteft mi aus meinem Leib, o Ritter, 
Der mi als füge Hülle einft umgab. 
Bas tödteft du den Stamm, ein graufer Schnitter, 
Der mir zum Unglück gab ein Iebend Grab? 
Barbar! verfolgft du denn mit böſem Willen 
Noch deinen Feind in feines Grabes Hüllen? 


43. 
Elorinde war ich; doch nicht mich allein 
Umſchließt ein Baum mit rauhem hartem Kleide, 
Nein, jeden von den Kriegern, des Gebein 
An Zions Mauern lag, fo Frank ald Heide, 
Schließt fol ein Grab, folch’” eine Pflanze ein, 
Durch felt'ne Zaubermacht, zu unferm Leide; 
Ein jeder Stamm hat Seel’ und Leben, glaub”, 
Ein Mörder bift du, brichft du nur ein Laub! — 


4. 
Gleich einem Kranken, dem im Traume Drachen 
Begegnen und Chimärengluth umhüllt, 
Der, ob er auch wohl einfieht beim Erwachen, 
Dies fei nicht Wefenheit, nur Truggebifd, 
Doch eilt zu fliehen, weil ihm bange machen 
Des Ungetbümes Blicke, graß und wild, 
So kann, fcheultebend, Tancred auch nicht trauen 
Dem, was er fiebt, und weicht mit innerm Grauen. 


45. \ 
Sein Herz beftürmt die Fluth der Leidenfchaft, 
Bon eiſ'gem Froft durchzuckt fühlt er's erbeben, 
Sein Schwert, gefchwungen erft mit voller Kraft, 
Es will — doch nicht aus Furcht — der Hand entfchweben 
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Er gebt entfebt, da fieht er — grauſenhaft! — 
Bleich, klagend, Die Beliebte vor ihm eben, 
Dies thränenvolle Stöhnen, dieſes Blut — 
Solch Braun zu tragen hat er nicht den Muth. 


46. 
So hat dies Herz, das ſtets gefaßt geblieben 
Und jedem Schrecken, ſelbſt dem Tode ſtand, 
Sich ſchwach gefühlt vor'm eignen, heißen Lieben, 
Durch falſch Gebild und eitle Klag’ entmannt. 
Auch Hat der Sturm fein Schwert hinausgetrieben 
Zum Wald, wo &8’ entfiel der matten Hand; 
Er geht beftegt und glücklich kommt fein Eiſen 
Ihm zu Geſicht noch auf des Pfads Geleifen. 

47. 
Er kehrt nicht um, und nimmer zu durchdringen . 
Mas jener Hain verbirgt, bat er im Sinn; 
Er geht zurüd und tritt nach langem Ringen . 
Beruhigter dort vor den Feldherrn Hin: 
Entſchuld'ge Herr, daß ich von Wunderdingen, 
Don unerhörten, der Berfünder bin. 
Was Jene von dem Schredenston des Schalles 
Und wilden Schaufpiel fagten, wahr tft Alles. 


2 48. 2 ee 
.. Ein Feuer war's, das dort im Augenblide © = 
Stofflos und hoch und wunderbar erfand; ' 

Bewehrt mit Ungeheuern voller Züde 

Ragt's weit empor und ward zu einer Wand. 

Ich fprang hindurch, es hielt mich nichts zurüde, 
Das Schwert verfchonte mid und auch der Brand; 
Dann kam ein Wetter und die Racht zur Stelle, , 
D’rauf wieder eines heitern Tages Helle. 
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48. 
Ich ſage mehr. In jedem Baum verſchlofſen 
Lebt dort ein Geiſt, ein Menſch, der denkt und fühlt. 
Die Klage hört’ ich, welche fich ergoſſen, 
Und jegt noch thränenreich mein Herz durchwühlt; 
Ich ſah's, wie aus den Stämmen Blut geflofien, 
Als ob das Schwert im zarten, Fleifhe fpielt; 
Nie könnt’ ih, heiß’ ich auch befiegt, gefhlagen, 
Dort Zweig’ und Rinde zu verleßen wagen. 


80. 
Er ſpricht's. Der Feldherr fühlt des Zweifels Wehen, 
Der wogend herſtürmt die Gedankenbahn. 

Soll er — denn dafür hält er's — felbit beſtehen 
Den tollen Zauberſpuk? Iſt's wohlgethan, 

An fernerm Ort mit Holz ſich zu verſehen? 

Kann man den Bäumen dort wohl leichter nahn? 
Doch aus des tiefen Denkens mächt'gen Wogen 

Hat ihn des Eremiten Wort gezogen: 


51. 
Laß dein verwegned Denken! — Andern Händen 
Ward jenen Bald zu fällen, zugetheilt. 
Des Schickſalsnachen ſeh' ich her filh wenden, 
Das goldne Segel finkt, der Kiel verweilt; 
Nicht von unwürd'gen Feſſeln mehr verblenden 
Läßt fih der Held; er bricht fie und enteilt; 
Schon fiheint die Stunde mir fi anzufagen 
Bo Zion frei ift, und der Feind gefchlagen. 

7 ze eh 
Er ſpricht's, man fleht fein Antlitz hoch erglühen‘, 
Sein Wort ift mehr ale Menfchenftimmenklang. 
Auf andern Zwed geht nun Bouillons Bemühen, 
Da feine Thatkraft keine Ruh' bezwang. 
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Doch als im Krebs die Sonnenkreife ziehen, 
Da kam die Gluth, die ihre Geißel ſchwang, 
Des Yührers Planen feindlih und dem Heere, 
Denn unerträgkich wirb der Arbeit Schwere. 


53. ; 
Bom Himmel tft all’ gutes Licht vetſchwunden, 
Rings herrſcht nur. graufam der Berfldrung Stern,- 
Heß weht der Wind, mit gift'gem Hauch verbunden, . 
Und lähmt und fehwächt des Lebens beiten Kern; 
Es wählt die böfe Gluth zu allen Stunden, 
Und wird ſtets fürdhterlicher, nah und fern: 
Es folgt die fhlimm’re Nacht dem. fchlimmen Tage, 
Und auf die Nacht ein Tag von ſchlecht'rem Schlage. 


5. 


Auffeigend iſt die Sonne ſtets umgeben 

Von trübem blut'gem Dunſte rings umher; 

So oft fie naht, die blut'ge Stirn zu heben, 
Berkündet einen Tag fie unglüdfchwer; 

Die Flecken, die fie ſcheidend roth umſchweben, 
Drohn neue Pein bei ihrer Wiederkehr, 
So daß in ſteter Furcht vor künft'gen Plagen 
Der lebt, der jene erſten kaum ertragen. 


55. 
Um ſtrahlt fie. dann herab von ihren Höhen, 

Kann man, jo weit ein menfchlich Auge, jchaut, 

Die Erde dürr, den Quell vertrocknet fehen, 

Bor Durft verfehmachtet jedes Gras und Kraut; 
Durch alles fheint des Himmels Zorn zu weben, 
Well find die Blumen und das Laub ergraut,. 

Die unfruchtbaren Wolken fiebt man fehweifen 

Rings durch die Luft gleich heißen Klammenftreifen: - 
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B- . 
Der Himmel gleiht erhigten Feuerefjen, 
Und nichts erfcheint, was je den Blick vergnügt; 
Es ſchweigt der Zephyr, denn er bat vergefien, 
Wie wonnig fonft er fih auf Blumen wiegt. 
Ein Wind, an Gluth dem Feuer gleihzumelten, 
Herüber nur von Lybiens Wäften fliegt, 
Des ſchwerer Gluthenhauch niit dumpfem Bangen 


Die Bruſt erfüllt und bleicht der Menfchen Wangen. 


87. 
Ja felbft die Nacht hat eine milden Schatten; 
Des Tages Hipe fcheint fie zu durchziehn. | 
Zichtpfeile, feurige Kometen gatten 

Sid mit manch andrer Wilder wildem Glühn. 

D arme Flur! fein Thau fällt auf die Matten, 
Zu karg iſt Luna, die durch Nebel fehlen; 

Und auf die flehnden Pflanzen niederfchwebte 
Kein feuchter Tropfen, der fie ſonſt belebte, 


f 58. . 
Zur ruhelofen Nacht herakigeftiegen . 

Kommt nicht mehr füßer Schlaf. Durch Schmeichelein 
Der Sterblichen läßt er ſich nicht betrügen, 

Denn, ach, der Durft, er tft die herbſte Pem! - 
Und mochte auch nicht jeder Quell verfiegen, 

Do ließ der König viele, die fonft rein, 

Mehr noch als Stys und‘ Acheron vergiften, 

Die trübe ſchleichen durch der Hölle Triften.“ 


een 80. 
Der kleine Siloe, der, ſeine Gaben 

Sonſt gern dem Franken brachte, rein und mild, 
Iſt halb verdorrt und wenig ſcheint zu laben 
Das laue Naß, das ſeinem Bett entquillt. 
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Denn nicht genug des Waflers möchte haben 
Der Po, wenn er im Mai am höchſten ſchwillt, 
Der Ganges und der Nil mit fieben Spuren, 
Denn feine Zluth bedeckt Egyptens Zluren. 

60. 
Sah Einer je vom Waldesgrün umgeben, 
Im fchattendunfeln Grund den Silberfee, 
Das belle Flüßchen durch Die Wiefen ſchweben, 
Den Staubbach ſpringen von der Alpenhoh', 
Dann malt er ſie mit Farben aus dem Leben 
Der ſchweifenden Begier und mehrt fein Web’; 
Je kühler, frifcher, Die erträumten: Fluthen, 
% heißer werden feines Durſtes Gluthen. 


61, . . 

Die ſtarkſten Krieger, die mit fühnem Bogen 

Auf ungebahnten Pfaden vorgerüdt, on 

Die ſtets der Rüftung Eiſenwucht getzagen, - 

Das Schwert nicht ſcheuten, das auf fe gezückt, 

Sie liegen durch die Hitze nun erfchlagen, 

Bon ihrer eignen Glieder Laft erdrüdt; 

Derborgne Gluth durchwühlt Die Kummerſchweren, 

Und ſcheint allmählig ganz fie zu verzehren. 

| 62. 

Matt ſtöhnt das wilde Streitroß, nimmer Ichkt’a. 

Zum Heu den Blid, der fonft begehrten Speife,.: ı - 

Es want fein kranker Fuß, den Raden ſenkts 

— Sonft doch fo ſtolz — zum Grund auf Mährenweife, 

Der edeln Siegespalme nimmer denkt's, 

Noch wie's voll Ruhmbegier durch's Schlachtfeld hzeiſe; 
Der Siegesſpolien reiches. Schmudgeräth 

Scheint nun ihm ſchnöde Laſt, die's haßt, verſchmäht. 
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os. 
Matt ächzt der treue Hund, faft she geben, 

Das Zelt, der theure Heer, feheint nichts ihm werth, 
Am Boden liegt er, und die Seiten beben, 

Beil Keuchen nur den Innern Brand vermehrt. 

Zwar hat Natur das Athmen und gegeben, 

Daß Mildrung ſei des Herzens Gluth beſcheert, 
Doch iſt die Luft ſo dick und ſo beſchwerlich, 

Und bringt drum Labung gar nicht oder ſpärlich. 


u. 
So lechzt die Erde, und der Glut⸗ erlagen 

Die Sterblichen in höchſter Mattigkeit. 

Es bangt dem gläub'gen Volk vor Todesplagen, 
Verzweifelnd denkt's an Sieg, an Kampf und Streit; 
Von allen Seiten tönt nur dumpfes Klagen, 

Bis jammervoll des Volkes Stimme ſchreit: 

Was zaudert Gottfried noch, was kann er hoffen, 

Da faſt fein ganzes Heer der Tod getroffen. 

Mit welchen Mächten will er überwinden, 

Den hohen Wall, der Feinde Ungeſtüm? 

Bo will er Holz für die Mafchinen finden? 

Sieht er allein nicht Mar des Himmel! Grimm? 

Ya, Gottes Feindfhaft feheint fich zu verkünden 

In manchem Wunder, Graunbild, Ungethüm. 

So heftig brennt die Sonne, daß wohl minder 


Erfriſchune nothis fuhlt der Neger, Inder. 


| 1 
gilt er uns für ſolch werthlos Volk von Knaben, 
Daß 'ihn nicht Fümmert unſer Untergang? 
Soll uns Gemeine harter Tod begraben, 
Wenn nur er ſelbſt fein hohes Scepter ſchwang? 


4 
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Welch' hohen Reiz muß doch das Herrſchen haben, 
Wie füß muß fein des Koöͤnigsnamens Klang, 
Beil alle gierig nach dem Scepter ftreben, 

Auf Koften felbft des Volks, das untergeben? 


J 87, ' 
Scht diefen Mann — den Frommen nennt man ihn — 
Wie mitleidsvolle Sorgen ihn durchdringen! 

Wie feht um unſer Wohl ihr ihn fich mühn! 

Nur eitel Ruhm und Glanz will er erringen. 

Die Quellen, Bäche fieht er trodnen, glühn, _ 

Und läßt für fih vom Jordan Waſſer bringen, 
Daß ihm im engen Kreis am froben Tiſch 
Den Kreterwein verfühlt die Welle frifh! — 


08. F 
So murrt das Frankenvolk. Der Herr der Griechen, 
Der längſt des Folgens überdrüffig war, 
Spricht nun: was fol ich hier unnütz verflechen, 
Nebft meinem Volk, der Kraft und Labung bar? 
Iſt Gottfried. blind in feinem Bahn? Mit Flüchen 
Dank ihr Berderben ihm der Franken Schaar; 2 
Was kümmert's und! — Ohm’ Urlaub. zu empfangen, 
Iſt er bei Nacht und heimlich fortgegangen:. 

“. oo. u de . 


60. ur 
Belannt wird dies, fobald der Tag entglommen, 
Und Manchen reizt die That zu gleichem Thun. 
Die mit Ehlothar und Ademar gekommen, 
Mit andern Zührern, fo im Grabe ruhn, 
"Sie glauben fih dem Schwur der Treu entnommen 
Dur den, der alles Tdst, und finnen nun ' ” 
Auf Flucht, und bald fieht Einen nach dem Andern 
Heimlich die nächſte Nacht von hinnen andern. 


75 
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ꝛo. 
Wohl hörte Gottfried das, wohl kann er's ſehen, 
Und ſtrenge Mittel ſtehn ihm zu Gebot; 

Doch er verſchmäht's. Zu jenem, der zu ſtehen 
Den Flüſſen und zu gehn dem Berg gebot, 
Zum Herren eilt er demuthsvoll zu flehen, 

Daß er ſie, Waſſer ſpendend, rett' aus Noth. 
Im Blick des Eifers Gluth, die Händ' erhoben, 
Schickt er ſein heiß Gebet alſo nach oben: 


nl. 
D Herr und Bater! in der Wüfte Glühen 
Gabſt du einft fügen Thau dem Wolfe dein; 
Liehft eines Menfhen Hand die Kraft, zu ziehen 
Lebend’ge Fluth aus hartem Fels und Stein. 
Diefelbe Gunft fei jept auch uns verliehen, 
Und follte unfer Werth auch ungleich fein, 
Erfege deine Gnade unfre Mängel, 

Und ſende deiner Schaar der Hülfe Engel... 


. 79; R J 
Nicht Tängfam find die Bitten, die entfbrumgen fi 
Solch' demuthsvollem, innigem Gemüth; 
Zum Himmel haben ſie ſich ſchnell geſchwungen, 
Dem Vogel gleich, der leicht von hinnen ſlleht. 
Der ew'ge Vater nimmt fie auf, durchdrungen 
Bon Mitleid; auf die gläub’gen Schaaren fieht 
Sein güt'ger Blick, er fpricht die milden Worte, 
Als er gefehen, wie das Land verdorrte: 


Bo 
Nun fei die Qual, die harte Bein zerronnen, oo: 
So die geliebte Schaar bisher befchwert! 
Nicht Tänger bin zu dulden ich gefonnen, 
Daß Höll' und Erde gegen fie bewehrt;. 
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Ein neuer Lauf der Dinge hat begonnen, 
Zu ihrem Wohl ſei das Geſchick gekehrt, 
Der Regen komme und ihr Heldenſieger, 
Und auch zu ihrem Ruhm Egyptens Krieger! 


14, ’ 


Er ſpricht's und wiegt fein Haupt, da bebt das Mund 
Des Himmel, wo die Sterne leuchtend flittern; 
Das Meer und das Gebirg, der Hölle Schlund, 

Die Luft umber, fie muß von Ehrfurcht zittern; 

Links zudt ein Blitz durch ſchwarzen Wolkengrund, 
Der Donner rollt und will das AH erſchüttern: 

Das Bolt begleitet Blig und Donners Drobn 

Mit lautem Freudenfchrei und. Jubelton. 


75. . 
Schau, plötzlich Wolfen! nimmer aufgefhoffen 
Zum Himmel von dem Grund durdh Sonnentraft: 
Der Himmel felber hat fein Thor erfhlofien, 

Die Pforte, welche weit fih äffnend Hafft. 

Die Nacht Hat ihre Schatten ausgegoffen 

Und rings das Licht des Tages fortgerafft ; 

In Maffen flrömt der Regen auf die Ränder, 
Daß fchon der Bach verläßt des Bettes Ränder. 


76, 
So wie zuweilen, wenn in Sommers Brande 
Der Iangerfehnte Regen niederraufht, 

Geſchwätzig Entenvolf am dürren Strande 

Der kühlen Fluth mit heiſ'rem Schnattern Taufcht, 
Die Flügel fhwingend; mit dem Uferfande 
Boll Luft am Bade dann den Bach vertaufht, 
Und bis zum Grunde tauchend, ohne Wellen 

Sie alle ihren Durft zu Löfchen eifen: 
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17. 
So froh begrüßt die Schaar die Regenquellen, 

Des Himmeld Hold Geſchenk, das fühle Naß. 

Der Eine läßt die Fluth den Mantel ſchwellen 

Der Andre wäfcht fein Haupt ohn' Unterlaß, 

Der taucht die Hände in die frifchen Wellen, 

Der trinkt aus feinem. Helm, der aus dem Glas, 
Der nept die Stirn und der den Schlaf, noch beifer 
Macht's jener: dort, er füllt die Waſſerfäſſer. 


78. 
Doch laben nicht die Menfhen nur am Guten 
Sich ganz allein und ftillen nun ihr Leid, 

Nein, auch die Erde, der die dürren Gluthen 
So rauh verwundeten das grüne Kleid, 

Saugt mit Begierde jene fühlen Fluthen 

Und öffnet ihre tiefiten Adern weit, 

Und reicht durch dieſe frifchen Lebensfäfte 

Dem Gras’, den Blumen, Bäumen neue Kräfte. 


79. 
Sie war gleich einer Kranken, der das Leben 
Durch einen Wunderbalſam wiederkehrt, 

Dem es gelang die Krankheit auf zu heben, 
Die glühend ihr am Innern Mark gezehrt; 

Nun ift die Jugend ihr zurüd gegeben, 

Sp grün, fo frifh, voll Kraft und unverfehrt, 
Daß, weil vergangnes Leid fie nimmer drüdte, 
Sie fih mit Feftgewand und Kränzen ſchmückte. 


80. 
Es weicht der Regen, und die Sonne fhaut 
Herab mit mildem Strahl voll HSimmelsweihen, 
Sp wie fie pflegt gleich einer jungen Braut 
Am End’ Aprits und Anbeginn des Maien. 
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D Muth des Sfaubens! Wer auf Gott vertraut, .. . 
Er Tann vom Zauberfluch die Luft befreien, 

Verändern ſelbſt den Kauf der Jahreszeit, - 

Siegt, wenn ein Stern ihm grollt, das Schickſal dräut! 


Bierzehnter Gefang. 


1. 
Der großen Mutter frifhem, kühlen Schooße 
Entfteigt die Nacht mit dunklen Schleier kaum, 
Als milde Luft mit wonnigem Gekoſe, 

Sanft fhüttelnd ihres Manteld feuchten Flaum, 
Des Angers Grün erquidt, des Waldes Rofe 
Mit Löftlich reinen Thaues Nebellaum; 

Die leichten. Winde regen froh die Schwingen, 
Um füßen Traun den Sterblichen zu bringen. 


. 2. 
Und alle Sorgen, die der Tag je brachte, 
Run ſüß Vergeffen ganz begraben hält, 
Doch oben in dem ew’gen Lichte wachte 
Auf feinem Thron der große Herr der Welt; 
Er blickte nieder und fein Auge lachte 
Boll Hulden, als fein Blick auf Gottfried fällt. 
Da ſchickt er einen fanften Traum zur Exde, 
Daß jenem kund fein hoher Rathfchluß werde. 


3. 
Nicht fern vom goldnen Sonnenthor gelegen. 
Steht weit im Dften ein kryſtallen Thor, 
Das Engel vor der Zeit zu öffnen pflegen, 
Wo ſchimmernd feigt der junge Tag empor. 


Vierzehnter Geſang. 


Aus dieſem gehn die Träume, die zum Segen 
Gott keuſchen, reinen Seelen auserfor; 

Hier alfo fteigt der Traum zu Gottfried nieder, 
Mit weit entfaltet goldenem Gefieder. 


4 


Nie zeigten je des Traumes Bifionen 

Dem Sterblichen ein fo entzückend Bild, 

Wie Gottfried nun der Sterne Regionen, 

Wo fi) des Himmels Innerftes enthüllt. 

Die Herrlichkeiten,, die dort oben thronen, 

Er fieht fie Mar, ala wie ein Spiegelbild; 

Er glaubt fi in des reiniten Aether Wonne, 
Und rings umftrahlt von goldner Klammenfonne. 


b. 
Bewegung, Raum und Harmonie und Licht 

Schaut Gottfried ſtaunend, wie ſie ſich vereinen, 

Da tritt ein Ritter vor ſein Angeſicht, 

Um den die Feuerſtrahlen blendend ſcheinen, 

Und der fo ſanft und milde zu ibm ſpricht, 

Daß zarte Menfchenftimmen grob erfcheinen: 

Blidft fehweigend auf den treuen Freund du’ hin? 
Schwand, Gottfried, Hugo fhon aus deinem Sinn? — 


6. 
Und Gottfrted fpricht: welch’ neuer Schmud umründet, 
Umſtrahlt dich nun in fonn’ger Herrlichkeit, 

Daß die Erinnerung mir ganz entfchwindet, 

Und ih dich faum erfenn’ in diefem Kleid? — 
Dreimal nun drüdt er ihn, von Lieb' entzündet, 

An feine Bruft mit vollfter Zärtlichkeit, 

Dreimal vergebens, denn fo leicht wie Düfte 
Entſchlüpft ihm ftet3 das Traumbild in die Lüfte. 
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Er fpricht mis Lächeln: falſch AH Deine Meinung, 

Glaubſt angethan dic mich mit ird'ſcher Tracht, 

Ich bin nur Form und reine Geift- Erfcheinung, 

Als Himmelsbürger ſchmückt mich ſolche Pracht. 

Dies ift ein Tempel Gottes, und Vereinung 

Mit feinen Kriegern iſt dir zugedacht. — 

Wann, fpriht nun Gottfried, wann wird denn zerfehlagen 
Mein irdiſch Band? mich fchmerzt es, muß ich's tragen! — 


8 
Drauf Hugo: bald wirft du hinüber kommen, 
Wo Ehriiti Kämpfer reich Die Palme ſchmückt; 
Biel Blut und Schweiß im Kanıpf, dem frommen, 
Vergießeſt du, eh’ du der Erd’ entrüdt, 
Bis du dem Heidenvolf die Stadt genommen, 
Das Land, das unter ihrem och fich büdt. 
Durch dich jei dort ein Chriftenthron begründet, 
Auf dem dein Bruder einft Die Krone indet. 


J 8. 
Doch um dein himmliſch Sehnen zu vermehren, 
Das fo lebendig fromm dein Buſen begt, 
Blid’ um dich her in diefen lichten Sphären, 
Im Flammenkreis, vom’ ew’gen Geift bewegt, 
Und laufche jenem Sang von Engeldhören, 
Der zu der Himmelsleier Klang fi regt! 
Nun blide nad der Erde hin und bene, 
Weich’ Streben dieje Heine Kugel lenke! 


0 10. 
Wie dürftig ift das Ziel, wie klein der Preis, 
So ihr erringt mit Känwfen und mit Streben! 
Welch’ Peiner Cirkel iſt's, welch’ nacktes Reis, 
An dem die armen Menfchengeifter kleben! 

Taſſo, befr. Ieruf. IL. 6 


‚Bierzchnier Geſuuig 


Ein Eiland, eng umringt vom Waſſerkreis, 
Dem ihr den Ramen Weltmeer ſtolz gegeben‘; 
Doch nichts an ihm iſt feinem Namen gleich, 
Er iſt ein niedrer Sumpf, ein Kleiner Teich. — 


1. 
Er ſpricht's; und höhniſch muß ob dem Gefichte, 
‚geld Gottfried lächeln, niederwärts gewandt; 
Gleich einen Punkt vor feinem Angefichte, 
Erſcheint ein jeder Fluß, fcheint Meer und Land; 
Er jtaunt, wie toll und thöricht tracht' und dichte 
Die Menjchheit hier nad Schatten, Dunft und Tand, 
Nah ſtummem Ruhm und Eneht’fcher Herrſchaft geize, 
Und fih nicht Ioden Täßt vom Himmelsreize. | 


F 2* 18. Te 
Er jpricht Daher: Ba es dem Herrn gefallen, 
Daß noch nicht löſe ſich mein irdiſch Band, 
So zeige mir den Weg — ich werd’ ihn wallın — 
Der ficher führt durch dieſes Irrthums Land. 
Und Hugo ſpricht: der wahrfte Piad von allen 
Sit deiner, folg' ihm immer unverwandt! 
Nur rath ich, nach, Bertholden's Sohn zu. fenben, 
Daß vom Exil er mag zum Heer. ‚fig wenden. 


ı N 


18." 
Denn, hat die Vorſehüng, die benedeite, 
Dih ausgewählt ald Führer in den Feld, 
Berordnet fie in diefem hohen Streite, 
Er fet, in Kampf und Schlacht der größte Held. 
Der erite Pla iſt dein; fein tft der zweite, 
Du bift- ale Haupt und er ald Hand beitellt. 
An feine Stelle darf kein Andrer treten, 
Und dir geziemt es. nicht, ihn zu vertreten. 
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“ 4. 1*Æ 
Er nur wird jene Waldung niederhauen, 
Der böſer Zauber nädt'ge Hülfe ſchafft; 
Auch wird durch ihn dein Heer, deß Kampfoertrauen, 
Weil es, an Volk geſchwächt, bereits erfchlafft, 
Und fekon fi) wenden will von diefen Gauen, — 
Für Zions Sturm erfüllt mit neuer Kraft, 
Ihm muß die ftarfe Feſtung unterliegen, “ 
Gr wird Egyptens mächtig Heer befiegen. — 


15. 
Er ſchweigt; drauf Gottfried: Käm’ in diefer Stunde 
— Beld’ Glück für mic — Rinald zum Thor herein! 
Ihr, die ihr forfcht in des Gemüthes Grunde, 
Ihr wißt, wie ich ihn liebe, wahr und rein! 
Wohin, mit welchem Vorſchlag, gieb mir Kunde, 
Sol ih ihm ſenden nun den Boten mein? 
Befehl’ ich, bitt' ih? daß in diefer Sache 
Ich Alles nad) dem Recht und Anftand mache? 


16. 
"Der andre drauf: ded Himmels ew’ger König, 
Dep höchſte Huld dich zu dem Thron geführt, 
Bil, daß ein’ Jeder, der dir unterthänig, 
Dich ehrt und achtet, wie's dem Herrn gebührt. 
Drum bitte nicht — denn Bitten fhidt fi) wenig 
Für Einen, der mit höchfter Macht regiert — 
Doch bittet er, fo mußt du ihm verzeihen, 
Und günftig Ohr der eriten Bitte Teihen. 


17. ' 
Guelf wird — Gott giebt's ihm ein — dich höchlich Bitten, 
Dem Süngling feinen Irrthum zu verzeihn, 
Weil nur der Zorn ihn trieb gu rafchen Schritten, 


Ihm Ehr' und freie Rückkehr zu verleihen, 
6* 


Wiersehnter Gefang. 


Und zweifle nicht, lebt’ er bisher inmitten 

Bon tollen Lüften, muüß gen Lichelei'n, 

Er fommt zur rechten Zeit in wen’gen Tagen, 
Um im Berein mit euch die Schlacht zu ſchlagen. 


18. 


Der fromme Beter, welhen Gott in Gnaden 
Die Kenntnip feines höchſten Plans verlichn, 
Wird forgfam wachen, daß auf fihern Pfaden 
Zu ihrem Ziele deine Boten ziehn, 

Bis fih’re Nachricht ihnen giebt den Faden, 
Ihn zu befrei’n, Zum Heer zu bringen’ ihn. 
Und fo wird Gott zulegt die irren Deinen 
Noch Alle am Banter ded Heils vereinen. 


19. 
Zum Schluß der Rede will ich dir verkünden, 
Ein kurzes Wort, das ficher dich erfreut, - 
Sein Bfut verntengt fih deinem, und begründen 
Wird draus ein-groß Gefchlecht ſich mit der Zeit. 
Er fchwieg, und ſchwand, wie Rauch entflieht vor Winden, 
Wie Nebeldunft durch Sonnenglanz zerſtreut, 
Es flieht der Schlaf und läßt in ihm zurücke 
Ein tiefes Staunen, das ſich miſcht dent Glücke. 


0. 
Nun hebt Bouillon des Lid's gefenkte Falten, 
Und fieht den Tag, der Strahl auf Strahlen föhnellt, 
Er flieht des Schlummers und der Ruh' Gewalten, 
Und in die fehwere Wehr Hält fich der Held, 
D'rauf kommen, den gewohnten Rath zu haften, 
Die Führer alle in das große Zelt, 
Bo fie bedenkend und erwägend fchaffen, 
Was anderwärts vollbringen ihre Waffen. 





Vierzehnter Geſang. 


> 
Das Schweigen. wagt der gute Guelf zu brechen 
— Gott gab. im Geifte Ihm die Worte ein — 
Und zu dem Seren beginnt ex fo zu fprechen:' 
O gnäd’ger Fürſt! Mögft du Gehör mtr leihn! 
Ich bitt! um Gnade dich für ein Verbrechen, 
Das freilich faft zu neu ift zum Verzeiin; 
Weshalb es ſcheinen fann, als ob die Bitte 
Die reihte Zeit als vorlaut überjeritte. 


22. . 
Doc denke ih: zu Gottfried geht das Flehen, 
Daß er dem tapferen Rinald verzeiht, 

Und fieht er einen Mittler vor ihm flehen, 
Der ſchlechter Sache nte fih hat geweiht, 

So hoff ich ungehört nicht wegzugehen, 


Und mit der Huld, die Alle hoch erfreut, 71 


Ha, gieb e8 zu, daß er zum Lager Tehre 
Und fühne feine. Schuld im Kampf um Ehre! 


23. 
Welch' “andrer Held, als er, wohl wird es wagen, 
Die ſchreckenvollen Bäume umzuhaun? 

Wer wird die kühne Bruſt entgegentragen 

So feſt und ſtark der Fahr, des Todes Graun? 
Die Thor' und Mauern wird Rinald zerſchlagen, 
Voran wirſt du ihn ſtürmen ſehen, traun! 

Gieb ihn dem Heer zurück, um Gottes willen, 
Der Aller Wunſch und Hoffen ſoll erfüllen. 


9. 
Sieb mir den tapfern Neffen, wert der Ahnen, 
Dir den, der deine Winke raſch vollzieht, 

O dffne wieder ihm des Ruhmes Bahnen, 

Nicht duld' es, daß Ihn ſchnode Raſt verglüßt! 


Vierzehuter Gefeng. 


Er folge muthig deinen Stiegesfahnen! 

Des Tapfern Zeuge fei Dad Kampfgebiet! 

Im hellen Lichte. würd’ge That vollführ' «er, 
Di zum Borbilde nehmend, großer Führer! — 


25 
Sp bittet Guelf, und jeder der Genoffen 
Stimmt feinem Flehn mit frohem Murmeln bei, 
Und Gottfried fpricht, wie wenn ihm aufgefchoffen 
Erft ein Gedanke wäre, völlig neu: 
Wie kann ich wohl noch zweifeln unentſchloſſen, 
Da ich gehört, was Aller Wünſchen fei? 
Die Strenge weiche, was ihr AN’ verfündet 
Als euern Wunſch, fei als Geſetz begründet. 


26. 
Rinald fol wiederlehren, doch -bezähmen 
Den ungeftünen Born, der ihn erregt; 
Durch hohe Thaten: mag er dann beſchämen 
Die höchſte Hoffnung noch, die ihr gehegt. 
Nicht wird Bedenkzeit Iange er fih nehmen. * 
Dir, Guelf, fei ihn zu rufen, auferlegt. 
Den Boten wähle, fend’ ihn nach der Stelle, 
Wo du den Wilden glaubft, in aller Schnelle! — 


27. 
Er fchweigt; der Dänenheld fteht auf und fpricht: 
Ich will der Bote fein auf diefen Wegen; 

Gefahr und Ferne acht’ ih wahrlich nicht, 

Um ihm zu bringen jenen Ehrendegen. — 

Da er ein Maun von Muth und von Gewicht, 
Sp kommt dem Guelf fein Antrag fehr gelegen. 
Er foll der auserwählte Bote fein, 

Mit ibm Ubald, ein. Mann, gar Hug und fein. 





Vierzehnter Geſans. 


Ir . :28. a 
Es fah Ubald in feiner frühften Jugend 
Bar mancher Menfchen Sitte, manches Land, 
ALS Neifender den Norden bald belugend, 
Und bald durchforfchend Aethiopiens Sand; 
Es ſchien, als kauf’ er auswärts Sinn und Tugend, 
Und Sitt' und Sprade war ihm rings befannt; 
Guelf nahm, als er an Alter zugenommen, er 
Ihn zum Genofjen, der ihm ſehr wilfommen... ° .' 


29. 
Den Beiden ward das Amt dann übertragen, ' 
Rinald zu bringen zu des Lagers Rund. 

@uelf Heißt fie ziehen bin, wo aufgefchlagen 

Hat feinen Sik der folge Bohemund. 

Denn, daß der junge Held dorthin verfchlagen, 

Sagt — Jeder glaubt's auch — des Gerüchtes Munk, 
Der Eremit erkennt die falfchen Schritte, - 
Und unterhricht ihn in des Vortrags Mitte. 


⸗ 
- 


. 90, 98 
Ihr feib — ſpricht er — in jeder rt Betrogen, 

Kolgt ihr der Meinung, welche gilt im Heer, 

Denn in die Irre werdet ihr gezogen’ 

Bon einem falfchen- Zührer hin und her; 

Nah meinem Rathe fuht des Stromes Mogen, 

Der fi bei Ascalon ergießt Ins Meer; 

Dort wird ein Mann, ein Freund bald zu Euch kommen, 
Und was der fagt, habt ihr bon mir vernommen. 


a 
Biel fieht er ſelhſt und viel non enrer Reife, 
Die ich im Geifte ſah, iſt ihm befannt ' 
Seit längrer Zeit durch mich. Er wird fich weile 
Euch zeigen und In Höflichkeit gewandt. — 


Vlerzehuter Sefung. 


Er fpriht’s; nicht mehr begehren von dem Greife 
So Karl, als der, der mit ihm ausgefandt, 

Und eilen, fireng den Worten nad zu leben, 

Die jenem von der Gottheit eingegeben. 


32 


Sie nehmen Abihied, von dem Wunfh entglommen 
Zu reifen, gehen beide raſch davon. 

Bis fie an's Mesresufer find gelommen - 

Auf ihrem graden Weg nah Ascalon; 

" Und eh’ fie no das Fluthgebrüll vernommen, 

Der Wogen donnernden und rauhen Ton: 

Da fehn fie fih an eines Fluffes Strande, 

Bom Regen angefchwollen bi8 zum Rande; 


33, 
So, daß die Fluthen über's Nfer fprangen, 
Und pfeilfchnell wogt des Stromes raſches Gleis. 
Alsbald, indeß von Staunen ganz befangen 
Sie dort noch ſtehn, erſcheint ein würd'ger Greis, 
Mit Buchenlaub bekränzt, im einfach langen 
Gewand von, Linnenfisff gewirkt und weiß. 
Er fchwingt den Stab, betritt die Bahn des Fluffes, 
Und geht ſtromaufwärts drüber, trodnen Fußes. 


34. 
‚Sp wie am fernen Nord zur Winterftunde, 
Sobald der Strom zu feſtem Eis gerinnt, 
Dort auf dem Nhein die Mädchen in der Runde 
Hinſchleifen ſchäkernd, ficher und geſchwind, 
So ſchreiten ſeine Füße auf dem Grunde 
Der Wellen, die nicht feſt vom Froſte ſind, 
Und kommt in kurzer Friſt nach jenem Orte, 
Wo ſtaunend jene ſtehn, und ſpricht Die Worte: 





Vierʒzehuter Geſang. 
26. 
Hart, Freunde, mühſam, voll Gefahr fürs Reben 
Iſt euer Pfad, noch thus euch Führers Hand, 32 
Der Krireger, den thr ſucht/ iſt fern, ugeben . 


Bon Feinden, in dem unwirthbarſten Land. 

Wie viel, wie viel habt ihr noch zu eritreben! 
Manch' Meer müßt ihr befchtffen, manchen Strand,, 
Ja, ihn zu finden müßt ihr felbf die weiten ' 
Gränzmarten dieſes Welttheils uͤberſchreiten? 


u. 

Dog bitt' ich, folgt mir nad. den Höhlen» Reihen . 

Hinab, wo ift mein tief verfteddtes Haus, - om 

Da hört ihr Dinge von mir fonder Gleishen, 

Die nöthig find für euern Zweck durdaus. — 

Er ſprach's, gebot den Fluthen, auszuweichen, 

Und dieje gehn zuräd und weichen ud ° 

Es zeigt ein Weg fich mitten durch die Wogen, 

Die feitwärts. hangen, felſengleich gebogen. nt 
37. 

Er nimmt fie bei der Sand, führt fle hinab, 

Und läßt zur tlefften Tiefe fie gelangen, — 

Wo ſchwaches Licht ein grünes Flimmern gab, —— 

Mondſtrahlen gleich, die durch das Buſchwerk drangen. 

Sie ſeh'n ein waſſerſchwanger Höhlengrab, 

Woraus der Erde Adern all’ entiprangen, 

Hter fprudelt’3 quellenreich, dort ſtrömt's gleich läfen, 

Dort quellen Teiche, See’n, in reichen Guſſen. 


88. 
Sie ſeh'n ven Iſter and den Po entfpringen, 
Ded Tanais, des Euphrats Onell dort war, 
Des Ganges und Hydaspes; fie empfingen 
Kunde vom Quell des Nils — dors offenbar — 


Vierzehnter ˖ Beſang. 


Dann kam ein Fluß, als fie noch tiefer gingen, 
Boll Schwefel und voll flüff'gen Silbers gar; 
Die Sonne läuterts, und die Fluthen fchwollen, 
Zu weißen Maſſen dann und geld’nen Schollen. 


39. 

Der Strand befrängt mit bunten Edelſteinen 
Sich um den Fluß ringsher in feltner Pracht, 
Wie wenn in finftre Grotten Zadeln, fiheinen, | 
So daß erglänzt der grauenvolle Schacht; 
Sapphir und Hyacinth, Die fih vereinen, 
Erftrahlen blau und gelb Hier durch die Nacht, 
Smaragd, Karfunkef, leuchten dort zuſammen 
Und Diamanten glüh'n in reinen Flammen. 


Mo: - 
Die Krieger geh'n beſtürzt und ſchweigend weiter, 
Bon diefer Wunderdinge Zauberfraft 
Im Geiſt verwirrt. Doch endlich zum Begleiter 
Sagt nun Ubaldo, der ſich aufgerafft: 

Ber biſt Du, Vater, ſprich, der unſer Leiter, 

Wo find wir ſelbſt, und was wird hier geſchafft? 
Denn, ob ich Wahrheit feh’, ob Traum und Schatten, 
Ich weiß ed nicht; hier muß der Geiſt ermatten. 


4. 
Im ungemeffnön Grdficoß feid ihr Beide, 

— So ſpricht der Greis — der alles rings umflicht. 
Do ohne mich in's tiefe Eingemweide j 

Hinab 'zu dringen, euch geläng’ es nicht; 

Bald kommt mein Felfenichloß, dag voll Geſchmeide 
Und Schmuck erftrahlt im wuntergellften Licht. 

IH ward erzeugt als. Heide, doch die Gnade . 

Des Himmels fchuf mich um im .heiligen Bade 
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43, . 
Glaubt nicht, daß diefe hohen Wunderdinge 
Mein Geift und Arm durch Höllenmächte ſchafft, 
Derhüte Gott, daß ih den Styr bezwinge, 
Durch Sang und Rauchwerk, bös und zauberhaft; 
Es firebt mein Geiſt, daß er das AN durchdringe, 
Der Kräuter und der Quellen Wunderfraft, - - 
Erkenne der Ratur geheimfte Regung, 
Und der Geſtirne herrliche Bewegung. 


48. 
Drum wohn’ {ch auch nicht ftets, vom Himmel fern, 
In unterird’fdem Schachte und Gemäuer; 
Am Carmel Ieb’ und Libanon ich gen . 
An Berges Luft, wo Bruft und Blicke freier. 
Der Mars, die Venus und manch' andrer Stern, 
Entfaltet dort vor mir fih ohne Schleier, 
So Freifen fie bald langſam und bald ſchnelle, 
Bald ſchau'n fie trüb’ und 638, bald gut und helle. 


E44 


44. ° 

Dicht oder düfter zieh'n auf jener Höhen 

Die Wolken, ſchwarz und bunt im Iris-Kranz; 

Sie faffen Regen oder Thau entftehen: en 

Der Wirbelwind beginnt den fehrägen Tanz, 

Ich Tann den Blip fih dort entflammen fehen, 

Wenn zadig durch die Wolken bricht fein Glanz: 

Sp, jenen Lichtern und Kometen näher, 

Fühlt' ich mich ſelbſt oft übermenfhlich höher. 
46. 

Mir ſchien ſo ſtrahlend meines Wiſſens Leuchte, 

Ich dachte ſelbſt fo hach und hehr zu fein, 

Daß meinem Geiſt es ein Geringes Deuchte, 

Gott zu befritteln,; und Ihm Maaß zu fein... 


Verzehnter Grfamg. 


Als euer Peter mir die Taufe reichte, 

Wuſch er am heifgen Fluß dad Herz mit rein: 
Zum Himmel hleß er werden mich bie Blicke, 
Und ſeh'n, wie Hein ich fet, wie weit zurüde. 


4R 


Beim Strahl der Wahrheit find die Menſchenſeelen 
Der Eule glei in fonu’gen Tages. Pracht; 

Mic ſelbſt verlacht' ih. und mein irrend eben, 
Den Tand, der mich zuvor fo ftolg gemacht, 

Und hab' ich, nach des Heilfgen Befehlen, 

Den frühern Künften auch nicht ganz entfagt, 
Ein Audrer bin ich Doch, als ich gewefen, 
Gewohnt in ihm zu weilen und zu leſen. 


47. . 
Ich ruh' in ihm. Er giebt Befehl und Lehre 
Als Herr und Meiſter; und was feiner Kraft 
Und feiner eignen Hände würdig wäre, 
Wird oft, weil er's fo will, durch uns gefchafft. 
So ift ed meine Sorge, daß zum Heere 
Der Unbefiegte kehr' aus ferner Haft; 
Denn er befiehlt's. ‚Schon längft war euer Kommen, 
Er jagt’ es mir vorher — von mir vernommen. 

" m. 
&o fprechend, führt der Alte die Begleiter 
Zum Orte fort, wo er der Ruh’ genießt. 
Gleich einer Höhle ift er, nur viel weiter, 
Da er geräum'ge Säle in fi ſchließt; 
Das Köftlüchfte der Erdenadern beut er 
Dem Auge dar, wie's dem Geſtein entfprießt, 
Doc ift der Glanz und Schmuck, dort ausgebreitet, 
Allein entſtanden, ningenbwie bereitet. ' 


Werzeynter Grfarih. 


48. . “ I. 


Wohl Hundert Diener ſteh'n in Hinten Schaaren'. 
Geſchickt und forgfam da für jeden Wall, ' 
Und auf den Tischen ſieht man glänzend: paaren 
Sich reines Gold mit Silber und Kryſtall; 

Doch als mit Speife nun gejättigt waren 

Und aud mit reichlichem Getränk fie al’, 

Beginnt der Magier: Zeit iſtes &uren Willen, 
Den größten eurer Wünfche zu erfüllen. 


. 60, 
Und wieder fing er an: Armidens Schwänte 
Und Liften find euch ja. zum Theil befannt, 
Wie fie zum Heere fam und ihre Ränfe 
Die Krieger narıten, die in Lieb’ entbrannt. 
Auch wißt ihr wohl, welch’ böfe Zauber » Tränte 
Derräthrifch ihnen reiihte ihre Hand, 
Und wie fie fie bewacht nach Gaza fühtifte, 
Und wie Rinafden Die Befreiung ik 


‘51. 
Nun Hört, F Rn euch jept die gofge fund, 
Bon der ihr Feine Nachticht noch bekommen. 
Als nun die Zaub'rin ſah, der ſchöne Fund, 
Den fie fo liſtig Yard, fet ihr genommen, 
Biß fie aus Wuth fich beide Hände wund, 
Und fprach zu fih, von wilden Zorn entglommen: 
Ha nimmer fol er fi des Nuhmes freu’n, 
Aus meiner Haft fo Viele zu hefrei'n! 

' ” 

Der fie befreit, er werde felbft zum Knechte, 
Und dulde die für fie beftimmte Bein, 


x 


Doch nicht genug: die Chriſten — gut' und Ah, 


Ste Alle möcht ich dem Verderben weih'n? 


Vietzehnter Gefang. 


Sp finnend, wie fie fih am beften rächte, 
Erdenkt fie diefe Lift gar fchlau und fein: 

Eie geht zu jenem Drt, wo von den Streichen 
Rinalds ihr Volk erlag und mußte weichen. 


„ 68. 

Hier legte jener Held die Rüſtung nieder, 
Und nahm die Waffen eines Heiden auf. 
Bermuthlich ftedt er ſich in fremd’ Gefieder, 
Um beſſer zu verbergen feinen Lauf. 
Die Zaub’rin legt an eines Rumpfes Glieder, 
Des Helden abgelegte Waffen drauf, 
Und fhleppt den Rumpf zum Fluſſe, wo fie wußte, 
Daß bald ein Frankenhauf' ihn finden mußte. 

. 84. 
Auch konnte fie davon wohl Kunde haben, 
Denn tauſend Späher ſchickt fie rings umber, - 
Die fleißig Tugend um das Lager ftaben, 
Und Fortgang melden ihr und Wicderlehr; 
Auch waren Beifter, die ihr Nachricht gaben. 
Mit ihr in einem ewigen Verkehr. u 
D’rum wußte fie zu ihres Plans Gelingen, 
Zum beften Oft ben. todten Rumpf zu belngen. 


68. u , 
Nicht ferne ſtand der ſinn von den Reiten, 
Die fie fi Hält, in ſchlichter Hittentracht. 
Sie weiß ihm Thun und Reden zu bedeuten, 
Und fo ward alles wohlverftellt vollbracht. 
Er ſprach fo gut und feine Reden ftreuten 
Der Zwietradht Samen aus und den Verdacht, 
Das daraus Zanf und Streit entftand, und endlich 
Beinah die Bürgerfehde, geimm und: ſchaͤndlich. 


Bierzehnter Geſang. 


t . 5. , ” —W 
Denn viele glaubten — wie fie's auserſonden — 
Daß Gottfrieds Tücke den Rinald erſchlug, 


Doch hat die Wahrheit ſchnell den Sieg gewonnen, 


Und der Verdacht ward bald erkannt als Lug. 
Dies war das Erſte, das fie angeſponnen, 

Die Zauberin, gewandt in jedem Trug, 

Doch nun’ vernehmt, wie fie mit liſt'gem Streben 
Rinalden folgt und was fih dann begeben. 


. 57 
Blei einer Jäg'rin papt fie unperwandt 
Auf den Rinald. Dort wo in mächt'gem Guſſe 
Drontes ftrömt, und mit getheiltem Stsand ... 
Sich eine Inſel bildet in dem Fluſſe, 

Stand eine Säule an des Fluffes Rand; 

Ein Naben lag an ihren weißen Fuße. 

Rinald erftaunt, als er die Säule trifft, 

Und liest anı weißen Stein die goldne Säit: 


58. 
Du — weißen Wille oder Zufall brachte — 
Ber du auch feift — nach diefem Uferhang — 
Kein größtes Wunder als dies Eiland ie 
Dich jemald an vom Auf= zum Niedergang. 
Willſt du es ſehn, ſo komm! — Der Unbedachte 
Beſinnt zum Neberfahren fich nicht Tang, 
Doc, weil der Kahn nicht faßte die Begleiter, 
Beſteigt ihn ganz allein der kühne Streiter. 


5% 

Bald fommt er an. Mit lüftern heißem Streben 
Forscht er nah etwas, das fein Herz erfehnt, 
Doch fieht er Waſſer, Blumen, Kräuter ebın, 
Und glaubt daher beinah, er jet verhößnt. 


Dierzehnter Gefang. 


Do iſt der Ort von einem Reiz umgeben 

So hold, daß er ſich auf dem Rafen dehnt, 

Das Haupt entblößt nom Helm, das ihn umbäfte 
Der fühe Hauch der frifchen Hnden Rüfte. 


60. 


Der Fluß rauſcht auf gleich der lebend'gen Quelle, 
Er wendet bin nach dem Beräufch.den Blick; 

Da regt fih mitten in dem Fluß Die Welle, 
Bäumt fchnell fih auf und fällt in fi zurüd, 
Nun taucht empor im Haar von goldner Helle 

Ein Mädchenhaupt im nächſten Augenblick, 

Dann Hals und YBufen bis zu jenen Reizen, 

Die ftets die Scham verhüflt mit Holdem Geizen. 


oo. 6. F 
Faſt iſt's, wie wenn in nächt'ger Schaufpielfckne, 
Leicht eine Göttin, eine Rympbe ſchwebt; 

Auch die iſt Feine wirkliche Sirene, 

Nur Gaukelwerk, das aus der Fluth fich hebt. 
Doch ähnlich jenen, die in holder Schöne 
Dereinft Tyrrheniens trugvoll Meer belebt, 

So lieblich wie ihr Antlig tönt ihr Singen, 

Und lauſchend regt Die Luft faum ihre Schwingen. 


. 2, 
O Sünglinge, fo lang der Lenz des Lebens 


Euch noch mit friihem Grün und Blüthen ſchmückt, 





Sei Ruhm und Tugend nicht das Ziel des Strebeng, 


Das Iodend euer zartes Herz berüdt! 

Der nur iſt weife,, der lebt nicht vergebens, 
Der, wenn fie reift, die Frucht der Jahre pflückt. 
So ruft Ratur; und wollen eure Seelen 
Berhärtet gegen Dies: Gebot ſich ftählen? 


Merzehnter Geſang. 


63. 

Bolt thöricht ihr verwerfen das Ergößen, 

Das euch des Lebens furzer Frühling beut ? 

Nur leere Klänge find es, falfche Gößen, 

Was Mannheit nennt die Welt und Tapferkeit. 
Und Fama, die euch Sterbliche zu legen, 

Mit füßem Zone euren Stolz erfreut, 

Sie iſt nur Traum, ein Schatten nur vom Traume, 
Dom Wind verweht und ausgelöfcht im Raume. 


64. 
Der Leib genieße, und die Seele weile 

Bei ſüßer Luft und beiteren Geftalten. 
Vergeßt vergangne Pein, fpornt nicht zur Eile 
Des Ungemaches drohende Gewalten: 
Was fümmern euch des Himmels Donnerkeile, 
Was feine Ylammenbiige! Laßt ihn fchalten. 
Nur dies iſt Weisheit, glüdlich Leben nur, 
Sp lehret euch, fo winkt euch die Natur. — 


65. 
So lullt die Liſtige durch Sang der Minne 

Den Jüngling ein; ſüß iſt der Klänge Macht, 

Ein Schlaf beſchleicht allmaͤhlig ſeine Sinne, 
Der gänzlich fich zum Herrn des Ritters macht. 
Glaubt nicht, daß Regung wiederum gewinne 
Dies Bild des Todes, wenn der Donner kracht. — 
Da ſtürzt von Rache wie ein Ungewitter, 

Aus dem Verſteck die Zaub'rin auf den Ritter. 


66. 
Als ihre Augen ſich zu ihm erheben, 

Und ſie nun fieht, wie ſanft fein Athem ſchwoll, 
Das Lächeln um's gefhhloff'ne Auge fehweben, 


— Bie würd’ «8 fein, blickt's offen, Har und Bol — 
Taſſo, befr. Jeruſ. HI. 
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Da hält fie ein erflaunt, und ſetzt fich neben 

Ihn bin, und ihr entſchwindet jeder Groll; 

Blei dem Narziß am Quell beugt fie fi) nieder, 
Und fchaut halb trunken feine ſchönen Glieder. 


67. 
Mit leichter Hand entfernt fie mit dem Schleier 
Bon jenes Schläfers holder Stirn den Schweiß, 
Sie fächelt fein Geficht, das ſchon ihr theuer, 
Und kühlt des Sommers Gluth, die drüdend heiß. 
So fchmelzt — wer glaubte e8? — verborgned Feuer 
Geſchloßner Augen ihres Herzens Eis, 
Das wie ein Demantpanzer fle umſchloſſen, 
Bis aus der Feindfchaft Liebesgluth entfproffen. 


68. 
Aus Rofen, aus Liguftern, Lilien, Winden, 

Die üppig blühn auf jenem fhönen Strand, 
Weiß leichte, zähe Ketten fie zu winden 

Auf neue Art mit Tunflgeübter Hand, 

Und Arm und Fuß und Hals weiß fie zu binden, 
Sp daß er von den Feſſeln nichts empfand. 

Sie legt den Schläfer fanft auf einen Wagen, 
Und eilt dann durch die Luft im fchnelfften Jagen. 


69. 
Nicht zu dem Schloffe, das umfpült von Wogen, 
Nicht nah Damaskus Hat fie fih gewandt ; 

Bol Scham, daß Liebe ihren Sinn gebogen, 

Und eiferfüchtig ob folch theurem Pfand, 

Eilt fie zum Weltmeer, das faft nie durchzogen 
Ein fegelnd Schiff von unferm heim'ſchen Strand. 
Und ferne dort im weiten Raum verloren 

Hat fie ein Eiland fih zum Sig erkoren. 





Vierzehnter Geſang. 


10. 

Dies Eiland und Die andern in der Näh' 

Vom Glück empfangen ihren Namen batten. 

Sie fteigt auf eines Berges fteile Höh', 

Oed' und umhüllt von dunfler Wälder Schatten. 

Ihr Zauber det ihm rings mit tiefem Schnee 

Die Seit‘ und Schulter, Täßt nur grüne Matten 
Dem Haupt, wo ſchnell ein Prachtfchloß auf ihr Wort 
Sich kühn erhebt an eines Weihers Port. 


Tl. 
Dort iſt's, wo fie in füflernem Vergnügen 
Und ew’gem Lenz mit ihm fih unterhält. 
Doch ihre Burg, fie ſei von euch erftiegen, 
Und aus der Haft befreit der junge Held. 
Shr müßt des Berges Wachen all’ befiegen, 
Die fie vol banger Eiferfucht beftellt; 
Nicht fehlt der Führer, der zum Kampf euch Teite, 
Und euch mit Waffen rüfte zu dem Streite. 


72. 

Habt ihr den Fluß durchſchritten, ſeht ihr Beide 
Ein Weib, von Jahren alt, jung von Geficht; 
Ihr kennt fie an den farbenreichen Kleide, 

Am langen Haar, das ihre Stirn umflicht. 

Die führt euch durch des Meeres Länderfcheide, 
Weit fehneller, als der Blig die Wolfe bricht, 
Wett rafcher als der Aar; beim Wiederkehren 
Wird ihr Geleit fih gleichfalls treu bewähren. 


13. 
Am Fuß des Bergs, auf dem die Zaub’rin girrt, 
Da zifhen Niefenfchlangen, geifern Drachen, 
Der Eber dort mit ſtrupp'gen Borften irrt, 
Und Bären, Löwen zeigen ihre Rachen; 

7* 
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Doc wenn in eurer Hand mein Stäbchen ſchwirrt, 
So wird der ſchwache Laut fie zittern machen; 
Noch größer findet ihr — ich fpredhe wahr — 
Am Gipfel jenes Berges die. Gefahr. 


74. 


Dort fprudelt Mar und lieblich eine Quelle, 
Daß Jeden Durft befällt, der fie nur fieht; 
Doch in der fühlen Fluth kryſtallenhelle, 

Birgt fich ein Gift, das tückiſch euch durchglüht; 
Ein kleiner Schluck von dieſer friſchen Welle 
Berauſcht mit froher Luſt ſchnell das Gemüth; 
Es lacht, und immer heft'ger, wer getrunken, 
Bis endlich todt zu Boden er geſunken. 


75. 

Drum werdet ihr verächtlich von euch weifen 

Die tödtliche, Die mörderifhe Fluth, 

So wie am Strand die Iodend füßen Speifen 
Und der ungläub’gen Mädchen falfches Blut, 

Die gaufelnd und verlodend euch umfreifen, 
Durch ihren Anblick weckend LXiebeögluth. 

Flieht vor den Blicken, hört nicht auf die Worte, 
Und tretet Fühnlich in die hohe Pforte. 


. 76. 

Im Innern liegt in dichten Mauerfchlingen, 
Ein Labyrinth, das vielfach fich verflicht; 

Doch will ich euch den Plan des Baues bringen, 
Daß in Irrgänge ihr gerathet nicht. 

Zum Garten in der Mitte müßt ihr dringen, 
Wo Liebesgluth aus jedem Zweige fprict. 

Dort findet ihr auf grünen üpp'gen Moofen, 
Mit jener Zaub’rin unfern Ritter ofen. 
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77. 
Hat fie filh ihres Liebften Arm entwandt 
Und flieht mit Teichtem Fuß nach ihrem Zimmer, 
Dann zeigt ihm won dem Schild aus Diamant, 
Den ich euch geben will, den blanfen Schimmer. 
Daß er fih ſchau' im Spiegel, ſchnöd entmannt, 
Sein Antlig nur des frühern Helden Trümmer. 
Der Anblid macht vor Zorn und Scham ihn alühn, 
Die ſchnöde Gluth wird feinen Bufen fliehn. 
78, | 
Nun hab’ ich weiter nichts mehr euch zu fagen, 
Als dies: geht völlig ficher euern Gang, - 
Leicht könnt Ihr in das Labyrinth euch wagen, 
Bis euch das nnerfte zu fchau’n gelang; 
Bon eurem Wege darf euch nicht verfchlagen 
Das liſt'ge Weib durch fehnöden Zauberfang ; 
Auch kann — In folgen Schuß feld ihr genommen — 
Die Zaub’rin gar nicht abnenjeuer Kommen.‘ 


m. 
Nicht wen’ger ficher Tehrt von jenen Zügen 
Ihr zu den Eurigen zurüd hernach; 
Doch nun iſt's Zeit, dem Schlafe zu genügen. 
Der Sonne frühftes Blinfen find’ euch wach! — 
So ſpricht der Brett, und fie in Ruh’ zu wiegen, 
Führt er fie Hin nach ihrem Schlafgemad;; 
Dort läßt er fie vergnügt mit frohem Sinnen, 
Und fuht dann felber Ruhe zu gewinnen. 


Fünfzehnter Gefang. 


Kaum ruft der Morgen zum gewohnten Kreife 

Des Daſeins wieder Alles, was da lebt, 

Als Plan und Schild und goldnen Stab der Weife 
Den beiden Kriegern nun zu bringen ftrebt. 

Auf, ſpricht er, rüftet euch zur großen Reife, 

Eh' höher fi der Sonne Strahl erhebt! - 

Hier bring’ ich Alles, was ich euch verfprochen, 

Und damit wird Armidens Bann gebrochen. — 


2. 


Sie fteben auf und ihre ftarfen Glieder 

Sind mit der blanken Rüftung bald gefhmüdt; 
Dem Alten folgen nun die Waffenhrüder 

Auf Wegen, die Fein Sonnenftrahl erbfidt, 
Und treten in diefelben Spuren wieder, 

Die fie bei ihrer Ankunft eingedrüdt; 

Als fie den Fluß erreicht, fpricht ihr Begleiter: 
So lebt denn wohl und ziehet glüdlich weiter! 


, 8. 

Der Fluß erhebt fie fanft auf feinen Wogen, 
Nachdem er fie gedrüdt an feine Bruft, 

Sp wie ein Laub, das tief herabgezogen 

Der Wirbelftrom, fich hebt in freier Luſt, 

Bis auf des Strandes weichen, fand’gem Bogen, 
Wo ihr Geleit ſchon harrt, ein Jeder fupt. 

Sie feh'n ein Schiffchen, auf der Bank am Steuer 
Das Schickſalsweib, den Führer und Befreier. 


Fänfzehnier Grfang. 


4 

Die Stirn umflattern. Loden, ihre Brauen 

Sie zeigen Huld und Gunft fo freundlich mild; 
Ihr Antlip athmet himmlifches Vertrauen, 
Indem es doch erhab’nen Glanz enthüllt. 


Ihr Kleid, es ift bald roth, bald blau zu ſchauen, 


Und feheint ein taufendfält'ges Farbenbild; 
Sp vft man au die Blide nach ihm richte, 
Zeigt's eine andre, ſchmucke Farbenſchichte. 


5. 
So find die Federn, die bald heil, bald dunkel, 
Berliebter Tauben ſchmucken Hals umzichn; 

Zu keinen Zeiten gleicht fi ihr Gefunkel, 
Verſchieden ſcheint's im Sonnenlicht zu glüh’n; 
Bald flimmert’s wie ein Kettchen von Karfunkel, 
Bald Heuchelt’8 der Smaragde lichtes Grün, 
Bald mengt die Farbe fih in buntem Kreife, 
Und legt das Aug’ auf taufendfahe Weife. 


6. . 
Geht ein in dieſe Barke, Hochbeglüdte, 
Ich führ' euch ficher durch das meite Meer; 

Kein Sturm ift, der dies Schiff zuſammenknickte, 
Leicht iſt ihm jede Laſt, auch noch fo ſchwer! 
Mein Herr, in feiner Gunft nicht farg, er ſchickte 
Zu eusem Dienft als Führerin mich her. 

So fpriht die Frau, indem fie näher führte 

Zum Strand den Kiel, daß er das Land berührte. 


7. 
Und kaum empfing das Schiff dies edle Paar, 
Lenkt fie den Kiel vom Strande in die Weite; 
Die Segel beut fie nun dem Winde dar, 
Und figt am Steuer, daß Die Fahrt fie leite. 
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Das ſtärkſte Fahrzeug trüge fonder Fahr 

Der Fluß, fo ift er angefchwollen Heute. 

Doch ift der Nachen von fo leichtem Schlag, 
Daß ihn manch feichtres Flüßchen tragen mag. 


Fort führt der Wind das Schiff mit dumpfem Saufen 
Und haſt'ger Schnelle, dir begreiflidh faum; 

Am Haupt der Wellen, welche hohl erbraufen, 
Und halb fich brechen, glänzt der weiße Schaum; 
Sie ſchau'n das Meer in weiter Ferne draußen, 
Und immer größer wird des Bettes Raum, 

Bis endlich feiner breiten Wogen Schwere 
Berrinnt und nichts mehr zeigt im weiten Meere. 


9, 
Kaum hat das Wunderfchiff, das ſchnell durchfegte 
Die ſtürm'ſche Fluth, erreicht des Meeres Rand, 
Als fih der regenjchwangre Südwind Tegte, 

Und ſchnell der. düjtre Zlor der Wolken ſchwand; 
Der Zephyr fräufelt kaum die fanft bewegte 
Tiefblaue Woge, wie im Spiel und Iand, 

Der Himmel lacht, da fich's Gewölk zerftreute, 


So heiter wie noch nie aus blauer Weite. 


10. 
Sie fegeln Ascalon vorbei; zur Linken 

Geht dann das Scifflein gegen Abend fort, 

Und fieht gar bald die Zinnen Gaza's blinken. 
Bor Zeiten war der Hafen Gaza's dort; 

Dann aber wuchs es durd des andern Sinfen, 
Und ward zur prächt'gen Stadt aus einem Port. 
Dort lagerten am weiten Meereöftrande 

Sept viele Menfchen gleih dem Uferfande. 


Süufzehnter Geſans. 


11. 
Als fie nach dem Geftad die Blicke wandten, 

Sahn fie zahllofe Zelte rings umher; 

Fußvolk und Reiter, die voräber rannten, 
Bom Meer zur Stadt und von der Stadt zum Meer. 
Den fand’'gen Weg durchwandeln Elephanten 

Und Dromedare, die beladen ſchwer; 

Auch find der Schiffe viele dort zu finden, 

Bor Anker liegend in des Hafens Gründen, 


19. 

Die fpannen Segel auf, und rafch durchfegen - 
Mit Rudern wieder andre dort den Raum; 

Bor Kiel und Rudern fprigt, ein weißer Regen, 
Zu beiden Seiten hoch empor der Schaum. 

Die Jungfrau fpricht: hier ſeht ihr fih bewegen 
Das Heidenheer; das Ufer faßt es kaum, 

Doc konnte der Tyrann noch nicht der Seinen 
Vollkommne Zahl in diefen Port vereinen. 


18. 

Nur aus Egypten und den nächſten Gauen 
Bracht' er dies Volk; der Fernen harrt er noch. 
Im Süden und im Oft, im fernen grauen, 
Beugt manches Volk fich feinem Herifcherjoch. 
Daß früher diefen Strand wir wiederfchauen, 
Eh’ er die Zelt’ abbricht, Hoff’ ich jedoch, 

Er, oder wen zum Oberften an feiner Stelle 
Sm Heere als Vertreter er beftelle 


14 

Sie ſpricht's. Und gleich dem Aar, wenn er durchflogen 
Der andern Dögel Schwarm und wilden Zug, 

Sid auf zur Sonne ſchwingt in fühnen Bogen, 

So dag kein Blick mehr folgt dem hohen Flug, 
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Sp fliegt der Kahn dahin auf jenen Bogen 
Durch alle Schiffe; feine Sorg' er trug, 
Daß eins. ihn halte, oder ihn erbeute, 

Und fo verſchwindet er und fucht das Weite. 


v 


15. 


In einem Nu vor Raffia angelommen, 

Der Syrer Gränzftadt gen Egyptenland, 

In aller Eile dann vorbeigeſchwommen 

An Rhinocera's ödem, wüften Strand, 

Wird bald ein Berg von ihnen wahrgenommen, 
Def hohes Haupt fih hebt zum Wolfenrand, 
Deß Fuß fih nept in den bewegten Flutben, 
Wo die Gebeine des Pompejus ruhten. 


16. 
Worauf ihr Auge Damiette findet, 
Und jenes Meer, das den Tribut erhält 
Vom Nilftrom, welcher ſiebenfach ſich mündet, 
Dep Himmelsfluth dort in das Weltmeer fällt. 
Bald feh'n fie jene Stadt, die einft gegründet 
Für Griechen jener größte Griechenheld, 
Den Pharus, einft umfpült von heft'ger Brandung, 
Jetzt mit dem Land vereint durch Die Verfandung. 


17. 
Bon Nhodus, Greta feh'n fle Feine Spur, 

Und halten fih an Lybiens weiten Küften, 
Das reich und fruchtbar ift am Strande nur, 
Im Innern Ungeheuer hegt und Wüſten; 
Dann kommt Marmartca, Cyrene's Flur, 

Die mit fünf Städten einſt ſich konnte brüſten. 
Dann ſah'n fie Ptolemais, dann den Quell 
Des fabelhaften Lethe, ſtill und heil. 
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18; 
Die große Sorte voll von böfen. Tücken 
Vermeidet man, gewinnt des Meeres Höh'n, 
Das Vorgebirg' Judeca bleibt im Rücken, 
Da durch des Magra Mündung ſie durchgeh'n. 
Jetzt zeigt ſich Tripolis der Ritter Blicken, 
Dem gegenüber Malta iſt zu ſeh'n, 
Mit allen Syrten ſeh'n fie rückwärts fliehen 
Alzerb', den Lokophagen einſt verliehen. 


19. 

Am krummen Golfe läßt fih Tunis ſchauen, 

Zu dem fich rechts und linka ein Berghaupt neigt, 
Das ftarfe Tunis, dem in Lybiens Gauen 

Kein einz'ger Ort an Macht und Reichthum gleicht. 
Indeß genüber aus dem Meer, dem blauen, 
Siciliens ſtolzes Lilybäum fteigt. 

Einſt ſah man auch an einem Ort zur Linken, 

Die Jungfrau zeigt's, Carthago's Zinnen blinken. 


20. 

Carthago ſank — nur Trümmer noch und Scherben 
Bewahrt von ſeinem mächt'gen Sturz der Strand. 
Es ſterben Städte, ganze Reiche ſterben, 

Und Pracht und Pomp bedeckt nun Gras und Sand. 
Wie? und der Menſch will nicht im Tod verderben? 
O Menſchenherz voll Gier nach Schein und Tand! — 
Biſerta ſchau'n fle drauf; in fern'rer Weite 

Dann auch Sardinien auf der andern Seite. 


31. . 
Ste ſeh'n die Fluren, fo den Rinderfchaaren 
Numidiens einft fette Trift gewährt. 

Dann Algier, Bugia, Nefter voll Eorfaren, 
Auch Oran, als ihr Schtffchen weiter fährt, 
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Borauf fie Tingitaniens Strand gewahren, 
Der Löwenbrut und Elephanten nährt. — 
Keb und Marocco nennt man heut die Kande, 
Granada aber bleibt am rechten Strande. 


22. 


Schon find fie da, wo’ dur Alcides Hand 

Das Meer — die Sage ſpricht's — den Weg gefunden; 
Bteleicht zerbrach Naturgewalt das Land, 

Das die Geftade beide einft verbunden. 

Arbyla hier, dort Calpe einftens fland, 

Die beide find im Ocean verfehwunden, 

Und Spanien ift von Lybien nun gefchteden. 

Wie viel verändert doch die Zeit hienieden! 


28. 
Schon viermal war die Sonn’ im Oft erglommen, 
Seit von des Fluffes Ufer ftieß der Kahn; 

Noch tft in feinen Hafen er gekommen, 

— Es that niht Noth — auf feiner weiten Bahn. 
Raſch wird der enge, furze Paß burhfäwonmen, 
Bor ihnen liegt der weite Dcean. 

Groß iſt das Meer, vom Lande eingefählofjen, 

Wie muß es fein, wo es die Erd’ umflojien. 


2. 
Man fieht nicht mehr am Rand der hoben Wogen 
Das ſchöne Cadiz und das Land umber. 

Die Kelfen und die Sauen find entflogen, 

Das Meer begränzt die Luft, die Luft das Meer. 
Da fpricht Ubald: du mit uns hergezogen 

Zur endlos weiten See, o Jungfrau hehr! 

Hat je ein Menfh die Grängen überfchritten, 
Gibt's Volt und Land in diefer Wogen Mitten? — 
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25. 
D'rauf fie: Als Herkules die Ungeheuer 
In Spaniens FZluren und in Lybiens Gau'n 
Erſchlagen, aud, befiegt das Land, das euer, 
Wagt' er es nicht dem Ocean zu trau'n; 
Hier wollt! er nun des Menfchen kühnem Feuer 
Ein allzuenges, Turzes Ziel erbau'n; 
Doch waren diefe Säulen für Alyſſen 
Kein Hemmniß, nur ein Sporn zu höherm Wilffen. 


26. 
Er überſchritt fie; nach dem Meeresfchlunde 
Lenkt er der Ruder Flug in kühnem Drang, 
Do half zu nichts ihm feine Schifferfunde, 
Beil ihn der gier'ge Ocean verfchlang. 
Mit feinem Leichnam fehlt auch jede Kunde 
Bon feiner großen That, die ganz verklang. 
Trieb Einen fonft des Sturmes Bucht in’s Weite, 
Er fehrte nicht, er warb des Todes Beute. 


27. 
Drum tft dies große Meer noch unbelannt 
Mit feinen taufend Infeln, taufend Reichen ; 
Es hegt Bewohner dort ein jedes Land, 
Und mag an Fruchtbarkeit dem euren gleichen, 
Denn nirgends ift nur kahler Stein und Sand, 
Wohin der Sonne güt’ge Blicke reihen. — 
Drauf fragt Ubald: fprich, welche Sitte hält 
Und welh Geſetz der Menfh in jener Welt?! — 


28. 
Und ifle: verſchiedne Sprachen, Sitten, Weiſen 
Hegt jeder Landftrich in Der neuen Welt. 
Die fleh’n zu Erd’ und Thieren, Die erweiſen 
Der Sonne Ehrfucht und dem Sternenzelt. 
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Bei denen wird mit ſchauderhaften Speiſen 

In ihrem wilden Wahn der Tiſch beitellt. 
Barbaren trifft, wer Calpe Überfchritten, 

Und gottlos Bolt von ungefälachten Sitten. — - 


29. 


So will denn — fällt fodann der Ritter ein — 

Der Gott, der niederftieg zu unfrem Heile, 

Den Strahl der Wahrheit nimmermehr verleihn 

Der Halbſchied unfrer Welt, dem andern Theile? — 
Gewiß wird Petri Glaube Sieger fein, 

Derfept fie nun, dag Sitt' und Kunft dort weile. 
Auch werden fünftig troß der weiten Bahn 

Sich jenen Völkern eure Völker nah'n. 


80. 


Es kommt die Zeit, wo man Herakles Zeichen, 

Der Schifffahrt Fundig, nur als Mähr verhöhnt, 
Wo fih der Ruhm in unbelannten Reichen, 

In nantenlofen Meeren neu befrönt; 

Ein Schiff, dem keins an Kühnheit zu dergleichen, 
Durchforſcht das Weltmeer, wo ſich's wogend dehnt, 
Beihaut der Erde Rund an jeder Stätte 

Und eifert mit der Sonne um die Wette. 


S_e 


31. 
Zuerſt wird ein Ligurer ſich erkecken, 
Den unbekannten Fluthen zu vertrau'n; 
Des Sturms Geheul, der Wechſelwinde Necken, 
Das unwirthbare Meer, des Himmels Grau'n, 
Noch ſonſt Gefahren wie, nichts wird ihn ſchrecken, 
Mit feſtem Blick wird er das Aergſte ſchau'n. 
Er thut's; er wagts, den Ocean zu meſſen 
Weit hinter Abyla's und Calpe's Päffen. 
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32. 
Du ſpannſt der Segel hochbeglüdten Flug, 
Columbus, neue Welten zu erringen, 

Und kaum folgt Fama deinem kühnen Zug, 
Hat gleich fie taufend Augen, tauſend Schwingen. 
Der Nachwelt ift von dir ein Wink genug, 

Mag au der Ruhm Herafles Wunder fingen, 

Und Bachus’ Preis; was du einft dann erftrebt, 
Sangwürdig Denkmal aller Zeiten lebt. — 


33. 
Sie fpricht's und auf des Meeres feuchten Pfaden 
Geht's erſt nach Weften, dann nah Mitternacht, 
Sie fehn die Sonne in der Fluth ſich baden, 
Und wie tm Rüden dann der Tag erwacht. 

Als nun Aurora fich des Thau's entladen, 

Süß glänzend und im Schmude roſ'ger Pradt, 
Eriheint ein Berg in dunffer Nebelferne, 

Der ragt mit jeinem Haupt bis an die Sterne. 


34. 
Doch, als die Wolken fliehen und erbfeichen 

Und näher ftet3 das Fleine Schifflein rüdt, 

Mocht' er. der ſpitzen Pyramide gleichen, 

Nach oben ſchmal, nach unten hin verdidt. 

Dem Gipfel fieht man fehwarzen Rauch entweichen, 
Wie dem, der den Enkelados bedrüdt, 

Dep Rauch bei Tag den Horizont verdunfelt, 

Dei Feuerfäule durch die Nächte funkelt. 


85. 
Bald können fie noch andre Inſeln fehauen 
Mit minder fteilem und gebirg’gem Strand; 
Dies waren denn die hochgeprieſ'nen Gauen, 
Bon grauer Vorzeit ſchon beglüdt genannt. 


112 Sünfsehnter Geſang. 


Beil, wie man glaubt, hier Segen niederthauen 

Auf Alles muß, da -ungepflügt das Land 

Die Früchte bringt, und felbft die wilden Reben, 
Die niemand pflegt, die fihönften Trauben geben. 


36. 


Der Honig, bieß es, fließt von hohlen Stamme, 
Die ohne Frucht nie die Dliven find, 

Und Bäche raufchen von dem Felſenkamme, 

Mit Waffer füß und Mar, und murmeln find; 
Ob noch fo heiß die Gluth der Sonne flamme. 
Es fühlt die Fluren Thau und leichter Wind; 
Hier, jagt man, fei Elyfium, bier die Hallen, 
Durch die der Todten ſel'ge Geiſter wallen. - 


87. 

Die Jungfrau fpricht und naht Dabei den Küften: 
Ihr feid nun bald am Ziel der langen Bahn. 
Seht dort des Gfüdes Inſeln ſchmück fih brüften, 
Davon man euch manch Mährchen fund gethan. 
Wohl find fie fchön, für irdifches Gelüften, 
Doch in die Wahrheit mifcht fi mancher Wahn. — 
Bei diefen Worten naht ſich die Schaluppe 
Der erften Infel von der ganzen Gruppe. 

38, . 
Wofern es fich vertrüg’ mit unfern Zwecken, — 
Beginnt nun Karl, zur Führerin gewandt — 
Durchwandelte ich gerne ein’ge Streden 
— Um es zu fehn — von dieſem fremden Land, 
Der Völker Brauch und Sitte zu entdeden, 
Worüber wohl des Klugen Neid entbrannt, 
Wenn id) das Neue, das fo auserlefen, 
Bericht‘ und fage: ich bin dort gewefen! 
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39. 
Drauf fie: Gar würdig, Herr, iſt dein Belleben, 
Doch was vermöchte ich denn in der Ihat, 

Da fchroff entgegen deinen edeln Trieben 

Steht unerbittlich feft des Himmels Rath? 

Gott zwar hat die Entdedung vorgefchrieben: 
Doch fpätern Zeiten, und auf anderm Pfad. 
Auch dürft ihr nicht, was eure Augen fchauen 
In diefem fernen Meer, der Welt vertrauen. 


0. 

Lacht bei der Meeresfahrt euch das Gelingen, 

Iſt's Gnade nur, nicht Schiffsfunft, die es ſchafft, 
Damit ihr, ihn zum Heer zurüdzubringen, 

Den Helden löſ't aus feiner jchnöden Haft. 

Genüg’ euch dies! — denn mit dem Schidfal ringen 
Würd's heißen, ftrebte weiter eure Kraft! 

Die erite Injel ſchien hinabzugleiten, 

Als fie fo fprach — man nahte fich der zweiten. 


4. 

Die Führerin zeigt, wie die Infeln liegen, 

Es kehrt die Reihe fih zum Orient; 

Leicht durch fie hin fieht man die Welle fliegen, 
Die alle faft in gleichem Maaße trennt. 

Auf fieben fieht von Land und Häuferzügen 
Die Spur des Menſchen man, die Jeder kennt. 
Doch drei find öd' und haben wilde Thiere 

In ihrem fihern Wald und Bergreviere. 


42. 

Auf einer öden Inſel fpannt die Wogen 

Wie mit zwei Hörnern ein der frumme Bord 
Und bildet eines Buſens räum’gen Bogen. — 


Der Felfen Dicht davor macht Ihn zum Bord; 
Zaffo, befr. Jeruſ. II. 8 


114 


Sünfzehnter Gefang. 


Den Rüden und die Stirne ihm ummogen, 
Die Bellen, die er theilet fort und fort. 
Zwei große Niffe ftehn an beiden Seiten, 
Ein deutlich Zeichen allen Steuerleuten. 


43, 


Zief unten jchweigt das Meer im ftillen Frieden, 
Indeß der jchwarze Wald hoch oben ruht 

Und eine Grotte, welche ihm befchieden, 

Bol Schatten, Epheuranken, füßer Fluth. 

Die Schiffe hält Fein Tau, die reiſemüden, 

Den Anker fordert nicht der Wogen Wuth. 

Die Jungfrau fhifft nach diefen Felfenhallen 
Und läßt die blanken Segel niederfallen. 


4. 
Schaut, fpricht fie nun, dort oben den Koloffen, 
Die prächt'ge Burg auf jenes Berges Höhn! 
Dort ift in Spiel und Scherz, in Luft und Poffen 
Verſenkt des Chriftenglaubens Held zu fehn. 
Ihr müßt, fobald der Tag fih neu erfchluffen, 
Mit fchleun’gem Schritt zu jenen Höhen gehn. 
Harrt noch fo lang; denn nur die Morgenftunde 
Bringt Glück zum Werke euch nach meiner Kunde. 


45. ‘ 
Noch während Diefer Tag euch Licht verleiht, 
Erreicht ihr bi8 zum Fuß des Bergs die Pfade. — 
Sie nehmen Abfchied von der edeln Maid 
Und feßen dann den Fuß auf das Geſtade. 
Den Weg erfpähn fie ohne Schwierigkeit, 
Und müde wird vom Weg’ ihr Fuß nicht grade. 
Als fie fih nahe fehn dem Fuß der Höh', 
St Phöbus Wagen fern noch von der See. 
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46, 

Es führt durch Felfenklippen und Getrümmer 
Der Pfad zur hoben, ftolzen Kuppe hin. 

Bis dorthin ijt nur Eis und das Geflinmer 
Gefrornen Thau's; doch oben blumig Grün. 
Beim weißen Kinn erfoheint im grünen Schimmer 
Des Berges Lodenhaar, und Lilien blühn 

Und Rofen dicht am Eis; fo große Werke 
Bollbringt troß der Natur des Zaubers Stärke. 


47. 
An einfam wald’ger fchattenreicher Stelle, 

Am Fuß des Berges, hatten fie gerubt, 

Und als des goldnen Kichtes ew'ge Duelle 

Des Himmeld Rund durchflog mit neuer Gluth, 
Zönt beider Ruf: auf! auf! In rüſt'ger Schnelle 
Zog nun das Paar dahin mit fühnem Muth. 
Da wurf, dabergefhnellt auf ihren Wegen 

Sich eine Schlange ihnen wild entgegen. 


48, 
Sie hob den goldnen Schuppenfamm und ftredte 
Den Hald empor, den graufer Zornhauch bläht. 
Ihr großer Leib mit Flammenaugen derfte 
Die ganze Straße; aus dem Rachen weht 
Ein gift’ger Raub. Bald fhrumpft’ fie ein, bald rede 
Sie fhlängelnd fih und fih im Kreiſe dreht. 
So zeigt fie graufig fih den beiden Reden ; 
Allein das Ungethüm vermag fie nicht zu fchreden. . 


1. 

Carl zieht das Schwert, um auf fie einzubringen, 

Da ruft der andre ſchnell: was foll dein Schwert? 

Willſt du mit einem Stahl die Schlange zwingen, 

Die und den Zugang zu den Weg verwehrt? — 
8" 
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Er eilt, den goldnen Zauberftab zu ſchwingen; 
Doc wie das Ungethüm ihn fehmwirren hört, 

Da flieht es fchnell, von banger Furcht betroffen, 
Verkriecht es fih und läßt den Durchgang offen. 


50. 


Dann will den Weg ein Löwe ftreitig machen, 

Der grimmig feine Augen rollt und brüllt, 

Die Mähne fträubt und welt den gierigen Rachen 
Aufreißt, des grauenvollften Abgrunds Bild. 

Er peitfcht fih mit dem Schweif im Zornentfachen, 
Doch faum iſt jener Zauberftab enthüllt, 

Bereist ein heimlich Grau'n des Muthes Glühen, 
Das in ihm wohnt; fie fehn ihn ſchnell entfliehen. 


51. 
Nafch folgt das Paar, nicht achtend der Gefahren, 
Doch auf fie nieder flürzt aus jenem Wald 
Ein Heer furdtbarer Thiere; an Gebahren 
Berfchieden wie an Stimmen und Geftalt; 
Und Ungeheuer, wie fie jemals waren 
Vom Nil bis zu des Atlas fernftem Spalt, 
Tief in Herchnien, auf Hyrcaniens Fluren, 
Dem Boden drüden ein die graufen Spuren. 


52, 


Kein Haar breit wird das Paar vom Pfade biegen, 
Kommt dicht und furchtbar auch die Schaar gerannt. 
Die Gerte fhwirrt, — o Wunder! — fie erliegen. 

Man zeigt fie kaum, — fie fliehn, von Furcht gebannt. 
Bald bat das Siegerpaar den Berg erftiegen, 

Den höchſten Rüden, ohne Widerftand. 

Nur Eis und Schnee und ein’ge tiefe Spalten 
Dermögen unterwegs fie aufzuhalten. 
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58, 
Do, ald das Eisgefild’ fie überwunden, 
Als nun ihre Kup ob all’ den Felfen fteht, 
Kommt Mare Luft, mit füßem Hauch verbunden, 
Die wonnig durch die hohe Ebne weht; 
Erfrifchend, ift die Luft zu allen Stunden, 
Da nimmer fi der Strom des Windes dreht, 
Und ob die Sonne rings am Himmel reife, 
Er bleibt beharrlich in demfelben Gleiſe. 


54. 

Nicht fieht man hier, wie fonft im Wechfeltang, 

Bald Eis, bald Gluth, bald Licht, bald Wolkenfchatten, 
Der Himmel ftrahlt in ewig heiterm Glanz, nn 
Und will nit Raum dem Froſt, der Gluth verftatten; 
Rings fproßt der Wiefen Grün, der Blumen Kranz, 
Rings kühlt der Bäume Laub die duft'gen Matten. 

An einem Weiher fteht vol Prunk und Glait, 

Die See, den Berg beberrfchend, der Palaſt. 


55. 

Der rauhe Weg zum“ Berge vom Geftade 

Macht, dag die Nitter Müdigkeit befällt, 

Drum gehn fie langſam durch die blum'gen Pfade, 
Wo oft ihr Fuß an einer Stelle hält. 

Die trodnen Lippen lockt zu frifhem Babe 

Ein reiner Quell dort, der vom Felſen fällt, 

Aus breiter Ader jtürzt in taufend Garben 

Und rings das Grün bethaut mit bunten Farben. 


B6. 
Es fanmeln fi die Waſſer in der Runde, 

Im tiefen Bette durd die Au zu ziehn, 

Und fließen, plätfchernd mit geſchwätz'gem Munde, 
Tiefdunkel immer unter ſchatt'gem Grün, 
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| 
Jedoch fo Mar dahin, dag bis zum Grunde 
Kein Reiz fih birgt, wenn murmelnd fie entflichn: 

Das Gras fproßt üppig auf zu beiden Seiten 

Um frifche, weiche Sige zu bereiten. | 


57. 


Hier ift der Quell des Ladens, bier der Bad, 
Der mit Gefahr uns droht und böfer Tüde, 
Nun Tapt der Luft den Zügel nimmer nad, 
Denn nur Enthaltfamfeit führt ung zum Glüde; 
Bei füßen Tönen fei das Ohr nicht wach, 

Daß der Strenenfang es nicht berüde! — 

So ſprechend gehn fie fort, bis fie den Fluß 
Sich fehwellen fehn zum See in breitrem Guß. 


66. 

Dort treffen fie den reichſten Tiſch, mit Speiſen 
Gar wohl beſetzt am grünen Uferrand. 

Ein Mädchenpaar ſehn ſie im Waſſer kreiſen, 
Geſchwätzig, üppig, ſcherzend und gewandt. 

Bald drehn fie fprigend ſich in hellen Gleiſen, 
Bald ſchwimmen fie wetteifernd nach dem Strand, 
Bald tauchen fie und zeigen Haupt und Glieder 
Nach langverdecktem Schwimmen glänzend wieder. 


9. 

Der Reiz der Schönen nadten Schwimmerinnen 

Rührt wohl der Krieger Bruft, fonft hart wie Erz, | 
Sie ftehn und ſchaun. Doch mit vergnügten Sinnen 
Verfolgen jene Luft und Spiel und Scherz. 

Da hebt fi) Eine, zeigend, was zum Minnen 

Und Kofen reizen kann ein jedes Herz. 

Um ihren Bufen fpielen frei die Lüfte, 

Ein Schleier ift dev See für ihre Hüfte. 
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60. 

Wie man thauträufelnd oft dem Meeresſchoos ' 

Den Glanz des Morgenfternes flieht entwallen, 

Wie einft dem fruchtbar'n Meeresfchaum entfproß 

Der Liebe Göttin, bochverehrt von Allen, : 

So diefe; aus den blonden Haaren floß 

Des Waſſers Thau hernieder, rein, Fryftallen. 

Dann bfict fie auf, und gibt fich ſchnell den Schein, 
Als fäh’ fie Jene erft und hüllt fi ein. 


61. 

Die Locken, auf dem Haupte feitgebunden, 

Sudt ihre Hand nun plößlich zu befret’n, 

Vom langen, goldnen Mantel dicht ummunden 
Scheint jetzt der Glieder zartes Elfenbein. 

Welch' ſchön Geficht ift ihrem Blick entſchwunden! 
Doch wird, was folgt, nicht minder reizend ſein. 
So von dem Haar verſteckt, und von den Wogen, 
Kommt froh fie, doch verſchämt, herbeigezogen. 


62. 

Vereintes Lächeln und Erröthen ſchwebte 

Um ihr Gefiht; das holde Lächeln hebt 

Das Roth, wie Died das Lächeln noch belebte, 
Das bi zum zarten Kinn hernieder fehwebt. 
Dann Flingt die Stimme, die zum Herzen ftrebte, 
Süß wie ein Ton des Paradiefes bebt: 

D Pilger, die ihr glüdlich ohne Gleichen, 

Ihr durftet diefen felgen Ort erreichen! 


63. 

Hier ift der Port der Welt, bier wohnt Vergeſſen 
Des Ungemachs, bier winkt die Götterluft, 

Die einft den goldnen Zeiten zugemefien, 

Bo frei geathmet jede Menfchenbruft. 
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Legt ab die Waffen, welche ihr bejeflen, 

Und werdet euch der Sicherheit bewußt. 

Weiht fie der Ruh’ in diefen ſüßen Schatten 
Und ſchwört zu Amors Fahnen ohn’ Ermatten, 


64. 


Erwählt euch nun zu ſüß'ren Kampfrevieren 
Ein üppig Lager, Blumen oder Moos. 
Doch kommt, zur Kön’gin wollen wir euch führen, 


‚ Und damit in der Freuden reichftem Schooß; 


Die Einen ftehn getäufcht und hintergangen, 


Zu ihren Dienern wird fie euch erführen, 

Sie nimmt euch unter ihren Lieblingstroß. 
Doch waſcht euch rein vom Staube eurer Reife 
Und labt an jenem Tifche euch mit Speije. 


65. 
Die ſpricht's, und ihre Worte zu begleiten 

Mit Blick und Wink ift Jene fehr bemüht, 

Sp wie man oft zum Tone heller Saiten 

Bald langſam und bald fchnell im Tanze flieht. 
Doch läßt fich durch.ſolch' Lügenſpiel nicht Leiten 
Der Ritter feit geftählt und treu Gemüth: 

Das ſüße Wort, das üpp’ge Blicken, Scherzen 
Reizt nur die Sinne, doch dringt nicht zum Herzen. 


66. 
Wenn auch die füßen Netze tiefer drangen, 
Wo die Begierde fproßt an ftillem Ort, 
Hält die Vernunft fie mächtig gleich gefangen, 
Sy daß ein jeder Wunfch verwelft, verdortt. 


Die Andern ziehen ohne Abjchied fort. 
Die Ritter gehn zum Schloß; die Mädchen ſchwimmen 
Zur Tiefe; ſolcher Hohn macht fie ergrimmen. 
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Rund iſt das Schloß und damit in Verbindung 
Ein reicher Garten, der es rings umhegt, 

Der alles, was nur köſtlich an Erfindung, 

Und ſchmuck und reich, auf ſeinem Boden trägt. 
Rings dehnen ſich in vielverſchlungner Windung 
Gemächer, durch Dämone angelegt. 

Niemand gelangt durch dieſe Gäng' und Zimmer; 
Drum bleibt verſteckt des Gartens Zauberſchimmer. 


2. 


Sie treten durch das Hauptthor — denn es führen 
Wohl hundert in die weite Wohnung ein. — 

In goldnen Angeln drehn fi Silber = Thüren, 
Geſchmückt mit wunderreichen Bilderei'n. 

Haft will der Ritter Geift fich hier verlieren; 

Den Stoff befiegt die Arbeit, wunderfein. 

Zum Leben fcheint das Wort nur zu gebrechen, 

Wenn man fie fieht, glaubt man, fie müßten fprechen. 


Hier hat Alcides bei den Plauderzungen 
Mäon’fcher Mädchen eines Rocken acht; 
Der einft den Himmel trug, die Höll' bezwungen, 
Der dreht die Spindel nun und Amor lacht. 
Zole hält, wie zum Hohn, gefchwungen 

Die Wehr, indem fie draus ein Spielwerk macht. 
Die raube Löwenhaut auf ihrem Nüden 

Scheint faft die zarten Glieder zu erbrüden. 
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4. 
Daneben iſt ein Meer; weißſchaumge Wogen, 

Sie ſpielen — alſo ſcheint's — im blauen Feld, 
Zwei Flotten ziehn zum Kampf, in weitem Bogen. 
Wie lichter Schein aus blanken Waffen fällt, 

So ſcheint von goldnem Glanz die Fluth durchzogen; 
Leukate hat des Krieges Gluth erhellt. 

Auguſt führt Römer; auf Antonius Seiten 

Die Araber, Aegypter, Inder ſtreiten. 


5. 
Als wären die Cykladen hergeſchwommen, 
Als prallten Berge gegen Berge an, 
So ſtürmiſch fieht man bier die Schiffe kommen, 
Thurmhoch und feſt; fie ſuchen fich zu nah'n. 
Rings fliegen Flammenpfeile, wild entglommen, 
Manch neu Verderben deckt die Fluthenbahn. 
Als noch für Sieg nichts ſpricht, nichts für Verlieren, 
Flieht die Barbarenkön'gin mit den Ihren. 


6. 
Antonius flieht. Kann er die Hoffnung laſſen, 
Einſt Herr zu ſein im ganzen Weltgebiet? 
Nicht flieht er, nein, nicht Furcht vor Feindes Maſſen, 
Die Flücht'ge iſt's, die aus dem Kampf ihn zieht. 
Scham, Zorn und Liebe muß den Geiſt erfaſſen, 
Den jeder Sturm der Leidenſchaft durchglüht. 
Drum lenkt er von dem flücht'gen Schiff die Blicke 
Oft auf die zweifelhafte Schlacht zurücke. 


7. 
In ihrem Schooß erwartet er den Tod, 
Verborgen an des Niles ſtillem Porte, 
Ihr ſüßer Anblick mildert ſeine Noth, 
Es tröſtet ihn ihr Lächeln ohne Worte. 
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Sol’ mannigfache hohe Bilder bot- 

Den Rittern das Metall der prächt'gen Pforte. 
Sie wenden bald fi von den Bildneret’n 
Umd treten in die Zauberhallen ein. 


8. 


Bie der Mäander mit verworrnen Wellen 

Am frummen Strand fih auf und nieder müht, 
Dem Meer bald Waſſer fendend, bald den Quellen, 
Bald vorwärts dringt und bald zurüd fich zieht, 
So fcheint der Pfad verfchlungen fich zu ſtellen, 
Bis jeder Zweifel dur das Buch entflieht; 

Des Magierd Buch, Mar zeigt es einem Jeden 

Im Labyrinth die viel verſchlungnen Fäden. 


®. 
Entgangen faum der trügerifhen Falle, 

Ihr Auge froh den fhönften Garten ſchaut. 
Hier ftille Seen, bewegliche Kryftalle, 

Dort Bäume, Blumen und manch felten Kraut, 
Befonnte Hügel, manche Schattenhalle, 

Wie Stein und Laubwerk fie im Walde baut, 
Was noch dies Alles fchöner, lieber machte, 
War, daß dabei des Künftlers Niemand dachte. 


10. 
Anbau und Wildniß herrſcht in diefen Räumen, 
als ſchüfe Schmuck und Gegend die Natur. 

Sie, Vorbild jeder Kunft, folgt jebt den Träunten 
Der Kunft, die fonft nur folgte ihrer Spur. 

Die Luft, die füße Blüthen fbenkt den Bäumen, 
Die Luft felbft Ift das Werk der Zaubrin nur. 
Zugleih kommt Blüth und Frucht, und dieſe reifen, 
Indeß fih jene aus der Anospe ftreifen. 


. Bechsschnisr Gefang. 


11, 

Hier febt ihr, von demſelben Laub umgeben, 
Die Feige jung und grün, die roth wie Blut, 
Und an demſelben Zweige febt ihr jchweben 
Den goldnen Apfel bei der jungen Brut. 

Und üppig fchwellend ranfen dort die Reben, 
Bo heißer brennt des Sonnenftrahles Gluth; 
Hier blüht die Traube, dort in goldner Hülle 
Und rother Pracht begt fie des Nektars Fülle. 


12. 
Die Bögel fieht man in dem Laube fpringen, 
Ihr Sang bewegt dad Herz mit füßem Schall; 
Bom Baum zum Quell hört man gefhwäßig dringen 
Der Küfte hold Geflüfter überall, 
Süß koſend ſtets, ſobald die Vögel fingen, 
Und fhweigen die, mit lautem Widerhafl. 
Sei's Zufall, Kunft, der Luft melod'ſchem Klange 
Wird Antwort, wird Begleitung bald vom Sange. 


18. 
Ein Bogel zeigt fih dort in feltner Schöne 
Der Schnabel purpurn, bunt das Federnkleid; 
Aus feiner Kehle ſtrömen Menfchentöne, 
Gleich Liedern Hingt’s in voller Lieblichkeit; 
Und weil es fheint, daß Sinn und Kunft fie fröne, 
Glaubt Jeder, daß fih hier ein Wunder beut. 
Die Andern fehweigen al’, um ihn zu hören 
Selbſt Windes Rauſchen wagt ihn nicht zu flören. 


14. 
Er fang: D, fieh, wie zart Die junge Roſe, 
Aungfräulich keuſch, durchbricht der Hülle Grün, 
Und fchöner fiheint, wenn halb verftet im Moofe 
Und Halb enthüllt, fle zeigt ihr holdes Blühn, 
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Nun Öffnet fie die Bruft, Die makellofe, 

Entfaltet ih, am — ad! um zu verglühn. 

Sie iſt's nicht mehr, die einft erfirebt das‘ Sehnen 
Don taufend Buhlen und von taufend Schönen. 


16. 


So ift gleich einem Tage ſchnell entfchwunden 

Des Erdenlebens grüner blum’ger Kranz; 

Seh'n wir den Lenz auch wieder, ach! empfunden 

So jugendfrifch wird er doch nimmer ganz. 

Drum pflüdt die Rof im Schmud der Morgenftunden, 
Eh’ Mittagsgluth verzehrt den frifchen Glanz. 

Und eilt, der Liebe Roje da zu pflüden, 

Wo Gegenlicbe winkt, euch zu beglüden. 


16. . 
Er ſchweigt, da wiederhofet Sarg der Minne, 
Zuftimmend ihm, der andern Vögel Schaar; 
Liebe fucht jeglich Thier mit frohem Sinne 
Und glühnder fchnäbelt fi das Taubenpaar. 
Es ſcheint, als ob durch Eich’ und Lorbeer rinne 
Und andres Laub das Luftbegehr' fogar. 
Die Erde fheint,. die Luft, ja felbft Die Wogen 
Bon füßem Hauch der Liebe ganz Durchzogen. 


17. 
So holde Reize, Lüftern füße Klänge, 
Einfchmeihelnd Locken, rührend LXiebesfleh'n 
Bewegt die Ritter nicht, denn hart und ftrenge, 
Weiß jeder Luft ihr Herz zu widerfteh'n. 
Da blicken fie dur Dichte Laubengänge 
Und fehen oder glauben doch zu ſeh'n 
Das liebeglüh'nde Paar; auf weichem Moofe 
Ruht fie, und er in ihrem üpp’gen Schooße. 
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18. 

Halb theilt auf ihrem Bufen fi der Schleier, 

Der Wind fpielt mit dem Haupthaar frei und leicht; 
Sie ſchmachtet fü, und ihrer Wangen euer 

Belebt der Schweiß, der hold ihr Antlig bleicht. 

Ein Lächeln, wie der Lichtſtrahl bebt im Weiher, 
Glänzt ihr im Auge, wolluftvoll und feucht. 

Sein Haupt im Schooß, beugt fie im Liebesdrange 
Sich über ihn und er hebt Wang’ zu Wange. 


19. 

Er weidet feinen Blick mit gierigem Herzen 

An ihr und feheint zu ſchmelzen und verglühn; 
Sie neigt fi, feinen Kuß mit holdem Scherzen 
Bon Aug’ und Lippen wechfelnd einzuziehn. 

Da feufzt er, tief durchglüht von Liebesſchmerzen, 
Als müffe feine Seele jegt entflichn, 

Und in fie übergehn. Es fchau’n verborgen 

Die beiden Ritter dieſen Liebesmorgen. 


20. 

Ein ſelten Kunſtwerk hängt an ihren Kleide, 
Ein Berg- Kryftall, der reines Licht verleiht, 
Und wie fie auffteht, giebt fie dics Gefchmelde 
Dem Mann, der ihrer Liebe Dienft geweiht. 
Ste lächelnd, er voll Feuer, ſchauen Beide , 
Und fehn das gleihe Bild zu gleicher Zeit 

Ihr Spiegel iſt dad Glas und ihre Blide 

Sie ftrahlen ihm fein eignes Bild zurüde. 


21. . 
Ihr bringt die Herrfchaft, ihm fein Dienen Wonnen, 
Sie ift in ſich vergnügt, und er in ihr. 

O wende, fpricht er, deiner Augen Sonnen, 

Die mich beſeel'gen, Sel'ge, nun zu mir! 
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Don deiner Schönheit giebt gleich klarem Bronnen 
Dir meine Glut das treufte Abbild hier. 

In meiner Bruft fiehft du die Wunder alle 

Der Liebe heller, trau'n, als im Kryſtalle. 


22. 


O könnteſt du, willft du auch mich verfchmähen, 
Nur felber fhaun dein liebliches Geſicht! 

Der Anblick, — ftillte nichts des Herzens Wehen, 
Er gäbe dir des ſüßen Friedens Licht. 

Kein Spiegel läßt ſolch' wonnig Bild dich fehen; 
Ein Feines Glas umfaßt ja Eden nicht. 

Der Himmel nur fann dir ald Spiegel taugen, 
Die Sterne find ein Bild nur deiner Augen. 


28. 


Armida lacht, fih fpiegelnd, doch nicht fchwinden 
Läßt fie das Werk, dem ſich die Hände weihn, 

Sie fliht ihr Haar, das fonit den Himmeldwinden 
Sp oft gelungen koſend zu zerftreu'n. 

Die kürzern Locken jucht fie aufzubinden 

Und webt wie Schmelz auf Gold d’rin Blumen ein, 
Des fchönen Bujens Lilien weiß zu zieren, 

Mit Rofen “fie und ihr Gewand zu fihnüren. 


24. 


So glänzend nicht der eitle Pfau fich findet 
In feiner augenreihen Federn Pracht, 

Noch Iris, die im feuchten Blau fich ründet, 
Wenn fie in lihtem Gold und Purpur lacht; 
Dod jeder Reiz vor ihrem Gürtel fchwindet, 
Den nie fie von fich legt, und wär's bei Nadıt. 
Er ſchaffet Körper körperlofen Dingen, 

Und weiß verbotne Mifhung zu erzwingen. 
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26. 

Halb Lächeln, ſanft Verweigern, holde Thränen, 
Muthwill'gen Zwiſt, der ſich mit Küſſen paart, 
Verliebtes Flüſtern, freundliches Verſöhnen, 

Gebrochne Seufzer, Liebesgirren zart, — 

Dies mengt und ſchmelzt und weiß fie wohl zu dehnen 
Zu einem Wundergürtel mächt'ger Art; 

Stets auf der Hüft' ihr feine Schlingen ruhten, 

Die fie geſtählt an linden Fackelgluthen. 


26. 

Als Pup und Tand ein Ende nun gefunden, 
Ta nimmt fie Abichied, küßt ihn und geht fort; 
Ste widmet alle Tage ein’ge Stunden 

Der Arbeit und dem Zauber, ihren Hort. 

Bon ihrer Macht am Garten feitgebunden, 
Durhwandelt träum'rifch er den ſchönen Ort, 
Umgeben nur von Thieren und von Bäumen, 
Wenn nicht mit ihr in füßen Xiebesträumen. 


27. 

Und ruft fie der Berliebten füße Sitte 

Zu neuem Raub in fchweigfam fliller Nacht, 
Wird bier in eines heitern Haufes Mitte 

So mandhe Stunde Hochbeglüdt verbracht. — 
Als nun zu ernfterm Werke ihre Schritte 
Armida wendet aus des Gartens Pracht, 

Da tritt im Waffenſchmuck, im glänzend frifchen, 


"Das Ritterpaar gefchwind aus den Gebüſchen. 


28. 
Dem folgen Streitroß ähnlich, das entzogen 
Siegreicher Kriegeslaft, die es geehrt, 

Auf üpp’ger Weide fchnöder Luft genflogen, 
Und mit der andern Heerde fih genährt; 
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Die Ohren fpigt und wiehernd kommt geflogen, 
Wenn's einen Stahlblitz fieht, Trompeten Hört, 
Und ſchon fi wünfht, den Reiter auf dem Rüden, 
Das Feld durchſauſend Feinde zu erdrüden. 


29. 

So regt der Jüngling ſich, ſobald der Funken 

Des hellen Stahles ihm in's Auge gleißt. 

Er zeigt nach kühner That, nach Krieg ſich trunken, 
Der Blitz entfacht den alten Feuergeiſt 

Im Jüngling, der ſo eben noch verſunken 

In Wolluſt war und ſüßes Gift geſpeiſt. 

Da naht fih ihm Ubald, und hält dem Kranken 
Vor's Angeficht den Demantſchild, den blanken. 


30. 
Als in den hellen Schild der Züngling blickt, 

Bird Har ihm, was er fel und was geweien: 

Mit üpp’gen Kleidern fieht er ſich geſchmückt, 

Und Wolluſt zeigt im weichen Pup fein Wefen; 

Das Schwert, das er im Kampfe fonft gezüdt, 
Scheint ihm zur eiteln Zierde nur erlefen, \ 

Es fheint nur Stahl zum Schmud , nit Stahl zu fen, 
Der ſchlagen ſoll der Feinde wilde Rep. 


31. 
So wie in dem, den dumpfer Schlaf umfangen, 
Nach langem Traum fih das Bewußtſein regt, 
So iſt's, ala er fich ſelbſt fehaut, ihm ergangen: 
Es iſt ein Anblick, den er kaum erträgt. 

Sein Auge finkt halb fcheu und halb befangen, 
Zu Boden blickt er ſchamhaft und bewegt. 
Verſtecken möcht! er fih in Feuerfchlünden, 
Im Meere, in der Erde tiefiten Gründen. 
Taſſo, befr. Jeruſ. II. 9 


Sechszehnter Geſang. 


32. 
Und jetzt beginnt Ubald zu ihm zu ſprechen: 

Die Macht Europa's, Afiens zieht zum Streit, 

Wer, Chriſto treu, des Glaubens Schmach will rächen, 
Steht heut' in Syrien und zum Krieg bereit. 

Nur dich, o Sohn Berthold's! weh' ſolcher Schwächen! 
Die feige Ruh' im engen Winkel freut; 

Dich kümmert nicht des Weltenſturmes Walten, 

Weil Mädchenarme dich gefangen halten! 


3 
Welch' Todesſchlaf Itegt denn auf deinen Sinnen, 
Welch’ ſchnöder Tand lullt deine Tugend ein? 

Auf! auf! das Heer und Gottfried ruft: gewinnen 
Sollſt du den Sieg, und Gott wird ihn verleih'n. 
Komm, o verhängnißvoller Held; beginnen 

Sollſt du den Kampf, denn du wirft Sieger fein; 
Die freche Brut, die du bereits erfchüttert, 

Sie fei durch dich geflürzt und ganz zerfplittert! — 


a | 
Er ſchwieg. Da ſtockt dem Jüngling auch die Stimme, 
Und unbeweglich wird wie fie fein Blut, 
Doch bald weit feine Scham dem Innern Grimme, 
Und God flammt auf fein Ertegerifher Muth; 
Es fcheint, daß höh’res Feuer ihn durchglimme, 
Er fühlt ftatt Schamerröthen wild’re Gluth; 
In Stüde reißt er fihnell den Schmuck, ben weichen , 
Unwürd’ger Knechtſchaft haffenswerthe Zeichen. 

385. 
Aus jenem Irrgang, der fo viel gewunden,.. 
Eilt er zu fliehn mit dem. Genofjenpaar. 
Sndeffen hat die Zaubrin fehon gefunden 
Am Thor den Wächter, feines Lebens bar. 
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Daß ihr der Heißgeliebte nun entſchwunden, 
Nimmt bald ihr rafchgefchöpfter Argwohn wahr; 


Sie fieht ihn heimlich — Anblid voll von Grauen! — 


Den Rüden kehren diefen holden Bauen. 


36. 


Sie wollte rufen: Liebſter, gehit du fort? 

Doch jeden Laut erftiden herbe Schmerzen; 

Es flieht der Trauerton der Lippen Bord, 

Und Elingt nur mächt’ger wieder ihr im Herzen. 
Weh', größre Kunft und ſtärkres Zauberwort 
Scheint fiegreich mit dem ihren nun zu herzen. 
Man raubt ihn ihr; fie fleht’8; vergebens fucht 
Sie noch durch Kunft zu hemmen feine Flucht. 


37. Ä 
Mas nur an argen Flüchen aus dem Munde 

Der großen Zaubrin aus Thefialien drang, 

Pas Schatten ruft aus tiefflem Höllenfchlunde 

Und die Geftirne hemmt in ihrem Gang, 

Iſt ihr befannt; doch weil’8 in diefer Stunde 

Der Hölle ihr zu helfen nicht gelang, 

Läßt fie das Zaubern, und verfucht, ob Flehen 

Der Schönheit nicht wirt mehr, ald Zaubers Wehen. 


38. 


Sie eilt ihm nach, denkt nicht an Scham und Zucht. | 


Wo ift Triumph und Sieg, ihr fonft fo theuer? 
Sonft hat fie Liebesfiege nur gefucht 

Und nur Triumph ftrahli’ ihres Auges Feuer. 
Der Schönheit glei war ihre Eigenſucht: 

Sie Tiebte Lieb’ und haßte jeden Freier; 

Sie liebte fi, fab Andre gern entzüdt, 

Wenn fie in's fhöne Auge ihr geblickt. 
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3, j 
Doch jeht, jebt folgt fie blindlings und ergeben 
Dem Flüchtling, der fie fortitößt und verhöhnt, 
Bemüht allein nur, ihren Reiz zu heben 
Dur eine Zähre, die im Aug’ ihr thränt. 
Nichts achtend über Schnee und Felfen fchweben 
Zäpt fie den Fuß, der fonft fo zart gewöhnt; 
Als Bote vor ihr Her geht Schrein und Heulen, 
Doch erft am Strande kann fie ihn ereilen. 


40. 

Bahnfinnig ruft fie aus: Halt ein! Halt ein! 

Du wilft mit einem Theil von mir entweichen, 
Nimm auch den andern, ach, laß ganz mich fein, 
Und tödte beide mit gewalt'gen Streichen! - 

O! nur mein letztes Wort, es ſei noch dein, 

Richt mehr mein Kuß! Sept wird dir Küſſe reihen 
Wohl eine Beſſ're! — Bangt dir im Verztehn? 
Wie, kannt du nicht verfagen? mußt du fliehn? 


4. 

Da ſpricht Ubald: Erwarte, Herr, die Schöne, 
Denn fie zu fliehen ziemt dir wahrlich nicht. 
Schönheitöbewehrt vermifcht die bittre Thräne 
Sie holdem Flehen, das die Seel umflicht. 
Wer übertrifft dich, wenn du die Strene 

Zu ſehn und hören fiegreich übſt die Pflicht? 
So tilgt Vernunft der Sinne wilde Stiege, 
Und wird zur Königin dur folde Siege.. 


42. 
Da bleibt der Ritter ſtehn, fie Fommt gegangen 
Ziefleuchend, thränenvoll, in bittrem Leid; 
Unnennbar tiefer Schmerz hält fie umfangen 
Und Kummer, der ihr höhern Metz verleiht; 
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An feinem Blick muß unverwandt fie bangen, 

Sie finnt und ſchweigt vor Zorn und Schühternheit. 
Er blickt nicht auf, und wenn, fliehn feine Blide 
Berftohlen, zögernd, zaghaft, fehnell zurüde. 


48. 


So wie der Sänger feine Melodieen 

Nicht gleich erhebt mit vollem Stimmenlaut, 

Und erft den Sinn für holde Harmonieen 

Durch fanftre Läufe Müglich auferbaut, 

So hat, wie auch Die Schmerzen fie Durchglüben, 
Sie unvergefi’ner Trugfunit doch vertraut; 
Ein Seufzervorfpiel fol zu weichern Tönen 

Des Helden Seele flimmen und verfühnen. 


4. 
‚Ste ſprach: Grauſamer, glaub’ nicht, daß ich bitte 
Und Hage wie ein Ziebender wohl klagt, 

Die Zeit iſt Hin — du wandteit ab Die Schritte 
Und wirft von der Erinn’rung ſchon geplagt. 

So hör’ als Feind mich, da nach edler Sitte 

Der Feind fein Ohr dem Flehen nicht nerfagt; 
Das, was ich bitte, kannſt du mir gewähren 

Und doch den Haß in vollem Maße naͤhren. 


4. 
Ich mehr’ dir's nicht, befried'ge dein @elüjten 

Und haſſe mich, wenn du voll Hafjes bift; 

Dir fcheint e8 billig, ſei's! — dich und die Chriften 
Ich haßte euch; — ich fag’ es, wie es ift. 

Als Heidin wuchs -ich auf, und zu verwüften 

Der Franken Schaar erfann ich manche Lift. 

Ich folgte dir, ih fing dich, fern vom Heere 

Führt' ich Dich fort auf unbelanntem Meere. 
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46. 
Und füge bei, zu fleigern noch dein Haffen, 

Den Schimpf, ob deß du zürnen magjt mit Zug: 
Mit Liebe ſucht' ich lockend Dich zu faflen 

Und Schmeichelei — Fürwahr ein ſchnöder Trug, 
Des Jungfraunthumes Blüthe dem zu laſſen, 
Der, web, mein Herz dafür in Ketten ſchlug, 
Mein Herz, das taufend Andern ich entzogen, 
Und Jenem gab, dem ih allein gewogen! 


47. 

Vermehre dies auch meiner Ränke Zahl, 

Und fet felbft das ein Grund, mich hart zu ſchmähen! 
Entflieh von bier, und acht’ es nicht einmal 

Nach dem einft theuern Ort zurüdzufehen. 

Eil' über's Meer, und laß durch deinen Stahl 

Im Kampfe unfern Glauben untergehen! 

Was ſag' ich, unfern? meinen nicht! Allein 

Wirſt du, Graufamer, ſtets mein Abgott fein. 


4. 

Nur das erlaube, daß ich dich Begleite! 

Kein Feind verweigerte wohl je ſolch' Fleh'n, 
Nicht läßt den Raub der Räuber von der Seite, 
Der Sklav muß mit dem Triumphator gehn; 
Es fehe mich das Heer bei deiner Beute, 

Und mag dein Ruhm fih dadurch noch erhöh'n, 
Daß du verſchmähteſt, welche euch verfchmähte, 
Indeß als niedre Sklavin ich erröthe. 


49. 

Berworfne Sklavin! — Ach für wen bewahren 
Soll ih, das du verachtet, diefes Haar? 

IH kürze es — die Sklavin offenbaren 

Sol au die Tracht, jedweden Schmuckes bar. 
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Ich folge dir in deiner Feinde Schaaren, 

Bis in der Schlachten heißeſte Gefahr; 

Wohl hab' ich Muth, wohl werde ich es wagen, 
Dein Pferd zu führen, deinen Speer zu tragen. 


50. 


Sch will dein Schild fein, auch des Schildes Träger, 
Wie du befiehlit, für dich iſt nichts mir ſchwer; 
Bevor er dich erreicht, durchbohrt der Schläger 

Erft meine Bruft, trifft meinen Hals der Speer. 

So hart ift fein Barbar, fo rauh fein Jäger, 

Der dich nicht fchonte, bin ich deine Wehr, 

Und feine Rachluft nicht fogleich befiegte, 

Schaut er die Schönheit, die Dir nicht genügte. 


51. 
Weh' mir, daß ich noch ſtolz mir träumen Taffe, 
Berftoßne Schönheit habe ſolch Gewicht! — 
Ihr Wort erſtickt im gramgebornen Raffe, 

Das gleih dem Quell aus Alpenfelfen bricht. 
‚Sie fucht, daß feine Hand, fein Kleid fie faffe, 
Sn fleh’nder Haltung; doch es rührt ihn nicht, 
Er widerfteht und fiegt und läßt den Thränen 
Nicht Austritt, Eintritt nicht dem LXiebesfehnen. 


52. 
Die alte Flamme läßt fich nicht erneuern, 

Weil fältere Vernunft fie niederfchlägt, 

Nur Mitleid fühlt er mit der einft ihm Theuern, 

Das als Begleit'rin nimmer Liebe Hegt. 

Nur ſchwer weiß feinen Thränen er zu fleuern, 

So mädtig hat ihn Died Gefühl bewegt. 

Doch macht er nicht den Zartfinn außen kenntlich, 
Weiß fich zu faflen und erwiedert endlich: 
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68. 
Dein Leid, Armida, ſtimmt mich kummervoll; 
O koͤnnt' ih, wie ich wollte, dich erldſen 
Bon böfer Gluth, davon dein Bufen ſchwoll! 
Im mein’gen ift nicht Haß, nicht Zorn zu Tefen, 
Ich will nit Rache, kenne feinen Groll, 
Nicht Sklavin bift du mir, fein feindlih Weſer. 
Du Irrteft, ja! und überfliegit das Maaß 
So in der Liebe freilich, wie im Haß. 


4. 
Do, deine Schuld ift menſchlich, tit gewöhnlich, 
Glaub’, Jugend ſpricht dich frei, Geſetz, Geſchlecht. 
Ich fehlte felbft. Und wär’ ich unverſöhnlich, 
Was würde mir aledann geſcheh'n nah Recht? 
Dein den? ich freudig, achtungsvoll, ja fehnlich, 


Dein Bild wird nicht Durch Leid noch Luft gefhwächt, 


Und deinen Ritter. wenn's der Krieg vergönnen 
Und Glaub’ und Ehre wird, will ich mich nennen. 


55. 

Mög’ unſ're Schmach bir fo wie mir mißfallen, 
Hier fei das Ende unfrer Fehler nun! 

In diefen fernverborgnen Felſenhallen 
Begraben mag ihr Angedenten rub'n; 

O bliebe unbekannt dies Eine Allen, 

Steht Aften und Europa jept mein Thun; 

Ha leide nicht, daß je ein Makel rubte 

Auf deinem Werth und Töniglichen Blute. 


v6. 

Mein Führer heiſcht's, nicht theilſt du meine Reiſe, 
Im Frieden laß mich zieh'n, ich gehe fort. 
Beſchwicht'ge deine MWünfche, klug und weiſe, 

Bleib’, oder ſuche andern Glückes Port! — 
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Ste ſchaut verflörten Sinns umher im Kreiſe, 
Als fie von ihm vernimmt daß letzzte Wert. 
Dann blickt fie lang ihn an mit finfterm rollen; 
Und ruft im bittern Ton, im vorwurfävollen: 


57. 


Dich zeugte nicht des Azzo edel Blut, 

Gebar Sophia nicht! von Meereswogen, 

Vom eifgen Kaukaſus bift du die Brut, 
Hyrcaniens Tiger hat dich groß gezogen. 

Was heuchl’ ich no? hat er in feiner Wuth 

Mir menfhlih Mitleid felbft auch nur gelogen ! 
Derfärbt er fih? Entlodt des Kummers Schwere, 
Nur einen Seufzer ihm, nur eme Zähre? 


. 58, 

Was foll ich fagen noch und was verfchweigen? 
Er nennt ſich mein, und flieht, verläßt mich jept! 
Dem armen Feind will milden Steg er zeigen, 
Verzeiht die Schuld, vergißt, was ihn verlegt. 
Hört, wie er räth! D Hört den ſchämig feigen 
Kenofrates, wie er von Liebe ſchwätzt! 
Richt duld' ihn Himmel, der mit freveln Sinuen, 
Die Thürme flürzt und deine Tempelzinnen! 


9. 
Sch’, Unmenſch, geb, du falfches Ungeheuer, 
Zieh’ mit dem Frieden, den du giebft, nur hin. 
Unfichtbar dich verfolgend, Ungetreuer! 
Bil ich dir nach, ein Geifterfhatten, zieh'n, 


Als Furie folg’ ich dir mit Schlang’ und Feuer! : 


Gleich meiner Liebe foll mein Haß erglüh'n, 
Erhält das Schickſal dich auf wildem Meere, 


Kommit du, trog Klipp’ und Strudel, zu dem SHeere, 


\ 
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60. 
Dann, Böſewlcht, zahlfi unter Blut und Leichen, 
Du auf dem Schlachtfeld mir die herbe Pein, 
Dann rufft du bei des Todes letzten Streichen, 
Zu hören Hoff’ ich’8 noch, den Namen mein! — 
Hter aber muß ihr Geift dem Schmerze weichen, 
Das Wort verhallt, die Ohnmacht bricht herein, 
Sie fällt gebrochnen Augs faft todt danieder 
Und kalter Schweiß bedeckt die flarren Glieder. 

61. 
Dein Aug’, Armida, ſchließt fih; und verfagen 
Will dir den legten Troft dein flieh'nder Geiſt; 
Eil’, Arme, deine Augen aufzufchlagen, 
Steh’, wie der Feind fein Mitleid dir beweiſt! 
O, hörteft du fein Seufzen und fein Klagen, 
Dein Jammer ſchwänd' und Hoffnung würde dreift! 
Er giebt, fo viel er kann, nimmt voll Erbarmen 
Dann Abſchied von der halb erftorbnen Armen. 


62. 
Was fol er thun, fol zwifchen Tod und Leben 

Er fie verlafjen auf dem nadten Sand? 

Ihn hält zurüd mitleid’'ger Großmuth Streben, 
Do fort von ihr zieht ihn der Pflichten Yand. 

Er geht; und Zephyr fpielt mit Teichtem Weben 

Im Haar der Jungfrau, die ihn führt vom Strand; 
Bor'm gold’'nen Segel ftäubt das Meer wie Funken, 
Er ſucht die Küfte — doch fie iſt verfunfen. 


868, 
Als fie erwacht, da blickt ſie ſtumm und bang 
Im Kreis.umber, fo weit die Blicke reichen. 
So hat er's, weh! vermocht im höchſten Drang 
Der Zodesfahr mir fohnöde zu entweichen! . 








Sethe zehnter Geſaug. 


Richt bot er Hülf', als mit dem Tod ich rang, 
Richt jammerte mein Leid ihn, fonder Sleichen? 
Und ich, noch lieb' ich ihn? Der öden See 
Klag’ ich noch ungeräht des Herzens Beh} 


64. . 
Was, Thränen noch? Giebt nicht die Zauberkunde 
Mir mächtige Wehr? Ic folge nach dem Wicht! 
Er finde ſelbſt im tieffien Höfenfchlunde, - 

Im Himmel eine fire Stätte nicht. 
Ich treff', th Halt’ ihn; aus des Buſens Grunde 
Reiß' ich fein Herz und übe Rachgericht. 

Im Wüthen wär’ er Meifter? ich will zeigen, 


Daß ich's noch mehr bin. Doch — ih muß ja ſchweigen. 


“6. 

Armida weh! als er in Haft gelegen 

In deinem Schloß, da war's die rechte Zeit 

Kür deine Wuth! was hilft dir nun das Regen 

Des Zorns und Haffes, die nicht fchlagbereit; 

Do, wenn auch Liſt und Schönheit nichts vermögen, 
Geſchehe doch, was mir mein Herz gebeut. 
Derfhmähter Reiz, du wardft gefränkt vom Frechen, 
Ha, dir geziemt es nun, dich fchwer zu rächen. . 


68. 

Die Reize will ich dem zum Preiſe ſetzen, 

Durch defien Schwert das Haupt des Frevlers fiel. 
Herbei, ihr tapfern Buhlen! auszuweßen ' 

Iſt dieſe Scharte ſchwer, doch ſchön das Ziel; 

Ich will als Erbin von fo reihen Schäben, 

Der Lohn fein für der Rache Waffeniptel. 

Will um den Preis man, Schönheit, di nicht ſuchen, 
Wärft du ein Gut, das — o dir müßt’ ich fluchen. 
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. 8% 
Unfelig Gut, das ih mußt’ fehn verhöhnen! 
Ich haſſ' Das Leben und. mein Königsblut! 
D, wär ich nie geboren! mich verfühnen 
Kann mit dem Leben nur der Rache Gluth! — 
So knirſcht fie wild In zorngebrochnen Tönen 
Und kehrt vom öden Strand fi weg voll Wuth: 
Es zeugt von ihrem Grimm der Wangen Glühen, 
Die wirren Loden und der Augen Sprüben: 


68. 
Sie eilt zum Schloß und ruft aus grauſem Schlunde 
Dreihundert Geifter aus dem Höllenreid. 

Ein ſchwarz Gewölk erfheint am Himmelrunde, 

Im Augenblide wird die Sonne bleich; 

Um Felſen weht der Stürme Wudt; vom Grunde 
Brüllt tief empor die HOW, an Graufen reich; 

So weit fi dehnen des Palaſtes Wälle 

Hört man Geziſch nur, Braufen und Gebelle. 


69. 
Und mehr als riächtiges und dichtes Dunkel 

Hüft nun das Schloß Armidens gänzli ein; 
Zuweilen nur durchbricht ein Blitzgefunkel 

Die ſchwarze Finſterniß im Wiederſchein. 

Die Nacht entweicht und durch das Wolkendunkel 
Blickt bleich und trüb’ der Sonne Strahl herein: 

Das Schloß ift bis zur legten Spur verfchwunden, 
Und Niemand kann: Hier ftand es! — mehr befunden. 


70. a 
So wie ein Feenfchloß von Furzer Dauer 

Oft rieſ'ge Wollen bilden in der Luft, 

Das, glei dem tollften. Traum im Fteberfchauer, 
Durch Wärm' und Wind ‚verfliegt in Rebelduft: 
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So ſchwand das Schloß; an öder Felſenmauer 
Bleibt, was Natur ſchuf dort, nur eine Gruft; 
Armida ſteigt in den bereiten Wagen, 
Und wird ſogleich zum Himmel aufgetragen. 


71. 


Sie eilet durch die Wolken ſonder Weilen, 
Von Nebel, Wettergraus und Sturm umhüllt, 

Erblickt am andern Pole im Durcheilen 

Ein fremdes Volk, das dort das Land erfüllt; 

Weit hinter fih läßt fie Alcides Säulen, 

Der Mohren und Heſperiens Gefild 

Und hält ihr Teichtes Schiff in Iuft’gen Höhen, 
Bis ihre Augen Syriens Ufer ſehen. 


72. 
Doch will fie jetzt nicht nach Damaskus geben, 
In das ihr fonft fo theure Vaterland, 

Sie lenkt den Wagen aus ben Wolkenhbhen, 
Dorthin, wo ihr die Burg im Waffer fand. 
Die Frau'n und Diener will fle jetzt nicht fehen, 
Sie hält vor ihrem Antlig fie verbannt, 

Um einfam ihren Plänen nahzuhängen, 

Bis Zorn und Wuth jedwede Scheu verdrängen. 


78. 
Ich muß hinweg — fo fpriht fie — mich erheben, 
Bevor erfcheint Egyptens Heeresbann; 

Den alten Künften will ich mich ergeben, 

Sn jede Form mich hüll'n, die helfen Tann. 

Den Mächtigen will ic zu Dienite leben, 

Als Kämp' und Schüge geh’ ich ſtets voran; 
Daß Rabe mir auch nur zum Theil gelinge, 
Schaͤß' Achtung ih und Ehre ſelbſt geringe, 
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74; 

Mein Ohm, mein Wächter, mag ſich felbit verklagen, 
Nicht tadeln mich; er hat's herbeigeführt! 

Er fpornte meinen kühnen Geiſt, zu. wagen, 

Was einem fhwachen Weibe nicht gebührt. 

Er reizte mich, hieß mich der Scham entfagen, 

Hat mich zu irren Fahrten felbft verführt. 

Bin, war aus Zorn, aus Lieb' ich ehrvergefien, 

So fei die Schuld auch ihm nur beigemeflen! 


75, 
Beſchloſſen iſt's; nun wählt fie Rittersleute 

Und Frauen auch und Diener im Verein. 

Bon Reichthum und Geſchmack zeugt ihr Geleite, 
Denn Kleid und Rüſtzeug läßt fie prachtvoll fein. 
Drauf zieht fie eilig in die ferne Weite 

Und raftlos fort bei Nacht und Tazesſchein, 

Bis fle auf Gaza's meiten, fonn’gen Streden 
Der Bundesfreunde Schaaren kann entdecken. 


Siebenzehnter Gefang. 


1. 
Gaza, Judaͤa's Grenzſtadt, liegt am Wege, 

Der nach Egypten durch Pelufium führt. 

Umgeben iſt's von dem Sandgehege, 

Indeß der Hafen eine Seite ziert. 

Bon Wirbelwind und Sturm, der nimmer träge, 
Wird gleich dem Meer dad Sandfeld aufgerührt, 
Und Schutz iſt in den leichtbewegten Gründen 

Und Schirm, oft für den Wandrer kaum zu finden. 
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2. 
Egyptens König hat vor langer Zeit 
Den Türken diefe Grenzftadt abgenommen ; 
Und dba fie nah und günftig für den Steeit 
Für den er längft im Herzen fill entglommen, 
Derläßt er Memphis Schloß voll Herrlichkeit, 
Um ganz mit feinem Hof hierher zu kommen; 
Er fammelte aus manchem fernen Land 
Ein unzählbares Heer auf diefem Strand. 


* 


3. 
Jetzt, Mufe, mache mir von diefen Dingen, 
Zuftand und Wefen völlig offenbar! 
Wie viel der Herrfcher unter Waffen bringen 
Bon eigner konnte und verbund’'ner Schaar; 
Auch, was für Boll zum Kampf er mochte zwingen, 
Der da von Dften, wer von Süden war! 
Denn du nur kennſt die Führer und Gemeinen, 
Die aus der halben Welt fich bier. vereinen. ._ 


4. - 
Als fih Egypten aufruhrvoll entrungen 
Der griech’fchen Herrſchaft und Religion, 
Hat bald ein Held aus Mahom's Blut bezwungen 
Das Land und dort gegründet einen Thron. 
Er hieß Khalif, und wer von ihm entfprungen 
Und nah ihm kam, dem ward der Nam’ als Lohn, 
Wie man in langen Reihen Pharaonen 
Und Ptolemäer fah am Nile thronen. 


5 . 
Das Rei ward flärker in der Zeiten Gang, 
So daß die fapfre Schaar der Heldenföhne 
Siegreih durch Aften und durch Lybien drang, 
Marmarica bewält'gend und Eyrene, 
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Auch einwärts herrſchten ſie am Nil entlang 
Und dehnten weit ſich aus jenſeits Syene, 
Von hier durch unwirthbaren dden Sand, 


Bis zu des großen Euphrat üpp'gem Strand. 


6. 

Dem Reich ift links⸗ und rechtshin unterthänig 

Das rothe Meer, das duft'ge Seegeitad, 

Selbſt jenſeits zählt's an Volk und Land nicht wenig, 
Dort, wo die Sonn’ im Oft beginnt den Pfad. 

An fih iſt's ſtark und mehr noch durch den König, 
Der es beherrfcht mit Kraft und klugem Rath; 

Zwar Herrſchers Sohn, verdient‘ er fih Die Krone 
Durch Tapferkeit und Weisheit auf dem Throne. 


7. 


Bald mit den Türken, bald mit Perſerſchaaren 
Bar erim Krieg mit wechfelvollem Glück, 
Verlor und flegte, Fühner durch Gefahren 

Und größer ſtets in feinem Mißgeſchick. 

Sept, ſchwer gedrüdt von feinen hohen Jahren, 
Zog er die Hand nun zwar vom Schwert zurüd, 


Doch hört fein Kriegerfinn nicht auf zu trachten 


Nach andern Ländern und nah Ruhm in Schlachten. 


8. 
Er Triegt durch Feldherrn, die ihm unterthänig, 
Und Wort und Geiſt ift noch fo kühn und frei, 
Daß, wie es feheint, der Krone Laſt nur wenig, 
Dem greifen Haupte zur Beſchwerde fet. 

Die Fürften Afrika's ftehn vor dem König, 
Bleichwie der Inder, ſtets nur bang und fcheu. 
Hülfstruppen fenden bie aus freiem Willen, 
Indeß ihm die mit Gold den Seckel füllen. 
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9. 
So ift der Fürſt, der bier das Heer vereint, 
Vielmehr jept eilt, die Kämpfer zu ermahnen 

Zum fchweren Kriege mit: dem Aranfenfeind, 

Der ruhmvoll ſchon beichritt des Sieges Bahnen. 
Armida kommt zuletzt, und fie erfheint, 

Als ſchon zur Muf'rung ziehn des Heeres Fahnen, 
Bei Gaza, wo auf mächtigem Gebiet, 

Gefhaart an ihm vorbei die Heersmacht zieht. 


10. 

Wohl hundert Stufen Elfenbein erhöhen 

Den Thron, darauf fich zeigt der hohe Greis. 
Auf Purpur, golddurchwirkt, fieht man ihn ftehen, 
Der Sonne wehrt ein Himmel fllberweiß; 
Barbarifch reich und prächtig anzufehen, 

Umhüllt ihn ein Gewand von feltnem Preis; 
Schneeweißes Linnen det in taufend Falten, 
Als Diadem das folge Haupt dem Alten. 


11, 

Das Scepter Hält der Greis in feiner Rechten, 
Ehrwürdig ftreng macht ihn der graue Bart, 
Und aus dem Aug’, das Feine Zeiten ſchwächten, 
Sprüht Kraft und Muth von einer jüngern Art. 
In Red’ und Haltung weiß er zu verflechten 

Des Rangs und Alters Würde, wohl gepaart; 
Apelles, Phidias mochten. fo geftalten 

Den Zeus, wenn um ihn ber die Donner ballten. 


. 1% 
Dem Herrſcher ſtehn zur Rechten und zur Linken 
Zwei Kronfatrapen. In des Würd’gern Hand 
Sieht man ein Schwert — Sinnbild des Rechtes — blinken 
Der Andere Hält des Siegels Heft umfyannt. 
Ta ſſo, befr. Jeruſ, II, 0 
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Der horcht des Königes gebeimften Winken, 
Und waltet mächtig in dem innern Land; 
Der tft der hoͤchſte Marfchall in den Kriegen 
Und hat des Rechtes Uebung zu verfügen. 


13. 


Rings um den Thron ſtehn unten auf der Wieſe 
Tſcherkeſſenwachen, treu im Dienft bewährt, 

Sie tragen Panzer, führen lange Spieße, 

An ihrer Seite hangt ein krummes Schwert. — 
So figt, fo überfehaut der Herrſcher diefe 
Gewalt'ge Maffe, die ihn tief verehrt. 

Anbetend gleihfam ſenkt fi ihm zu Züßen 

Ein jedes Banner, um den Heren zu grüßen. 


Ä 1. 

Zuerſt erſcheint Egyptens Bolt in Zügen 

Dor feinem Thron, vier Führer find dabei. 

Zwei von den Rändern, welche höher liegen, 

Bon denen, die der Nil ſchuf, gleichfalls Zwei. 

Sein fetter Schlamm, ben fie bebaun und pflügen, 

Trieb an und fammelte am Strand fi frei; 

So wuchs dies Land. Wie weit nach Innen růckte, 
Was einſt als Küſte der Pilot erblickte! 


16, 
Das Bolt von Alegandriens reicher Weite 


Erſcheint im erſten Zuge kriegsgewandt, 


Nebſt jenen vom Geſtad der Abendſeite, 

Wo an Egypten ſtößt der lyb'ſche Strand. 

Ihr Führer iſt Arasped; groß im Streite, 

Doch mehr durch Lift, als durch die Kraft der Hand; 


. Ein Meifter ift er in verftedten Zügen, 


Breiswürdig in der Art, wie Mohren Eriegen. 
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16. 

Es folgen dann von Afiena Strand die Streiter, 
Dom Land, das längs dem Meere oftwärts führt; _ 
Aronteus iſt ihr unberühmter Xeiter, 

Den ftatt der Ehre mancher Titel ziert. 

Itompeten wedten nie den Bärenhäuter, 

Nie hatt’ er unterm Helmdah Schweiß verfpürt; - 
Unzeit'ger Ehrgeiz Iodt den Weichling eben 

Zu Kriegsbeſchwerden von entnervtem Leben. 


17. 

Nicht eine Schaar, ein Kriegsheer ſcheint die dritte, 
Beſetzend zahllos rings des Strandes Gau'n. 
Glaubt nicht, daß ganz Egypten ſaä' und ſchnitte 
Für fie; aus einer Stadt nur find fie, traun! 
Gleich mit Provinzen bleibt die Stadt im Schritte, 
Zaufend Bezirke find in ihr zu ſchau'n, 

Die wenig hold dem Kampf und Schlachtgedränge; 
Kairo iſt's und Eampfon führt die Menge. 


18. 

Dann unter Gazel kommt dahergezogen 

Bolt, das im Nahbarfelde mäht die Frucht, 

Dort, wo zum zweiten Mal der N die Wogen 
Herniederftürzt von feiner Felſenbucht. 

Das Volk Egyptens führt nur Schwert und Bogen, 
Nicht trägt's des Helmes und des Panzers Wucht. 
Nicht Todesfurcht erregt es in den Schlachten, 

Nur Beutegier, denn reich find feine Trachten. 


19. 
Nur Pöbel, der auf Barca's Fluren niitet 
Und hungernd ſtets fi durch das Leben pladt, 
An Wüſten nur mit Raub fein Dafein friftet, 
Führt dort Alarcon wehrlos faſt und nadt. 
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Zumara’s Fürft bringt Rotten, mehr gerüftet, 
Jedoch in feſter Schlacht von ſchlechtem Takt, 
Wie die von Tripolis, die hier ſich richten; 
Doch ſchaden ſie dem Feinde, wenn fie flüchten. 


20 


Dann kommt Arabiens Bolt, das Felfenklüfte 

Zum Theil, zum Theil auch üpp'ge Flur durchſtreift, 
Bo, ſpricht die Sage wahr, die milden Lüfte 

Nie ſcharfer Froft, noch heiße Gluth ergreift, 

Wo füßer Weihrauch fproßt und andre Düfte, 

Der ew’ge Phöntz lebt, der Blumen häuft 

Doll würz'gen Dufts, die, faum zum Grab erforen, 
Ihm Wiege find, in der er neu geboren. 


21. 

Richt fo geſchmückt iſt ihre Kleidung, aber 

An Wehr gleich denen von Egyptens Port. 

Nächſt diefen kommen andere Araber, 

Die niemals weilen an demfelben Ort; 

Sie ziehen hin durchs Land auf flücht'gem Traber 
Und nehmen Haus und Zeltſtadt mit fih fort; 
Sind BWeibern gleich an Ausfehn und Geflüfter; 
Ihr Haar ift lang und ſchwarz, ihr Antlig düſter. 


22. | 

Ein langes Inderrohr mit kurzer Spiße 

Iſt ihre Wehr, die Rofje find — fürwahr 

Ihr fchwöret es — an Schnelle gleich dem Blitze; 
Ein Sturm gewiß jo ungeflüm nie war. 

Die erften führt Sifar zum Königsfitze, 

Aldin regiert nach ihm die zweite Schaar, 

Die dritte Albiazar — er tft fein Ritter, 

Ein Räuber nur und mörderiſcher Schnitter. 
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23, oo. 
Hierauf erfcheint das Volk vom Inſellande 
Umgürtet von. Arabiens Meereswogen, 

Geübt im Perlenfang, das aus dem Sande 
Manch’ herrlich ſchwere Mufchel ſchon gezogen; 
Mit ihnen kommen von dem linken Strande 
Des rothen Meeres Neger hergezogen ; 

Die führt Osmid, der frevelnd fich erfrechte, 
Die Eriten Agricalt an im Gefechte. - 


24. 
Ethioper ſieh! aus Meroe gezogen, 

Das Nil und Aftrabor fo weit umflicht, 

Daß in der Flüffe ungeheuerm Bogen, 

Ein dreifach Reich verſchiednen Glaubens Tiegt. 
Zwei Kön’ge, Affimir, Canar, gewogen 

Dem Mahom nur, in des Chalifen Pflicht 
Und zinsbar ihm, erſchienen, doch der Dritte, 
Als Ehrift, verblieb in feines Reiches Mitte. 


2b. 


Zwei pflicht'ge Fürften find alddann zu fchauen, 
Mit Pfeil und Bogen kämpft ihr Volk gewandt: 


Der herrſcht in Ormuz’ üppig fhönen Gauen, 


Die rings umgarnt von Perfiend holdem Strand, 


Und der in Boöcan. Die Wogen ftauen 


Sich dort zur Fluth, dann wird's ein Infelland, 
Doch wenn die Wellen ebbend wieder fehwinden, 


Geht trocknen Fußes man zu jenen Gründen. 


26. 
Did, Altamor, hielt nicht der keuſche Arm 
Des theuern Weibes ab, hierher zu eilen. 
Sie rauft’ ihr blondes Haar in bittrem Harm, 
Zerſchlug die Bruft und flehte ihn, zu weilen: 
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Unmenſch! du gebft, den Bufen zart und warnı 
Berfehmähft du um der Meerfluth graufes Heulen? 
Gewährt der Waffen Laft dir größre Luft, 

Als wenn dein Söhnchen ſcherzt an deiner Bruft? 


27. 


Er ift der Herr von Samarkand; verfchaffen 

Kann ihm die Krone nicht den höchſten Werth, 

Mehr gilt er In der hehren Kunit der Waffen, 

An der er fih fo oft fhon wohl bewährt; 

Dies wird der Franke fhaun, wenn Wunden Haffen, 
Ich fag’ e8 euch, von feinem guten Schwert. 

Den Panzer tragen alle feine Leute, 

Die Keul’ am Sattelknopf, den Stahl zur Seite. 


28, 
Bon Indien, wo Aurora’8 Strahlen glühn 
An hell'rem Glanze, kommt Adraft, der kecke, 
Ein Schlangenfell, halb ſchwarzgefleckt, halb grün, 
Trägt er ſtatt Harniſch auf dem Leib als Decke; 
Auf einem Elephanten trabt dahin, 
Als wär's ein Pferd, der ungefüge Recke, 
Jenſeits des Ganges wohnt ſein ſtarkes Heer, 
Und badet, wo der Indus fällt in's Meer. 


29. 

Schaut nun die Blume von dem ganzen Heere 

Des Königs Stolz fih nahen, fampfbereit. 

Ein gleicher Sold wird ihnen, gleiche Ehre, 

Ruhn file im Frieden, ziehn fie aus zum Streit; 

Sie reiten Roſſe von gewalt'ger Schwere, 

Bewehrt zum Truß und größrer Sicherheit; 

Bon Purpurkleidern ftrablen ihre Glieder, 

Bon Gold und Stahl glänzt rings der Himmel wieder. 
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20. 

Alark erfcheint mit Odemar; nach biefen 
Den Ordnern Hidraot und Rimedon, 
Deß Tapferkeit im Kampfe hochgeprieſen, 
Und dem der Tod im Kriege nur zum Hohn; 
Tigran, Rapold nun, die Corſaren wieſen, 
Nebſt Ormond kühn, fich vor des Herrſchers Thron, 
Auch Marlabuſt, den Araber man nannte, 
Weil er auf's New’ die ſtörr'ſchen Horden bannte. 


31. 

Schaut Pirga, Arimon, Orind, Brimart, 

Den Städteflürmer; Suifant, den Bezwinger 
Der Rofle; Hinter diefen wird gewahrt 
Aridamant, der mächtigfte der Ringer; 

Auch Tiffafern, ein Held in feiner Art, 

Ein Blig des Mars als kräft'ger Keulenfchwinger, 
Unübertroffen., ſei's zu Fuß, zu Pferd, 

Sei's mit der Lanze kämpfend, mit dem Schwert. 


32. 
Die Schaaren leitet ein Armenier; diefer 

Hatt’ in der Jugend ſchon fih weggewandt 

Zum Heidenthum vom wahren Gott; auch hieß er 
Einft Clemens, der nun Emiren genannt; 

Der König liebt ihn; denn mehr Treu’ bewies er, 
ALS einer je, deB Fuß im Bügel ſtand: 

An Muth, an Geift, an Kraft erhaben, fehritt er 
- Ws Führer groß einher und auch als Ritter. 

j 3 

Der Zug tft aus, da plöglich naht dem Heer 
Armida , ftolz mit ihren Kampfgenoſſen. 

Auf hohem Wagenſiß fährt fie einher, 

Hoch aufgeſchurzt, bewehrt mit Pfeilgeſchoſſen; 
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Der neue Groll, und daran trägt fie ſchwer, 
Gepaart mit Liebreiz, hat fih nun ergoften 
Auf ihr Geſicht; und grimm, felbft etwas wild, 
Scheint fie zu drohn, im Droben reizerfüllt. 


3. 


Es if ihr Wagen mit Karfuntelfchnüren, 


Wie Phöbus Wagen, glänzend eingefaßt ; 

Der Lenker weiß veritändig zu regieren 

Ein doppelt Einhornyaar, in's Zoch gepaßt. 
Rings hundert Mädchen, hundert Pagen führen 
Auf ihren Rüden ſchmucken Köcher Laſt. 

Sie reiten all’ einher auf leichten Schimmeln, 
Im Laufe ſchnell und lenkſam in Getünmeln. 


88, 

Dann folgt ihr Heer und mit ihm Aradin, 

Den Hidraot in Syrien anserloren. — 

Dem Phöntz gleich, beginnt er heimzuziehn, 

In fein Aethiopien zu den wilden Mohren, 

Wenn fchillernd reiche Federn ihn umblühn, 

Und Gold fein Haupt befränt, das neugeboren, 

Der Belt Bewundrung, daß felbft flaunend ſchweben 
Um ihn die Vögel, die Gelett ihm geben: 


3 
So zeigt Armida fih und weit Entzüden 

Dur Mienen, durch Geberden und durch Tracht, 
Kein Herz, das fle nicht wüßte zu berüden, 

Ein Zeder fühlt der Liebe Zaubermacht! 

Da fie doch kaum gefehn mit ernften Bliden . 
Und grollend noch ſchon ſolche Gluth entfacht, 
Was wird geſchehn, wenn in den heitern Mienen 
Süß Augenſpiel, hold Lächeln erſt erſchlenen? 
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3. 
Der Kön’ge König — als worbeigegangen 
Dies ganze Heer — ruft nım den Emiren; 
Er foll den Feldherrnſtab von ihm empfangen, 
Und fih als Führer über alle fehn. 
Den Lohn vorahnend, fieht man ohne Bangen 
Mit flolzer Stirn ihn bis zum Throne gehn ; 
Ihn durchzulaſſen theilt ſich unterdeffen 
Bei feinem Rah'n die Wache der Tſcherkeſſen. 


88, 
Dort beugt er Haupt und Knie und legt die Rechte 
Auf feine Bruft, worauf der König fpricht: 
Died Scepter lege ich in deine echte 
Und treue Hand, tritt nun in meine Pflicht! 
Bring’ Rah’ und Tod dem fränkifchen Gefchlechte, 
Dem Kön’ge Heil, der eingefchloffen ficht. 
Geh’, fieh' und fig’, und die dem Tod entgingen, 
In Feſſeln eile fie mir herzubringen. — 


29. 
Sprach's; und das Zeichen höchfter Herrfehgewalten, 
Dad Scepter, nimmt nun Emiren, und fagt: 
Aus undefiegter Hand hab’ ich's erhalten, 
In deinem Namen fei der Kampf gewagt; 
Ih Hoffe, deiner werth mich zu entfalten, 
Und Afiens Schmach zu rächen, die's beklagt: 
Nicht kehr' ich wieber, Fehr’ ich nicht als Sieger, 
Denn lieber leidet Tod als Schmach ein Krieger. 


z | 40, 
Den Himmel bitt' ih, hat er und Bedraͤngniß 
Vorherbeſtimmt, — was ich nicht glauben mag, 
Mein Haupt allein zu opfern dem Berhängniß, 
Und ed zu treffen mit dem fchwerften Schlag 
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Dem Heer fei Sieg verlichn, und mein Begängniß 
Sei dann fein Trauer=, ein Triumphestag! — 

Er ſchweigt; der Jubelruf der Heidenföhne 
Bermifcht fig mit barbarifchem Getöne. 


41, 


Umringt von Jauchzen und Mufik, begleitet 

Bon feinen Edeln, gebt der Herrſcher fort 

Zum Zelte, wo ein Iodend Mahl bereitet 

Für alle Führer. Er fit einfam dort, 

Und fieht, daß rings ſich feine Huld verbreitet, 
Beut jenem Speifen, dem ein freundlich Wort, 
Und bier, wo Scherz und Frobfinn bunt fich regen, 
Weiß ſchlau Armida Schlingen anzulegen. 


43. Ä 
Dann, als das reihe Mahl fein Ziel gefunden, 

Bemerkt fie wohl, daß Jeder auf fie blidt, 

Und da ihr folche Zeichen Teiht befunden, 

Daß jedes Herz bereits ihr Gift beftridt, 

Erhebt fie fi; mit Ehrfurcht Stolz verbunden, 

Iſt's, was fie zeigt, als fie vor'm Thron fich bückt, 
Drauf fpricht fie laut, in Haltung, Stimm’ und Mienen 
Hochherzigkeit und Mräftiges Erkühnen: j 


48. 

Bereit, o Herr, kannſt du auch mich Bier fehen 

Zum Streit für Glauben und für Vaterland. 

Ich bin ein Weib, doch Kön’gin; fein Vergehen 
Scheint mir’3 daher, wenn ich für Krieg entbrannt. 
Ber berrfchen will, darf feine Kunft verſchmaͤhen! 
Scepter und Schwert fei fletd in einer Sand! 
Die meine wird im Rechten nimmer zagen, 

Mandy’ Blut vergießen, manche Wunde ſchlagen. 
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4. 
Auch glaube nicht, daß jetzt zuerſt mir tagte, 
Das würd’ge Licht der hohen Thatenluſt! 


Denn für dein Reich und unfern Glauben wagte 


Den Kampf fchon lange diefe zarte Bruft. 
Und daran fichft du, daß ich Wahrheit fagte, 
An jener That, die fiher dir bewußt: 

Daß ich's Hin, die vermocht’ mit ihren Liften, 
Die Maͤchtigſten zu feſſeln von den Chriften. 


45. 

Gefeſſelt hielt ich fie und hart gefangen; 

Als herrliches Geſchenk fandt’ ich fie dir. 

Noch würden fie in dumpfem Kerker bangen, 
Bewahrt für ew’ge Schmach und Knechtſchaft hier, 
Und fih’rer würdeft du zum Ziel gelangen, 

Zum leihten vollen Siege, glaube mir, 

Wenn nit Rinald, der Wicht, mir das Geleite 
Erſchlug und feiner Freunde Schaar befreite. 


46. 

Rinald iſt dir bekannt; denn manche Mähre 

Sagt man im Lager dieſem Helden nach. 

Er iſt's, der mir hernach beſchimpft die Ehre, 

Und ungerächt blieb noch, was er verbrach. 

Dies trieb’ in Waffen mich zu deinem Heere, 

Das hält den Zorn auf Immer in mir wach, 

Was er mir that, was meine Wuth entfache, 

Erzähl' ich einſt; für jetzt nur: ich will Rache! 
47. 

Und Rache will und werd’ ich mir verfchaffen, 

Da nicht umfonft der Wind den Pfeil befchwingt, 

Und da der Himmel mit gerechten Waffen 

And flarfer Hand ein auf die Schuld’gen dringt, 
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Do, weflen Sehnen.nicht im Kampf erfchlaffen, 
Ber das verhaßte Haupt des Frevlers bringt, 
Dem lohnt mein Danf, deß Rache fei Die echte, 
Wenngleich ich edler wohl fie felbit vollbrächte. 


48. 


Ihm Tohnt mein Dant, und alles foll er haben 


Was ich befige, was zumeift an Werth, 

Sch will mit reihen Schäßen ihn begaben 

Und mit mir felbft, fobald er mein begehrt. 

Ich halte diefen Eid, der hoch erhaben, 

Und den mein Mund bier unverbrüchlich ſchwört. 
Mer hält den Preis für würdig mich zu rächen? 
Er möge bier fich zeigen, möge fprechen. 


40. 
Indeß auffordernd ſo Armida ſpricht, 

Hängt feſt an ihr Adraſt mit gier'gem Auge, 
Das wolle — fängt er an — der Himmel nicht, 
Daß je dein Pfeil des Räubers Herzblut ſauge; 
Glaub', ſchöne Schützin, daß dem niedern Wicht 
Nur ſchlecht ein Pfeil aus ſchönen Händen tauge, 
Ich will der Diener deines Zornes ſein, 

Und zum Geſchenke dir ſein Haupt verleih'n. 


| 50. 
Ich will das Herz ihm aus dem Leibe reißen, 

Er fei zerfleifcht, der Geier Feitgericht! 

Adraft, der Inder, fpricht in folchen Weiſen, 

Doch Tiffafern erträgt fein Prahlen nicht. 

Wer bift du denn, fo frech dich zu bemeifen, 

Auft er, vor des Chalifen Angeficht? 

Dielleicht ift Einer hier, der fchweigt und handelt, 
Und al’ dein Schwatzen in ein Nichts verwandelt. 
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Bl. 
Der Inder drauf: nie hab’ ich noch betrogen 
Die Welt um Thaten, orte find nur Tand. 
Sprähft du an andrem Drt fo ungezogen, 
Kein Laut mehr ſchwebt'. auf deiner Lippen Rand. — 
Sie Hätten fortgefprochen, doch die Wogen 
Des Sturmes dämpft ein Wink der Herricherhand. 
Wohl, edle Dame, fpricht er zu Armiden, 
Sf dir ein groß und mannhaft Herz befchieden. 


59. 
Wohl bift du werth, daß Zorn und Haß erſticken 
Die beiden Gegner und dir opfernd weihn, 

Daß fe, wie du befichlft, die Degen züden, 
Auf jenen freveln Räuber ganz allein. 

Der tft ihr Ziel, dort mag fie beide ſchmücken 
Des edlen Wettkampfs Preis und Strahlenſchein. 
Er ſchweigt, und beide ſchwören ihr.aufs Neue, 
Wetteifernd Fühne Rach' und ew'ge Treue. 


58. 
Und nicht nur fie: wer kühn filh zeigt im Streiten, 
Prahlt, wie voll Uebermuth die Rache fchnaubt; 
Denn Nahe für das Haupt des Maledeiten 

Wird ringd durch Aller Eidſchwur feſt beglaubt. 
So viel Verderben fucht fie jeßt zu leiten, 

So viele Schwerter auf des Liehften Haupt. 

Er ſtieß indeflen längit vom fernen Strande 

Und fah fih ſchon im Hafen nah dem Lande. 


54, 
Die Bogen waren's, die das Schifflein brachten, 
Die es hinansgeführt in’s ferne Meer; 
Fahrwinde, die die Segel fhwellen machten, 
Sie wehten günftig auch zur Wiederkehr; 
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Den Polftern und den Bären zu betrachten, 

Eilt unfer Held, und rings das Sternenheer, 
Der Nähte Hort, dann Ström’ und Felfen eben, 
Wie aus der Fluth fie ihre Stirnen heben. 


55. " 
Bald forfcht’ er hier nach fremder Völker Sitten, 
Bald dort nach jeglihem Gebrauch im Land; 
Indeffen wird die falz'ge Fluth durchfchnitten, 
So lang, bis fie die vierte Sonne fand. 
Doch kaum war die zum Meer binabgefchritten, 
Da ftöpt das Meine Schifflein an den Strand; 
Die Jungfrau fpriht: uns grüßen Syriens Bauen, 
Und bier ift unfrer Reife Ziel zu ſchauen. 


56. 


Und fchneller als ein Wort ift fie verfchwunden, 
Nachdem am Strand fie ausgeſetzt die Drei; 
Nun zieht, bis graue Finfterniß ummwunden 
Des Tages Bilder, raſch die Nacht herbei, 

Sp dag nit Dach noch Mauer zu erfunden. 
Die Ritter fehn in fand’ger Wüftenei 

Nicht Spur von einem Menfchen oder Pferde, 
Noch etwas fonft, was Aufflärung gewährte. 





57. 


Sie bleiben ftaunend eine Zeitlang flehen, 

Dem weiten Meere zugewandt den Rüden, 

Da zeigt ganz fern, jo wie fie weiter gehen, 
Sich etwas Helles ihren Forſcherblicken. 

Bald fcheint’s, ala wenn fie Siiberftrahlen fehen, 
Bald gold'ne Blige durch das Dunkel züden; 
Ste eilen nun nach der erhellten Stelle 

Und bald erfennen fie des Lichtes Quelle. 
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58. 
An einem Stamm, beglänzt vom Mondenfchein, 
Sehn eine neue Wehr fie aufgehangen; 
Des Sternenhimmels fpottet mancher Stein 
Am goldnen Helm und an den goldnen Spangen. 
Bei dieſem Glanze läßt in langen Reih'n 
Der große Schild verſchiedne Bilder prangen; 
Die zur Bewachung fibt ein Greis dabei, 
Der fih erhebt, ſobald fih nahn die Drei. 


9. 
Des weilen Freundes würdenolle Mienen 
Hat allfogleich das Kriegerpaar erkannt, 
Mit frohem Blick empfängt er Gruß von ihnen 
Und reicht dann beiden Liebreich feine Hand. 
Zum Juüngling, der befheiden , ftill erſchienen 
Und fchweigfam ihm die Blide zugewandt, - 
Spricht er: nur di, o Herr, mit meiner Kunde 
Erwart' ich einſam hier zu diefer Stunde. 


60. 
Dir unbewußt, dad Wie? erfrag' von Jemen, 
Bin ich dein Freund und dir zum Schuß bereit. 
Vom Zauberbann, der ſchnöde deine Sehnen 
Gefefjelt hielt, bit du durch mich befreit. 

Run hör’ ein Wort, nicht füß, wie von Sirenen, 
Das aber doch vielleicht dein Herz erfreut; 
Bewahr's im Innern, bis aus heil’'gem Munde 
Und weiferem du hörft der Wahrheit Kunde. 


61. 
Im Schatten nicht, auf weichem Rafenfige, 
Nicht bei Sirenen, Blumen, üpp’ger Fluth, 
Nein, auf der ungebahnten Bergeipite . 
Der Zugend wohnt des Menihen hoͤchſtes Gut. 
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Doch der erreicht es nicht, der, Froſt und Hitze 
Bang ſcheuend, auf der Wolluſt Lager ruht. 
Wie? wollteſt du, entfernt von dieſen Höhen, 
Du flolzer Aar, im Sumpfe untergehen? 


62. 
Ratur hieß dich die Stirn zum Himmel beben, 

Und gab dir einen hohen, edeln Geiſt, 

Drum folft du aufwärts ſchaun; mit fühnem Streben 
Thaten vollführen, die die Nachwelt preift. 

Auch ſchnellen Zornmuth Hat fie Dir gegeben, 

Doch nicht, daß er der Brüder Band zerreißt, 

Richt, daß du brünftigen Begierden fröhneft, 

Und fo Vernunft als gute Zucht verhöhneft; 


68. 


Mein, daß der Zorn nur deine Kraft begleite 
Im raſchen Angriff auf den äußern Feind, 

Und mächt'ger mit den wilden Trieben ftreite, 
Die deinem Innern Wefen eng vereint. 

Der weife Feldherr brauche ihn und leite 

Ihn Plug, wozu er dir gegeben fcheint; 

Bald fei er Tau und bald im fchärfiten Brande, 
Bald treib’ er ihn, bald halt’ er ihn am Bande. 


64. 


Er ſprach es, und mit aufmerffamem Schweigen 
Vernimmt Rinald erhabner Weisheit Ton, 
Bewahrt fein Wort, und fanft zu Boden neigen 
Sich feine Blicke, die den Greifen flohn. 

Auch feine Wangen fein Geheimniß zeigen; 

Da fagt der Greis: Hoch mit der Stirn, o Sohn! 
Und ſchaue ber nach diefem hellen Schilde, 

Du fiehft der Väter Thaten d'rauf im Bilde, 
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' 65. 
Die Ahnen fchauft du dort auf fleilen Höhen 
Der Tugend, wo fie hohen Ruhm empfahn. 
Als trägen Renner noch mußt du dich fehen, 
Der weit zurüd ift auf der Ehre Bahn. 
Auf, auf! ermuntre dich zu raſch'rem Gehen, 
Dies Bild, es fporne deine Thatkraft an! — 
Ninald, indeß der Greis die Nede endet, 
Hat Feinen Blick von jenem Schild verwendet. 


66. 
Don Künftlerhand gemeißelt und gebogen 
Zeigt fich geftaltenreich fein enges Feld; 
In fhöner Ordnung fommen bergezogen, 
Aus Azzo's Blut entfprofien, Held an Held; 
Die Bäche rinnen feines Stammes Bogen 
Dom reinen Quell der alten Römerwelt; 
Mit Korbeern ift der Kürften Haupt umgeben, ' 
Der Grels erzählt von ihrem Kriegerleben. 


67. 
Er zeigt ihm Cajus, der, als die Barbaren 
Das halb geftürzte Reich erobert fchon, 
Der Bölter Zügel nahm, im Krieg erfahren, 
Und dann zuerit beftiegen Eſte's Thron, 
Da denn die Nachbarn, welche ſchwächer waren, 
Zu ihm als ihrem Herrn und Führer flohn, 
ALS jener grimme Gothe wiederfehrte 
Auf feinem Weg, wie ihn Honorius lehrte. 


68. 
Und als es ſchien, daß im Barbaren Brande 
Italien nun verglüht und ganz zerfplittert, 
Auch Rom, gefeffelt Durch der Knechtſchaft Bande 
Vor der Dernichtung durch den Yeind gezittert. 
Ta ſſo, befr. Jeruſ. II 
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Wie da Aurelio die bedrüdten Lande 

Und Völker herrſchend eint, die ſchwer erfchüttert, 
Wie dann dem Hunnenherrfcher aus dem Norden 
Foreft getropt und an ihm Hark geworben. 


.- 69. 


Iſt Attila am Blick denn nicht zu Tennen, 

Der wie ein Drache ſcheel und finiter ſchaut? 
Sein Antlig kannſt das eines Hunds du nennen, 
Er fletfeht die Zähne; ja, faft belt er laut. 

Man fieht mit feinem Heer ihn fliehend rennen, 
Als er im Zweikampf fich zu viel vertraut. 
Foreft, Italiens Hector, ſieh', entfepte 

Dort Aquileja, das vom Feind gehepte. 


70. 

An anderm Ort ift ihm beitimmt zu flerben, 

Sein 2008 gleicht dem des ganzen Baterlande. — 
Schau Acarin, des großen Baters Erben, 

Der frifch bewahrt Staliens Ruhmeskranz; 

Altin eilt fihern Wohnfig zu erwerben, 

Dem Schidfal nur weicht er im Kriegestang; 

Aus taufend Häufern und zerftreuten Hütten 
Schafft eine Stadt er in des Pothals Mitten. 


71. 

&r bannt den großen Strom dur einen Damm, 
Baut feft die Stadt zum Trug vor fremden Sorden, 
Die Stadt, die einft der Efte hohem Stamm 
Zur glorreich fehönen Herrſcherburg geworden. 
Dann kürzt er der Ulanen ſtolzen Kamm, 
Doch endlich mußt’ ihn Odoacer morben; 

Er flarb für's Vaterland. O, ſchöner Tod, 
Der mit dem Vater gleichen Ruhm ihm bot! 
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.2279. 
Bei ihm ſieht man als Leichnam Alforiſen, 
Azzo geht mit dem Bruder in's Exil, 
Das fie jedoch bewehrt und klug verließen, 
Sobald im Kampfe Odvacer fiel. 
Eſte's Epaminondas folgt auf diefen; 
Sein rechtes Aug’ wird eines Pfeiles Biel, 
Er ftirbt vergnügt anf dem erfiegten Schilde, 
Geſchlagen tft ja Totilas, der wilde, 

1. 
Ich ſprach vom Bonifaz. — Sich” Balerianen! . 
Er folgt des Vaters Spur ala Knabe ſchon. 
Sein Männerarm haut fih fo breite Bahnen, 
Daß hundert Gothenfchaaren vor ihm flohn. 
Richt weit ift Ernſt zu ſchauen, der. die Fahnen 
Der Slaven beugt mit ‚grimmig wilden Drohn. 
Doch von Monfcelfe ward durch Aldoarden 
Bereits .verjagt der König der. Lombarden. 


1. 
Heinrih und Berengar! dort wo im Treffen 
Sich ftolg entfaltet Kaifer Karl's PBanter, 
zäßt diefer ih von Keinem übertreffen, 
Als Held und Führer werth ber höchſten Zier. 
Sept ſchickt ihn Ludwig wider feinen Neffen 
Den Herrſcher in Italiens Revier; 
Er trifft im Kampf und fchlägt in Ketten jenen. 
Auch Dtto wird gefehn mit den fünf Söhnen. 


15. 
Nun zeigt fich Almerich, der Markgraf in der 
Berühmten Herrſcherin des Br fich weiß; 
Mit frommem Herzen hebt der Kirchengründer 
Den Blick empor zum hohen Himmelskreis. 
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Azzo den zweiten fieht man bier nicht minder, 
Mit Berengar int Strette hart und heiß, 
Den er nach langem Wechfel überwindet, 
Und in Stalten dann den Thron fi gründet. 


76. 


Albrecht, fein Sohn erfcheint; in Deutfihland focht’ er 
Und hat fi dort als Held berühmt gemacht, 

Dtto verleiht ihm Reichthum und die Tochter, 

Als er in Dän’mark fiegt' in Spiel und Schlacht. 
Drauf Hugo noch; die Römer unterjocht' er 

Und fürzt die Hörner ihrer folgen Macht! 

Staliend Markgraf ift der Held zu grüßen, 

Und ganz Toscana liegt zu feinen Füßen. 


“ . . 71T. . 
Da kommt Tedald; an Bertricens Seite 
Steht Bonifaz, ganz deutlih ausgeprägt. 
Doch Iebt fein Sohn, der filh der Erbfchaft freute, 
Und der hernach des Baters Krone trägt; 
Mathilde folgt ihm, die den Gram zerftreute, - 
Weil fie ein männlich Herz im Bufen hegt, 
Denn dur der Kühnheit und der Weisheit Gaben 
Iſt fie ob Kron’ und Scepter hoch erhaben. 


78. 
Bon kühnem Geift tft ihr Geficht entglommen 

Und mehr ald Mannsfraft fehaut, wer fie erblickt; 
Den Normann fchlägt fie und beflegt vollfommen 
Guiscard, den immer noch-der Sieg beglüdt. 

Dem vierten Heinrich hat fie abgenommen 

Die Fahnenzierde, die den Tempel ſchmückt, 

Dem Papfte ſchenkt fie wieder feine Krone, 

Führt ihn zum Vatikan, zu Petri Throne. 
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79. 
Ihr zieht zur Seit' und nach in jeder Stunde 

Der fünfte Azzo, den ſie liebt und ehrt. 

Feſt mit dem vierten ſteht das Glück im Bunde, 
Manch' friſcher Zweig iſt ſeinem Stamm beſcheert; 
Ein Sproͤßling, Guelf, der Sohn der Kunigunde, 
Iſt's, welcher feinen Lauf nad Deutfchland kehrt. 
Ihm lacht das Glück; den Stamm vom Tiberftrande 
Derpflanzt er fruchtbar nad dem Baterlande. 


80. 
Dem Guelfenftamme, der faft ausgegangen, 
Impft er den hohen Zweig der Efte ein: 
Mit Sceptern und mit Kronen flehft du prangen 
Der Guelfen Baum im glüdlichften Gedeih'n; 
Des Himmels Gunſt läßt Wahsthum ihn erlangen 
Und Süd ſtrahlt ihm der holden Sterne Schein. 
Er fleigt zum Himmel und auf Deutfchlands Bauen, 
Sie füllend und beichatiend, darf er ſchauen, 


81. 
Nicht wen’ger ſchön blüht in erlauchten Zweigen 
Der königliche Baum im heim'ſchen Land. 
Dort neben Guelf wird fih Bertholdo zeigen, 
Azzo der fehlte au, von Muth durdmannt. 
Dies ift der Heldenfchaar lebend'ger Reigen, 
Den aus Metall geformt des Künftlerd Hand. 
Ninald, im Anfhaun ganz von Freude trunfen, 
Fühlt in fi fprühn der Ehre ruh'nde Funfen. 


82. 
Sein ftolger Geiſt durchbricht der Beiten Schranken; 
Bon edlem Reid und NRuhmbegier erregt, 
Erklimmt er fon die Mauer in Gedanken, - 


Erfteigt die Zinne, Rürmt und drängt und ſchlägt; 
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So ſteht vor feinen Augen fonder Banken 

Das Bild, das er in tieffter Seele hegt; 

Er waffnet fih und fieht in brünſt'gem Hoffen 
Des Siegs Triumph, eh’ er den Feind getroffen. 


‚83. 


Doch Karl, der die. ruhmvolle Todesfunde 

Dom Dünenprinzen ihm ſchon hinterbracht, 

Giebt ihm das Schwert und ſpricht: zu diefer Stunde 
Nimm, was das gute Glück dir zugedacht; 

Gebrauch’ es ftetd mit Chriſti Wort im Bunde, 

Ss fromm als kühn, in rechter Glaubensſchlacht, 

Um gnügend feinen erften Herrn zu rächen; 

Dich liebt' er fehr, und durft’ es fih verfprechen. 


84. 
Rinald erwiedert: mag's der Himmel fügen, 

Daß meine Hand, die diefen Degen führt, 

Den Helden räche und fo dur ihr Siegen 

Den Preis entrichte, der dem Schwert gebührt! 
Karl dankt Rinalden nun mit frohen Zügen 

Und kurzem Bart, das Sinn und Anmutb ziert. 
Sept aber nahte ſich der edle Weile, 

Und mahnte fie zw ihrer nächt'gen Reife - 


66. 
Zeit iſt's zu gehen, ſagt er, denn die Macht 
Der Chriſten harrt auf euch, ihr ſeid willkommen. 
Auf denn! ich führ' euch ſicher durch die Nacht 
Zum Lager hin, noch eh' der Tag entglommen. 
Er ſpricht's, ſein Wagen wird ſogleich gebracht, 
Und als er mit den Drei'n ihn eingenommen, 
Er läßt den Zügel dem Geſpann zur Stelle 
Und lenkt nach Oſten ihres Laufes Schnelle. 
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86. 

Stumm ziehn fie fort vom Dunkel rings umfloſſen; 
Da wendet fi der Greis jo zu Rinald: 

Ich babe deinen. Stammbaum dir erfchloffen 

Und feine Zweig’ und Wurzeln, groß und alt. 
Ließ er beglüdt in frühern Zeiten fproffen 

Ein kühn Geflecht von Helden mannntgfalt, 

Sp zeugt er fpäter auch in frifcher Jugend, 

Denn nie kürzt Alter feine hohe Tugend. 


87. 

Wie ich die Väter ließ zum Lichte fleigen 

Bor deinem Auge aus der Borzeit Grau, 

Sp möcht’ ich dir auch gern die Enkel zeigen, 
Die einit die Nachwelt fieht in prächt'ger Schau; 
Die Herrlichen, fie follten Dir fich neigen, 

Noch ch’ fie fehen diefes Himmels Blau; 

Bon nicht geringern Reihen hoher Helden 

Und großer Thaten würd’ ich gleichfalls melden. 


88. 
Doch meine Kunft darf nichts Verborgnes finden, 
Das ſtets der Zufunft Schleier fo verhüllt, 

Als dämmerte in grauen Nebelgründen 

Ein Halbverlöfchend irres Fadelbild. 

Und wag’ ich doch dir etwas zu verkünden, 
Glaub’ nicht, daß ed dem Frevelmuth entquillt; 
Mir zeigt, es Einer, dem in höchſter Klarheit 
Der Simmel oft enthüllt verborgne Wahrheit. 


' 89, 

Ja, was im Götterlichte vor ihm fehwebte 
Und er mir anvertraut, Dir. mad’ ich's klar. 
Nicht bei Barbaren, Griechen, Römern lebte 
In alter Zeit,. die reich an Helden war, 
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Jemals ein Stamm, der ſo gedieh und ſtrebte, 
Wie deiner Enkel ruhmbedeckte Schaar. 

Das Höchſte nur wird man von ihnen melden: 

Sie gleichen Rom's, Carthago's, Sparta's Helden! 


90. 
Do, fagt’ er mir, Alfons wähl' ich vor Allen, 
Genannt der Zweit’, an Ruhm der erite Held; 
Er kommt, wenn tief gefunfen und verfallen, 
Der großen Männer faft entbehrt die Welt. 
Nie wird ein Ruhm fo wie der feine fchallen, 
Ob er das Schwert, ob er das Scepter hält, 
Ob er im Panzer oder auf dem Throne, 

Er deines Namens höchfte Zier und Krone. 


91. 
Als Knabe fchon im Bild von Kampf und Kriegen 
Zeigt er den fpätern und erhabnen Werth. 

Bor ihm von dannen wird das Waldthier fliegen 
Und oft ift ihm des Stechens Preid gewährt, 
Drauf wird er dann in erniten Schlachten fiegen, 
Durch Palmen und dur Beute hochgeehrt. 

So wird das Haupt mit Krängen fih zu ſchmücken 
Bon Lorbeern, Eichen, Blumen, oft ihm glüden. 


92. 
Nicht mindern Ruhm wird er als Mann entfalten, 
Indem er Frieden ftiftet und Vergleich. 

Der heim'ſchen Stadt wird Nuhe er erhalten, 
Kriegt auch ringsum manch mächtig Nachbarreich; 
Er läßt am Hofe Pracht und Frohfinn walten, 
Beſchützt die Künfte, macht die Künftler reich; 
Gleichmäßig wird er ftrafen oder lohnen, 

. Und weifen Blicks durchfchaut er die Heonen. 





Stebenzehnier Gefang. 


22. 
O, follt’ er je, da Länder fo wie Meere 

Ungläub’ge Rotten feindlich überziehn, 

Die einft, wenn ſchwach die Zeit, mit rauher Schwere 
Die Völker drüden, welche fchöner blühn, 

Als Kriegsfürft rächen Tempel und Altäre, 

Die fie gebracht zum Fall und zum Ruin; 

Wie würd’ dann Nache nehmen der Gerechte 

An dem Tyrannen und dem Schandgefchlechte! 


9. 
Es müßten Mohren, Türken vor ihm weichen, 
Wär no fo groß auch ihrer Streiter Schaar. 
Richt bloß den Euphrat würde er erreichen, 
Den Taurus, fehneebededt das ganze Jahr, 
Er trüg’ bis zu ded Sommers cw’gen Reichen 
Das Kreuz, die goldnen Lilien und den Aar, 
Des Nils verborgne Quellen würd’ er fchauen, 
Und taufend des Aetbiopen Stirn bethauen! 


98. 
So ſprach der Greis und hoch entzüdt vernommen 
Hat jedes Wort des freud’gen Jünglings Bruſt; 
Daß fo erhab’ne Enkel nah ihm kommen, 

D, der Gedanke füllt fein Herz mit Luft. 

Schon ift im Often neuer Glanz erglommen, 

Und vor Auroren flieht der Nächte Duft: 

Sie können in der Ferne vor fi fehen, 

Wie von den Zelten luſt'ge Wimpel wehen. 


98. 
Der greife Führer fpricht fodann aufs Reue: 
Die freundlich lacht die Sonne euch entgegen! 
Wie zeigt mit wonn’gem Strahl die glänzend freie 
In Zelt und Stadt und Thal das bunte Regen: 
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Bis Hierher führt‘ ich euch mit Luſt und Treue 

Ohn' alle Fahr auf unbekannten Wegen; 

Sept braucht euch Niemand weiter zu geleiten; 

Auch iſt's mir nicht erlaubt, euch zu begleiten! 
9. 

Er grüßt fie noch, den Wagen rüdwärts leitend, 

Und läßt zu Fuß die Ritter weiter ziehn. 

Die, rafch dem jungen Tag entgegenfchreitend, 

Gehn graden Wegs zu den Gezelten hin. 

Da eilt denn Fama das Gerücht verbreitend: 

Daß die drei Ritter wieder heimwärts ziehn, 

Indeſſen fie zu Gottfried bingelangen, 

Der fih vom Thron erhebt, fie zu empfangen. 


Achtzehuter Gefang. 


1. 
Rinaldo, ald er vor dem Zelte angekommen, 
Wo Gottfried ihn begrüßt, begann und fpradh: 
Bon Eiferfucht der Ehre war entglommen 
Mein ganz Gemüth, als ich den Mann erftach. 
Daß du beleidigt, machte mich beklommen, 
Mir folgte überall die Neue nach, 

Sept komm’ ih, da du rufſt, daß ich verdiene 
Die Gnade dein, und mein Vergehen fühne. 


2. 
Doch Gottfried, als er eilt, ſich zu verneigen, 
Umarmt den Ritter, alfo fprechend: Nun 
Laßt jedes traurige Gedenken ſchweigen, 
Geſcheh'ne Ihaten im Vergeffen ruhn! 
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Zur Sühnung will ich nur, du ſollſt dich zeigen 
Wie ſonſt ald Held in würd’gem großem Thun; 
Uns follft du Hell, den Feinden Schaden bringen 
Und in dem Wald die lingeheuer zwingen. 


8. 
Der alte Forſt — ſonſt pflegt’ er zu verleihn 
Das Holz zu unfern großen Kriegämafchinen — 
Scheint — wer weiß wie — durch arge Zauberein 
Dem Graufen jet zum Aufenthalt zu dienen. 
Das Holz zu hau'n wagt Niemand fi hinein, 
Und unklug wär’, wenn wir beim Sturm erſchienen 
Ohm’ alles Werfzeug. Beige nun dich kühn, 
Wo Alle bang erzittern und entfliehn. 


4. 
Sp er: Rinaldo nur mit kurzen Reden 
Erbietet fih zur Wagniß und Befchwer; 
Indeſſen, mag er auch nur wenig reden, 
Sein Antlib fagt: thun werde Großes er. 
Dann reicht ex von den Freunden einem eben 
Die Rechte dar im freundlichen Verkehr. 
Hter find Tancred und Guelf, die danach dürften, 
Mit ihnen auch des Heeres andre Fürſten. 

a ’ " 5. ' 

Nachdem er feinen hohen Waffenbrüdern 
Beweife feiner Achtung dargebracht, 
Verſammelt er mit Herzlichkeit die Niedern 
Und ſchnell er mit dem Volk vertraut fih macht: 
Dieß eilt, den Gruß der Huld ihm zu erwiebern, 
Mit Zubelruf, als truͤg' in voller Pracht 
Ihn ſchon des Kriegstriumphes flolzer Wagen, 
Nachdem fein. Schwert den Orient gefchlagen. 
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.. 
Hierauf geht er zum Zelte, wo im Kreiſe 
Der theuren Freunde ibm die Zeit entrann; 
Er fraget und antwortet werhfelweife 

Und hört vom Kriege und des Korftes Bann. 
Dann fpriht zu ihm der Eremit, der greife, 
Nachdem von ihm geſchieden Jedermann: 
Biel Wunderbares fahft du, Herr, haft lange 
Di hin und her bewegt auf irrem Gange. 


T- 
Wie viel verdankſt du doch des Himmel! Macht, 
Der dich gelöst von fehnöder Feſſeln, Bürde, 
Der dich verlornes Lamm zurüdgebradht, 
Und wieder aufgenommen in der Hürde, 
Der zum Vollſtrecker feines Raths gemacht 
Durd Gottfried did, dem du folgſt in der Würde; 
Doch darfit du zu dem Werk dich waffnen nicht, 
So lang der Sünde Band dein Herz umflicht. 


8. 
Noch biſt du tief befledt von Fleiſcheslüſten, 
Noch hüllt der ird'ſche Schmug das Gerz dir ein, 
Der Nil, der Ganges und, fo weit's die Küften 
Befpült, das MWeltmeer wüfche dich nicht rein! 
Drum blid’ empor zu Gott, dem Hort der Ehriften, 
Der Himmel nur fann Gnade dir verleihn, 
Und weinend, betend, fleh’ um feine Hulden, 
Verhehl' ihm nichts von tief verborgnen Schulden! 


9... ’ W 
Und ſtill beweint der Ritter ſeine Sünden, 
Sein zornig Wüthen, feinen Liebeswahn, 
Gibt knieend dann ſein geiſtiges Erblinden 
Und alle ſeine Jugendfehler an. 
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Der Diener Gottes läßt ibn Gnade finden 
Und fagt: begieb Dich bei des Morgens Nah'n 
Auf jenen Berg, der hoch vor allen ragend 
Zuerft die Sonne ſchaut im Often tagend. 


10. 


Hier bete. Eile dann, zum Forit zu dringen, 
Den trugvoll biendend Zauberwerk umfteidt, 
Die Ungethüm’ und Riefen wirft bu zwingen, 
Wenn nit ein ander Blendwerk dich berüdt. 
Ob fanfte Klagen, holde Töne Mingen, 

Ob Schönheit lächelt und dich Hold anblict, 
Nicht fange folhes Schmeicheln deine Sinne, 
Verachte falfches Flehn und falfhe Minne! — 


11. 
So väth er ihm. Boll Hoffnung, Sehnfucht, Streben, 
Bereitet fi Ninald zum großen Streit; 
Still bleibt er, da Gedanken ihn umſchweben 
Bon ernfter Art, bis fih der Tag erneut. 
Dann läßt er fi vom Baffenfhmud umgeben 
Und nimmt ein neu fremdfarbig Oberfleid, 
Und geht zu Zuß, allein, zur That entſchloſſen, 
Ohn' Abfchiedswort vom Zelt und den Genoſſen. 


12. 


Es war die Zeit, wo durch das dunkle Gitter 
Der Naht das Licht die erften Strahlen fchidt: 
Im Often ftrahlt Aurorens Rofenflitter, 

Indeß noch mander Stern den Himmel fhmüdt; 
Da Ientt zum Delberg feinen Fuß der Ritter, 
Indem fein Auge faunend aufwärts biidt; 

Hier winkt der Tag und dort das Sternendunkel 
In ew'ger Schönheit Tieblichem Gefunkel. 
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18. 

Er denkt bei fi: wie viele Lichter ragen 

Im Himmelstempel unfers höchften Herrn! 

Der Tag hat ſeinen goldnen Flammenwagen, 
Die Nacht den Silbermond und goldnen Stern. 
Doch will dem Menſchen beides nicht behagen, 
Den Schein des trüben Lichtes ſehn wir gern, 
Das uns ein flücht'ger Blick, ein holdes Winken 
Aus Menſchenantlitz laͤßt entgegenblinken. 


14. 

So denkend ſteigt er auf die höchſten Höhen, 
Dann kniet er betend hin auf feiner Bahn; 
Gen Oſten hin fih feine Augen drehen, 

Sein Sinn fteigt zu dem Bater himmelan. 
Mein früher Leben, fündiges Vergeben 

Lab Kerr und Vater Huld und Gnad’ empfahn! 
Und läutre du mit deiner Gnade Segen 

In mir des alten Adam fündig Regen! — 


5. 

Sp betet ex; doch Bat fi ſchon ethoben 
Aurora; golden glänzet jetzt Ihr Licht; 

Und ſchon vergoldet fie. die Bäume droben 

Und Selm und Behr, an denen fie ih bridt: 
Doch wird von frifhen Lüften er umwoben, 
Die ihm umfächeln Bruſt und Angefiät, 

Und aus des Himmels Schooße finkt hernieder 
Ein Thau, der ihm benepet Haupt und Glieder. 


18. 
Sein Kleid ſcheint afchenfarbig zu ergrauen 

Bom Thau des Himmels, der es nebt; 

Doch iſt auch bald das Grau nicht nehr zu ſchauen, 
Und hell in lichten Weiß ſtrahlt es zuletzt. 
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So hebt die welfe Blume auf der Aue 

Si, wenn der Morgen ihre Blätter lebt. 
So muß den Schlangen neue Jugend reifen, 
Benn fie vom Leib die alten Häute ftreifen. 


17. 


Nur mit Erftaunen fann der Ritter ſchauen, 
Des ſchön verwandelten Gewandes Schein. 
Dann lenkt er feine Schritte mit Vertrauen 
Borfchreitend nach dem alten Zauberhain. 

Bald fteht er da, wo voller Angft und Grauen, 
Die Kühnften wichen vor der Schreden Dräun, 
Do angenehme Schatten nur, fein Graufen 
Scheint in des alten Waldes Grund zu haufen. 


18, 
Er geht hinein, da hört er viele Klänge 
Bon füßer Art fih in den Lüften regen: 
Klagend Gemurmel an des Baches Länge, 
Ein Seufzen in den Blättern, auf den Wegen, 
Des wohllautreihen Schwanes Grabgefänge, 
Und wie die Nachtigall ihm Elagt entgegen; 
Orgeln und Zithern, Menfchenftimmen fingen, — 
Sp viele Töne, die aus einem Flingen. 


19. 
Er war gefaßt auf grimmen Donner Dröknen, 
Davon ihm der Genoffen Kunde fprach, | 
Do er vernimmt nur Nymphen und Sirenen, 
Der Vögel fanften Ton, die Luft, den Bach. 
Er hemmt den Schritt ob folden Wundertönen, 
Dann gebt er flaunend dieſem Zauber. nad; 
Nichts flieht er, daß fi ihm entgegenitelle, 

Als eines Flaſſes ruhig Mare Welle. 
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20. 

An jedem Rand des ſchönen Fluſſes blühen 

Die ſchönſten Blumen düftereich und fein, 

Es ſcheint die Fluth im Kreiſe hinzufliehen 

Und ſchließt in ihren Ring den ganzen Hain; 

Doch nicht genug, ihn blühend zu umziehen, 

Dringt in den Forſt ein ſchmaler Arm hinein, 

Ein Flüßchen theilt den Wald und, lieblich rauſchend, 
Schützt ihn der Hain, die Kühlung mit ihm tauſchend. 


| 21. , 

Rah Furthen forfht Ninald, nach einem Stege, 

Als eine Wunderbrücke er erichaut, 

Bon Gold gezimmert und mit breitem Wege, - 

Auf hohen, feiten Bögen auferbaut. 

Er geht hinüber; faum im Waldgehege 

Der andern Seite, fällt, der er vertraut, 

Die Brüde nieder in die regen Wellen 

Und raſch zum Strem beginnt der Klug zu fhwellen. 


22. 
Er fieht eritaunt, wie mächt’ger jtetd die Wogen 
Und mächt'ger wachfen gleich geſchmolz'nem Eis. 
Es flürmt die Zluth in taufendfachem Bogen 
Ein auf fi felbft und wirbelt um im Kreis. 
Doch eilt er bald, von Neugier angezogen, 

Hin zu des Haines Bäumen alt und greis, 

Und immer fcheint’s, als tret’ in diefer Wildnip 
Entgegen ihm ein feltfam Wunderbildniß. 


28, | 

Bei jedem Fußtritt wird in diefen Räunten 

Sp Duell ale Sprojie ringsum frifh und wach: 
Hier fieht er Lilien blühn, dort Roſen keimen, 

Hier fpringt ein Quell, dort flieht ein muntrer Bach, 
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Und üb’rall wählt den alten knot'gen Bäumen 
Ein jugendfrifches grünbelaubtes Dach. 

Die Rinden werden weich, in grün’renı Glanze 
Zeigt fih voll friſcher Triebe jede Pflanze. 


24. 


Aus jeder Rinde träufelt Honig nieder, 
Wie füßes Manna aus den- Blättern quillt; 
Don Neuem bört er jene Wunbderlieder, 
Bon füßer Klag’ und holder Luft erfüllt. 
Doch Menſchenchor und Sänger mit Gefieder, 
Die diefe Töne fchaffen, find verhüllt: 
Er Tann nicht fehn, woher die Zöne Elingen, 
Noch welche Kehlen fo harmoniſch fingen. 

26. 
Indem er fhaut, und in ihm Zweifel ftreitet 
— Denn feiner Sinne Zeugniß traut er faum — 
Sieht er, wo fih der enge Fußpfad weitet, 
Bald eine Myrthe auf dem freien Raum; 
Do höher ala Cypreß' und Palme breitet 
Die Aeſte jener feltne Wunderbaum, 
Weit ragt er mit den dichtbelaubten Zweigen, 
Als müßte fih der Wald dem König neigen. 


26. 
Durch größre Dinge, Dinge fonder Gleichen 
Wird nun das Aug’ des Nitters feitgebannt: 
Es öffnet eine fih von jenen Eichen, 

Und leichten Schritts aus ihres Schooßed Rand 
Tritt eine Nymphe her Im wunderreichen, 
Seltfam geformten, Iuftigen Gewand; 

Noch hundert andre Bäume drauf fi fpalten 


Und zeugen andre e Bebliche Geftalten. 
Kaflo, befr. Jeruſ. I 12 
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27. 
Wie oft ein Bild uns, ein Theater freut, 
Penn wir dort fchöne Waldesnymphen finden, 
Die Arme nat, hoch aufgefhürzt das Kleid, 
Mit ſchmucken Schuhen, Iofen Haargewinden: 
So ift zu ſchauen ſolche Zaubermaid, 
Wenn fie fich Iöft aus jenen grünen Rinden: 
Bon Pfeil und Bogen fieht man feine Spur, 
Sie tragen Lauten, Zithern, Geigen nur. 


28. 
Sie fangen an zu tanzen und zu fpringen, 
Und fügen fih zu einem bunten Kranz 
Schnell wiffen fie den Ritter zu umringen, 
Und um ihn ber dreht fich ihr Reigen ganz. 
Sodann beginnen fie died Lied zu fingen 
Mit anmuthreihem Klang zum leichten Tanz: 
Du, höchſte Liebe unfrer holden Frauen, 
Willkommen ſei in unfren ſchönen Gauen! 


29 
Du konımft, der Liebeswunden, Sehnfuchtmatten 
Geſundheit, neues Leben zu verleihn. 
Siehſt du den Wald mit feinen ſchwarzen Schatten, 
Die rechte Wohnung für des Herzens Bein? 
Schau, weil du kommſt, die nimmer Freude hatten, 
Wie fie fih neu begrünend lachend freun! — 
Dies war der Sang; und füße Töne floffen 
Sept aus der Myrthe, die fih nun erſchloſſen. 


30. 
Wohl haut’ man Wunder ſchon in alten Zeiten, 
Menn fih ein ländlicher Silen erihloß, 
Doch holdere Geftalten ſah entgleiten 
Und ſeltnere man jener Myrthe Schoos; 
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Es ift ein Weib, gleich einer Benedeiten, 
So mild, fo zaubrifh und an Liebreiz groß. 
Rinald erftaunt und fiebt mit innerm Beben 
Armidens fchöne Formen vor fich fehweben. 


31. 
Sie ſchaut ihn fanft und traurig an; ihr Blick 
Erfcheint gemifcht von Kiebes Wonn’ und Klagen. 
Sp ſeh' ich dich? du kehrſt zu mir zurüd, 
Die du geflobn? — So tönen ihre Fragen — 
Bas treibt dich her? bringt du das füße Glüd 
In Witwennähten mir und Trauertagen? 
Bekriegft du mich, da du zum Kampf bewehrt? 
Was birgft du dein Seficht, was will dein Schwert? 


332. 
Biſt du als Freund, biſt du als Feind zu ſchauen? 
Durch Blum' und Quell' wird nicht ein Feind geehrt, 
Dem Feind wird man nicht goldne Brücken bauen, 
Noch ihm wegräumen, was den Weg verwehrt. 

Leg' ab den Helm, laß ſehn die ſchönen Brauen, 

Dein Aug' ſei meinem freundlich zugekehrt! 

Laß Mund und Mund uns, Bruſt und Bruſt vereinen, 
Laß ruhen deine Rechte in der meinen. 


33. 
So ſprach fie fort, als, lieblich im Erbleichen, 
Sie auf zu ihm ihr flehend Auge ſchlug, 
Sie ſeufzt und ſtöhnt im Schmerz, im thränenreichen, 
Und zeigt in ihrem Weſen ſolchen Trug, 
Daß felbft ein Herz von Demant zu erweichen 
Der tiefe, herbe Sammer ſtark genug. 
Rinald, nicht raub, nur feit fi zu beweifen, 
Naht fi indejjen mit gezüdtem Gifen, 

12* 
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34. 
Er geht zum Baum, den fehnel ihr Arm umſchloß, 
Sie wirft fih vor, und ihre Seufzer quollen! 
Ha, nimmer gieb mich der Entweihung bloß, 
Den theuern Stamm zu fällen, faß dein Grollen! 
Leg’ ab dein Schwert, o Frevler, oder ftoß 
Es in Armida's Bruft, der unglücksvollen! 
Nur durch mein Herz eröffnet fih der Raum, 
Durch den du dringft an diefen Myrthenbaum! 


35. 
Er züft das Schwert, ihn kümmert nicht ihr Flehen. 
Da zeigt fich fchnell ein neues Wunderbild, 

Wie wir oft Formen, wenn wir träumen, fehen, 

Wo eine in die andre überquillt: 

So fieht er auch der Larve Glanz vergehen, 

Indem der Zeib zum Ungeheuer fchwillt. 

Sie wird gleich Briareus zum größten Miefen, 

An dem bewehrt fi hundert Arme wiefen. 


36. 
Mit fünfzig Schilden fiht er, fünfzig Degen, 
Es knirſcht und tobt der ungefüge Wicht. 
Auch jede Nymph’ eilt Waffen anzulegen, 
Als gräßlicher Cyclop — er zittert nicht; 
Er fällt die Myrthe mit vermehrten Schlägen, 
Aus der mit jedem Streich ein Geufzer bricht. 
Das Luftrevier gleicht höllifchen Gefilden, 
Bon Ungeheuern voll und Truggebilden. 

37. 
Und aus des Himmels, aus der Erde Thoren 
Bricht Donner bier, und Erderfütt’rung dort; 
Drcan und Hagel find heraufbefhworen 
Und kämpfen mit Gewalt um ihren Hort. 
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Allein kein Streik des Ritters geht verloren 

Troß diefer Wuth; er haut nur fort und fort; 
Als Nupbaum fällt zu Boden bald die Myrthe, 
Der Zauber flieht, das Geiſtervolk entfehwirrte. 


88. 
Die Luft wird Har, die Stürm und Wetter fchwinden, 
Zu feinem Uritand ift der Wald gefehtt, 

Nicht Freude, Grauen wohnt in biejen Gründen, 

Doch Grauen nicht durch Zauberei geftört. 

Der Sieger fucht ein Hinderniß zu finden, 

Das ihm das Holz zu fpalten nochmals wehrt. 

Dann lächelt er und fpriht: O Truggeftalten! 

O Thoren, die euch für gewichtig Halten! 


39. 
D’rauf kehrt zum Ehriftenfager heim Rinald, 
Da ruft der heil’ge Peter fchon vom Weiten: 
Befiegt ift nun der grimme Zauberwalb, 
D, feht heran den hoben Sieger fchreiten! 
Schaut, wie der weiße Mantel ihn umwallt, 
Wie hehr er fcheint, das muß wohl Sieg bedeuten! 
Und in der Sonne Strahlen blinkt fein Aar 
Mit feinen Silberfehwingen doppelt ar! — 


40. 
Vom Lager tönt im Jubelruf, im langen, 
Ihm Freundes Gruß, der wiederholt erneut; 
Bon Gottfried wird er ehrenvoll empfangen 
Bor Allen, und in Keinen regt fih Neid. 
Zum Führer fpricht der Held: auf dein Verlangen 
Ging ih zum Zauberwalde, fampfbereit.- 
Ich kam, ih fah und fiegte. Laß die Schaaren 
Zur Arbeit ziehn; nichts meht ift zu befahren. 
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4. 

Run geht man in den alten Forft und fpaltet 
So viel des Holzes, als die Vorſicht lehrt; 
Und bat beim erften Bau ein Mann gefchaltet, 
Dep Kunft ſich als die beſte nicht bewährt, 
So iſt's ein Meifter, welcher diesmal waltet, 
Der mit der Balfen Fügung Plug verfährt: 
Wilhelm von Genua, der des Meeres Wogen 
Dft als gewandter Kreuzer ſchon durchzogen. 


4. 
Der Sarazenen Flotte mußt’ er weichen ; 

Er ließ die Herrfchaft ihnen über's Meer. 

Mit feinem Sciffsgeräthe zu erreichen, 

Und den Matrofen fucht' er dann das Heer. 
Da an Erfahrung er war ohne Gleichen 

In dem Mafchinenbau, ward nichts ihm ſchwer, 
Es folgten hundert Zimmrer feinen Bahnen, 
Die führten Alles aus nach feinen Blanen. 


43, 
Und Catapulte, Widder und Baliften 

Ließ fert'gen er, fo viel dem Heer. genügt, 

Und deren Stößen in den fürzften Friſten 

Die Mauer und der ftärkfte Thurm erliegt; 

Noch Größres fchuf er zu dem Wohl der Chriſten, 
Den wunderjamften Thurm, aus Holz gefügt; 
Mit Leder find verfehn die äußern Wände, 

Zum Schupe gegen Feindes Feuerbrände. 


44. 
Leicht it der Schanzthurm aufs und abzufchlagen, 
Weil jede Fuge ſchmeidig fich bewegt; 

Am untern Theil fieht man den Widder ragen, 
Der mit Gewalt in dad Bemäuer [chlägt; 
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Die Mitte muß die Teichte Brücke tragen, 
Die auf die Zinne fehnell ſich niederlegt; 
Ein Feiner Thurm ift endlich noch ganz oben, 
Der leicht zum Gipfel fleigt, wird er gehoben. 


45. 
Auf hundert Rädern läßt auf ebnen Wegen 
Sich hurtig weiter bringen diefe Laſt; 
Selbft dann ift fie noch mühlos. zu bewegen, 
Wenn fie viel Volt und ſchwere Waffen fat. 
Das Heer fieht ftaunend in den Waldgehegen 
Die fremde Kunft, der Zimmerleute Haft. 
Zwei andre Thürme werden noch bereitet, 
Bei deren Bau des erften Fügung leitet. 


Ä 46. 
Bon diefen Werken wird indeß den Helden 
Manch Merkmal überrafchend offenbar: 
Denn wenn fie auch nicht Alles unterfchelden, 
Sp nehmen Bieled doch die Späher wahr; 
Sie fehn den Wald von Bäumen fich entkleiden 
Und. wie die Balken führt die Chriftenfhaar: | 
Auch die Mafchinen, aber nicht vollfommen 
Wird deren Form von ihnen wahrgenommen, 


47. 
Auch fie verfert'gen Kriegsgeräth und Werke, 
An Thürm' und Mauern bau'n fie kunſtgewandt, 
Und, wo es möglih, daß man Schwächen merfe, 
Befeſt'gen fle den Ort mit fleiß’ger Hand. 
So, glauben fie, Hält auserlef'ner Stärke 
Und fühnitem Feinde ihre Veſte Stand. 
Doc jedes Schupes Mittel überfchreitet 
Das neue Feuer, das Ismen bereitet 
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4. 
Dem See Gomorrha’ iit fein Stoff entnommen, 
Das Beh, der Schwefel; ja, mit grimmen Geift 
Iſt zum Fluſſe wohl herabgefommen, 

Der neunmal wild den Höllenfchlund umfreift. 
So ſchafft er Gluth, die zu der Heiden Frommen 


Durch Stan? und Dampf die Ehriften nieberreißt. 


Er denft den Forft gefällt von Chriftenhänden 


Mit wilder Gluth zu rächen und mit Bränden. 


4. 
Indeß fie dort den Angriff fo beeilen, 

Und der Bertheidigung die Stadt obliegt, 
Sieht eine Taube man die Lüfte tbeilen, 
Die grade übers Frankenlager fliegt. 

Sie folgt den Iuft’gen Bahnen ohne Wellen, 
Indem fie nie vom graden Wege biegt, 

Und aus den Wolfen fentt ſchon ihr Gefieder 
Zur nahen Stadt die fremde Botin nieder, 


50, 
Als fih ein Kalt aus hoben Lüften fchneflte, 


Mit krummem Schnabel, mächt'gen Klau’n bewehrt, 


Der ihrem Fluge fich entgegenftellte; 

Da weicht fie aus, von banger Furcht veritört. 
Sie wendet ihren Flug zum Hauptgegelte; 
Schon ſcheint es, daß der Falke fie verfehrt, 

Er zielt nach ihrem Haupt mit feinen Krallen, 
Da läpt fie in den Schooß Bouillons fich fallen. 


81. 

Kaum hat fie fihern Schuß bei ihm gefunden, 
So nimmt er einen feltnen Umftand wahr: 
Ein Faden ift wm ihren Hals gewunden, 
Diran hängt ein Briefchen unterm Flügelpaar. 





Achtzeynter Gefeng. 
Der Feldherr öffnet ed, um zu erfunden - 
Den Inhalt, der nur. kurz und bündig war. 
Es fteht darin: Egyptens großer Führer 
Beut feinen Gruß dem Könige der Syrer! 


52. 

Haft’ aus und wart‘, o Herr, mit feitem Hoffen 
Rur bis zum vierten, bis zum fünften Tag, . 
Dann wird die Stadt befreit, der Feind getroffen 
Don meiner Hand mit übermächt'gem Schlag. — 
Dies war die wicht'ge Kunde, die nun offen 

In ſy'rſcher Schrift vor Gottfrieds Augen lag, 
Die man durch den befchwingten Boten fandte — 
Wie mar ed damals pflegt’ in der Levante. 


88. 
Der Feldherr läßt die Taube Ios, indefien 
Da fie des Auftrags, der fo voll Gewicht, 
Gewiſſermaßen ihrer Pflicht, vergeffen, 
So wagt das arme Thier die Heimkehr nicht. 
Als Gottfried drauf im hohen Rath gefeffen, 
Zeigt er den Führern jenen Brief und fpricht: 
Seht, wie die Borfehung, die gnaderfüllte, u 
Uns, was zu unfrem Frommen dient, enthüllte! 


Und jest fein Zögern mehr. Seid mit den Schaaren 
Bereit zum Kampf auf einer neuen Bahn. 

Wir dürfen weder Schweiß noch Mühe fparen, 
-Der Mauer gegen Süden und zu nahn. 

Für Waffen ift der Zugang voll Gefahren; 

Doch Tann es fein; ich ſchuf mir einen Plan; 

Denn ift der Mauer Lage auch gefährlich,- 
Ein ſtarkes Werk. vertheidigt ſie wohl ſchwerlichh. 
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5. 
Du Raimund- fol am Süderthor erfchelnen, 
Brich mit den Sturm⸗Maſchinen kühn hervor, 
Ich werde unfre Schaar jenfeits vereinen, 

Als wollte ich bedrohn das Norderthor. 

Sieht dies der Feind, dann wird er irrig meinen, 
Ich dränge zum Hauptangriffe empor. 

Nun lenkt mein großer Thurm gewandt zur Seite, 
Daß ich ihn anderwärts zum Sturme leite. 


56. 
Den dritten Thurm wirft du, Camillo, lenken, 
Gleichzeitig und zu mir heran ganz dicht. 

Er fchweigt und Raimund feheint zu überdenken, 
Bas er gefagt, bis dag er endlich fpricht: 

Ich muß dem Plan volllommmen Beifall ſchenken, 
Abnehmen darf man und zufügen nicht, 

Doch ſcheint's mir Hug, wird einer auserſehen 
Um bei den Feinden alles auszufpähen. 


67. 
Er mag Egyptens Angriffeplan und fagen, 

Auch feine Zahl und Stärke zeig’ er an. 

Drauf Tancred: nun, fo mögt ihr's übertragen — 
An meinen Knappen, den ich rühmen Tann. 

Er ift voll Muth und Borficht, auch verfchlagen, 
Ein guter Läufer und .gewandter Mann, 

Spricht viele Sprachen, ändert fi im lange 

Der Stimme, wenn er will, in Sitt' und Gange. — 


88. 
Man ruft, er kommt; als man belannt ihn machte 
Mit dem, was man befhloffen vor dem Thron, 
Sagt’ er's glei zu, und fpricht, Indem er lachte, 
Mit ſchlauem Blick: ich geh’, ich gehe ſchon, 
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Bald bin ich beim Egypterheer, und fachte 
Schleich’ ih mich ein, als trefflicher Spion, 
Am Helen Mittag, und dazu, auf Ehre, 
Zähl' ich euch jeden Mann und jede Mähre. 


59. 


Wie ſtark das Heer, wie viel und welche Waffen, 
Des Feldherrn Plan, das jagt euch mein Beſcheid; 
Was er im Herzen denkt, ihm zu entraffen, 

Sei's noch fo tief veritedt, bin ich bereit. — 

Sp ſpricht Bafrin und eilt fih umzuſchaffen: 

Legt ab fein Wamms und nimmt ein Tanges Kleid, 
Er zeigt den nadten Hals, verfäplungne Binden 
Weiß er ald Turban um den Kopf zu winden. 


60. 
Den ſyr'ſchen Bogen nimmt er und den Köcher 
Und fcheint im ganzen Weſen ein Barbar. 

Mit Staunen hört den viel gewandten Sprecher 
Jeder Genoffe, der ibm nahe war. 

Egyptens Sohn ftellt’ er in Memphis, ſchwächer 
In Tyrus niht Phöniziens Sprößling da. 
Er fleigt zu Pferd und fliegt fo raſch von binnen, 
Daß in dem Sand die. Spuren faſt zerrinnen. 


61. 
Die Wege werden, ehe noch erſchienen 

Der dritte Zag, vom Heere gleich gemacht. 

Sie rüften dann zugleich die Kriegsmafchinen, 
Und ohne Zögern wird dad Werk vollbracht. 
Nicht nur der Tag muß ihrer Arbeit dienen, 
Man ruht nicht mehr, man opfert auch die Nacht. 
Nichts Hält fie ab von folcherlei Geſchäften, 

Site mühen fih aus ihren vollſten Kräften, 
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e2. 
Den Tag, vor dem Bouillon die Stadt berennen 
Will, bringt er zu ganz in Gebet verſenkt; 

Die Sünden läßt er Jeglichen befennen, 

Und Jedem wird des Himmels Brot gefchentt. 
Der Feind fol dann das Sturmwerkzeug erfennen, 
Wo er's am mindelten zu brauchen denkt, 

Damit an dem verſchanzten Thor der Heide 
Beftürmt fi glaub’ mit ſchwer getäufchter Freude. 


- 68. 

Sobald die Nacht erſcheint, wird die gejchidte, 
Bewegliche Mafchine fo regiert, 

Daß fie der Mauer mählig näher rüdte, - 
Bo weder Ei’ noch Winkel fie berührt. 
Indeß zum Berg, der Zion überblidte, 
Zugleich Raimund das Kriegögeräthe führt, 
Und auch Camill ſich zu gewaltigen Sturme 
Der Norbweitfeite nähert. mit dem Thurme. 


' 64, 

ALS es im Oſten neu beginnt zu tagen 

Und nun der Morgen auffteigt hell und Mar, 
Bemerkt der Heide unter Furcht und Jagen, 

Daß nit der Thurm am frühern Ort mehr war, 
Auch rechts und links fieht er folch” Unding ragen, 
Noch nie gefhaut, von Anblick wunderbar; 

Und zahllos find die Widder und Baliften 

Und Catapulte in dem. Heer der Chriften. 


“ Zr 
Jetzt Hat die Syrerſchaar mit ſchweren Stüden 
Die. Stelle zu bewehren fleißig Adht, 

Wo zu der Stadt heran bie Thürme rüden 
Auf jene Weile, die Bouillon bedacht. 
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Doch weiß der Feldherr, daß in feinem Rüden 

Schon auf dem Wege ift Egyptens Macht; 

Ruft Guelf und ‚beide Robert fih zur Seite 

Und fpricht: Im Sattel bleibt, bewehet zum Streite: 


66, FB 
Und ſorgt dafür, daß, während ich die Zinnen 
Erſteige, wo man leichter fie erklimmt, 

Kein feindlih Streifeorps Zugang mag gewinnen, 
Und zwifchen drängend uns in Rüden nimmt. 
Sprach's; und den fürdterlichften Sturm beginnen 
Raſch Die drei Haufen nun, von Wuth ergrimmt. 
Drei Schaaren ftellt auch Aladin entgegen 

Und eilt, dann felbft die Rüftung anzulegen. 


67. Ä oo 
Raum kann fein Leib die eigne Schwere tragen; 
Er zittert, durch des Alters Laſt entntannt, 
Allein er eilt auf Raimund loszuſchlagen, 
Und nimmt die Tängit entwöhnte Wehr zur Hand. 
Mit Gottfrieds Kraft foll Solyman es wagen ° - 
Und dem Camill entgegen tritt Argapt. 
Bei jenem fteht auch Tancred, defien Schwerte 
Das gute Glüd den Zodfeind heut befcheerte. 


t . 


88. 
Die Schügen rüden erſt dem Feind entgegen; 
Mit böfem Gift ift jeder Pfeil gewürzt, 

Ihr Hagel kommt gleich einem dichten Regen, 

So daß er bald das Licht: des Tages Fürzt. 
Allein mit größrer Kraft und mächt'gern Schlägen 
Kommt nun der Mauerblod herangeſtürzt. 
Sturmbalten mit gefärfter Eiſenſpitze 

Und Marmorkugeln werfen die Geſchütze. 
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o. 

Die fhweren Steine gleichen Donnerkeilen; 

Es fchmettert jeder, der herniederkracht, 

Sp daß nicht Leben nur und Seel’ enteilen, 

Auch Antlig und Geſtalt zermalmt die Macht. 

Die Langen, welche fcharf das Fleiſch zertheilen, 

Nicht mit dem Streiche tft ihr Lauf vollbracht: 

Sie bohren ein, und brechen durch gewaltfam, 

Und fenden Tod ringsum und unaufhaltfam. 
70. 

Doch diefes Angriffs Ungeflüm und Schauer 

Beugt nimmermehr der Saracenen Kraft. 

Sie fpannen Tücher aus vor ihrer Mauer 

Und Wollenzeug, das vielen Nutzen Ichafft. 

Es wird dadurch der Blöde Stoß ſtets flauer, 

Beil am nachgieb’'gen Zeuge er erfchlafft, 

Indeſſen fie Geſchoſſ' und Pfeile fchiden, 

Wo fie die Stürmer fhlecht gededt erbliden. 


nl. 

Doch werd der Franken Angriff drob nicht ſchwächer, 
Die in drei Treffen klug fih aufgeftellt. 

Die find befhügt beim Marfch durch Eifendächer, 
Auf welche fruchtlos Pfeil und Steinwurf fällt. 

Die fchieben Thürme vor, Die Mauerbrecder, 

Die, wie er kann, der Feind fich ferne hält. 

Der Thürme Brüden zielen ſchon von oben, 

Des Widders Eiſenſtirn muß unten toben. 


72. 
Rinaldo fteht indeſſen unentichloffen, 

Denn die Gefahr paßt feinem Muthe fchlecht 

Nur Pöbelruhm fcheint auf der Bahn zu fprofjen. 
Wo jeder Kämpfer fchreitet zum Gefecht. 
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Er blickt umber; der Weg, den die Genofien 
Nicht wagen, eben diefer fcheint ihm recht. j 
Dort, wo die Binnen bach und drohend ragen, 
Wo Niemand Hürmt, will er den Angriff wagen. 


78. 


Er eilt nun, zu der großen Schaar zu fprechen, 

Die Dudo einft geführt zu Schlacht und Streit: 

Iſt's ſchmachvoll Zeugniß nicht von unjern Schwächen, 
Daß fich des Friedens jene Zinne freut? 

Weiß Muth nicht jegliche Gefahr zu brechen, 

Iſt jeder Weg nicht frei für Tapferkeit? 

Wohlen zum Sturm! Bor Streichen von den Wilden 
Schüpt uns ein feft Schildkrötendach von Schilden! — 


14. 
Er ſpricht's; und ihm vereinen ſich die Recken 
Und über'm Haupt den Schild ein jeder hält. 
Sie fügen ſo genau die Eifendecken, 
Daß fie der grimmſte Hagel nicht zerſchellt. 
Alſo beſchützt geht hin die Schaar der Kecken, 
Wo ihrem Lauf ſich nichts entgegenſtellt; 

Wie auch die Pfeil' und Steine falln von oben, 
Durch nichts wird dieſes feſte Dach verſchoben. 


| 75. 
Sie find Hinan, die hundertſproſſ'ge Leiter 

Legt an die Mauer kecken Muths Rinald, 

Daß fie ein Rohr im Wind erfheint, nichts weiter 
So ſchnell bewegt fie feines Arms Bewalt. 

Bon Oben ftürgen auf den fühnen Streiter 

Bald Lanzen, Ballen, Säulen, Felſen bald, | 
Doch unaufbaltfam, unbeftegt von Allen 

Ließ er den Offa und Olymp ſelbſt fallen. 
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0 76. 

Ein Bald von Pfeifen und von Trümmerſtücken 
Brit auf den Schild ihm, auf den Rüden ein; 

Die rechte Hand hilft ihm im Aufwärtsrüden, 

Die linke dedt die kühne Stirne fein. 

Sein Beifpiel, das die Krieger rings erbliden, 
Spornt fie mit Macht; er fleigt nicht mehr allein. 
Gar viele klimmen ſchon empor die Xeiter, 

Doch Muth und Schickſal lacht nicht jedem Streiter. 


17. 

Der ſtirbt, der fält. Er fleigt ſtets weiter fort, 
Droht dem, ermuntert den zu dem Beginnen: 
Schon ſtreckt er feine Hand zum Mauerbord, 

Und feſten Halt fcheint ſchon er zu gewinnen. 

Da eilt viel Volls herbei nach jenem Ort 

Um ihn herabzuwerfen von den Zinnen. 

D Wunder! foldhes Heeres Drang und Drohn 
Beut Einer, in den Lüften ſchwebend, Hohn. 


78, 

Er widerfteht, dringt kühn empor, es mehrt fich 

Die Kraft in ihm, beſchwerten Palmen gleich. 

Je mehr der Drud, je glühender empört ſich 

Sein hoher Muth, an Schnellfraft wunderreidh. 

Bahn bricht er durch die Keinde mit dem Schwert fi; 
Springt auf den Mauerkranz und bat zugleich, 

Zum Schutze derer, welche nach. ibm kommen, 

Den Fürſt, den Feind vertreibend eingenommen. 


78. . 

Es reicht nun dem Euftach der Heldengleiche, 
Als der ſchon wankte und am Fallen war, 
Daß er zunäcft den Mauerkranz erreiche, 
Die kühne Siegerreihte huͤlfreich dar. 
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Indeß entſtand im andern Feldbereiche 

Für Gottfrieds Kämpfer mancherlei Gefahr, 
Weil hier nicht mehr die Menſchenkraft genügte, 
Indem Maſchine mit Maſchine kriegte. 


80. 


Hoch auf die Mauer war ein Stamm gehoben 
Vom Syrervolk, einſt eines Schiffes Maſt; 
Beſchlagen und verſehn mit Eiſenkloben, 

Hängt d'ran, halbſchwebend, eines Balkens Laſt. 
Sie ziehen, wenn der Schwung ihn vorgeſchoben, 
An Tauen ihn zurück mit gleicher Haſt, 
Schildkröten gleich ſieht man heraus ihn dringen, . 
Und dann in's Haus den Hals zurüdebringen. _ 


81- 
Der ungefüge Klotz beginnt zu fchnellen 
Und ftürzt heran mit fo gewalt’ger Macht, 
Daß fehon der Thurm, als wollte er zerfchellen, 
In feinen feiten Zugen wanft und kracht. 
Doch, um zu helfen in dergleichen Fällen, 
Sind vorn zwei Scharfe Sicheln angebracht, 
Die an dem Läuferflog int Borwärtsichnappen 
Am rechten Augenblid die Seile fappen. 
2. 
So wie ein Felsſtück, das des Alters Stunde, 
Der Binde Wutb vom hohen Berge Töft, 
Wald, Hütten, Heerden niederreißt zum Schlunde 
Und allgerftörend Thal und Hang entblößt, 
Sp reißt der fehwere Kloß mit fih zum Grunde 
Bolt, Waffen, Zinnen, die er wild zerftößt. 
Ein zweimal wankt der Thurm, als fiel’ er nieder, 
Die Mauer bebt, die Hügel hallen wieder. 
Taſſo, befr. Seruf. H. 13 
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88, 
Und ſchon glaubt Gottfried fiegreich einzuziehen, 
Er fieht fi fchon als Sieger hoch und groß, 
Als plöpfih ringsher Zlammen ihn umfprüben, 
Und Rauch und Dualm in Menge ihn umflop. 
Nie mochte Aetna's Krater fo erglühen, 
Warf er die Lava aus dem Schwefelichooß, 
Richt fandten je der Sonne heiße Gluthen 
Auf Indiens Gauen folder Dünfte Fluthen. 


84. 
Gluthkugeln, Feuerlanzen, Feuerräder 
Schwarzqualmend hier und dort in blut'gem Schein! 
Blind und erſtickt vom Rauche fühlt fich Jeder, 
Die Flamme ledt, der Donner dröhnt darein. 
Sp dient nit lange mehr das feuchte Leder, 
Dem Thurme Schup und Abwehr zu verleihn, 
Es jhwipt, wird hart und ſchrumpft zulegt zufammen, 
Hilft Gott nicht, fo verfält der Thurm den Flammen. 


85. 
Der Feldherr fteht mit unbewegten Sinnen, 
Richt Ort noch Farbe ändernd, groß und feft, 
Er forgt, daß Wafferftröme niederrinnen 
Und immermährend man die Häute näßt; 
Allein, wie wenig fruchtet hr Beginnen! 
Denn aufgezehrt ift fait des Waſſers Reſt — 
Da, fieh’ auf einmal einen Sturm fich regen, 
Der treibt den Heiden Flamm' und Rauch entgegen. 


86. 
Nun muß im Sturm zurüd das Gluthmeer weichen, 

Der Heiden luft'gem Schupwerk zugewandt, 

Den leichten Stoff eilt’S zifchend zu erreichen, 
Und unbezwingbar feßt es ihn in Brand. 
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D Führer, ruhmbedeckt und fonder Gleichen, 
Wie Hebt dich Gott, wie ſchützt Dich feine Sand! 
Der Himmel kämpft für dich, denn es verbinden 
Sth die Drommetenrufe mit den Winden. 

87. 
Daß auf ihn felbit zurüd die Flammen fpringen 
Sieht nun Samen ; ihn padt der Schwefeldunit. 
Den wilden Sturm und die Natur zu zwingen 
Glaubt er durch feine lügenhafte Kunft, 
Drum eilt er, auf Die Mauer fich zu fehmwingen, 
Mit ihm zwei Hexen in verruchter Brunft; — 
Schwarz, bärtig fheuslih und mit ftrupy’gem Haare 
Iſt's Charon, Pluto mit dem YZurienpaare. 


88, 
Horh! wie fein Mund nun murmelt düſtre Laute, 
Die Phlegeton entfeken und Eocyt; 
Die Luft wird ſchwarz, die Sonn’ ergraute, 
Da dunkler Rebelfchleier fie umzieht, 
Als ploötzlich man ein gräßlich Schaufpiel ſchaute: 
Dem hoben Thurm ein großer Feld entflieht, 
Der ſtürzt auf alle drei zugleich hernieder, 
Mit einem Stoß zerfehmetternd ihre Glieder. 


° 89. 

An Meine biutbefledte Splitter reißt er 

Der drei verruchten Köpfe jefte Schalen, 

Gleich einem harten rauhen Mühlſtein reift er, 

Um jedes Korn zum Stäubchen zu zermahlen. 

Mit Seufzen fliehen nun die böfen Geifter 

Die füßen Lüfte und des Himmels Stvablen, 

Indem fle zu der Hölle Schatten zteben. 

Zern’, menſchliches Gemuͤth, für Tugend glüben! 
13* 
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” 


Da Qualm die Wind’ und Gluth der Stadt zufchiden, 


Sp kann der Turm mit Sicherheit ihr nahn; 

Er fommt fo nah, daßfer mit feinen Brüden 

Den Kranz der Mauer ſchon erreichen kann; 

Dod da eilt Solyman, heranzurüden, 

Um zu vernichten diefe ſchmale Bahn, 

Er Haut und haut, und bracht’ ihn au zum Wanfen, 
Da fteigt noch ein Thurm aus des erften Flanken. 


91. | 
Und Hoch und höher feheint er fih zu dehnen, 

Als in der Stadt ein jegliches Gebäu. 

Mit tiefem Schreden fehn die Saracenen, 

Daß überragt vom Thurm die Veſte fei. 

Doch Solyman, auf den die Steine dröhnen, 

Bleibt Allem tropend feiner Arbeit treu; 

Er läßt nicht ab, Die Brüde zu zertrümmern 

Und fhimpft und mahnt, die feig find, bier zu zimmern. 


9. 

Da zeigt der Engel Michael dem fromnten 

Bouillon fih, allen Andern unfichtbar ; 

Sn hoher Himmelsrüftung, glanzumſchwommen, 
Beihämt er felbft Die Sonne, wenn fie Har. 

Steh’, Gottfried! fpricht er, fieh! die Zeit iſt kommen, 
Nun wird der graufen Knechtſchaft Zion bar, 

Erheb', erheb’ dein Aug’, das furdtfam blickte, 

Sieh’, welchen Beiſtand dir der Himmel fehidte! 


, m. Ä 
Run ſchau' empor zu jenen luft'gen Kreifen, 
Siehft du nicht dort des Himmelsheeres Bild? 
Den Wolkenſchleier will ich dir zerreißen, 
Der trüb’ und düfter um die Menfchheit quillt, 
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Bill deinen Geiſt mit Himmelsfeuer fpeifen, 
Und zeigen Dir die Geifter unenthüllt; 

Du wirft den Glanz der himmliſchen Geftalten 
Auf Furze Zeit vermögen auszuhalten. 


94. 


Schau dort die hoben Kämpen Ehrifti blinken, 

Als fel'ge Bürger in des Himmels Reich! 

Auch ihnen muß dein Ziel das Höchfte dünken, 

‚Sie fechten mit dir kühnlich Streik auf Streich! 
Dort, wo der Mauer ftolge Trümmer finfen, 

Wo Rauch und Staub umberwogt, graufenreich, 
Der Ihürme Grund erfhütternd, troßt dem Dampfe 
Und Qualme Hugo in gewalt'gem Stampfe. 


9. 
Mit Flamm' und Schwert im dichten Schlachtenreigen 
Siehft Dudo du beim Thor gen Mitternacht, 

Wie er die Leiter hält, Hinaufzufteigen 

Die Jagen mahnt und ihren Muth entfacht. 

Und dort am Hügel — muß ich ihn dir zeigen? — 
Siehſt du im Priefterfrang und heil’ger Tracht 

Den fel’gen Geift, den Hirten, Ademaren; 

Er führt und fegnet noch der Krieger Schaaren. 


96. 
Du mußt den fühnen Blick noch höher heben 
Und ſchaun das Himmelsheer in voller Pracht! — 
Der hebt den Blick und fieht auf Flügeln fehweben 
Der Engelfchaaren nie gezählte Macht; 
Drei Schaaren find's, in drei Cohorten ftreben 
Ste drei um drei zu ordnen fi zur Schlacht, 
In weiten Kreiſen, die nach außen fliehen 
Und fih im Mittelpunkt zufammenziehen. 
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. 

Sein Auge kann fo großen Glanz nit tragen; 

Er fentt’s, ſchaut auf, — verfhwunden ift der Schein. 
Do ringsumber fieht er den Feind geſchlagen 

Und fühlt e8 freudig nun, der Sieg tft fein. 

Koh Biele find’3, die nachzuflimmen wagen 

Dem Weg Rinald’8; der ſtürmt fchon oben ein, 

Und. Gottfried fieht's: nicht länger zögern kann er, 

Er reißt dem Yähndrich aus der Hand das Banner, 


98. 

Und gebt zuerit hinüber. In der Mitten 
Begegnet auf dem Steg ihm Solyman. 

Auf diefem Wege nun von wen’gen Schritten 
Wird mächtig große Kühnheit fund gethan. 

Der Heide ruft: fei auch der Tod erlitten, 

Gern ſetz' ih hier an Leben, Zeben dran. 

Kappt hinter mir des Thurmes ſchwanke Brücke; 
Als leichte Beute bleib’ ich nicht zurüde. 


99. 
Bon ferne fieht er fliehn die Seinen alle, 

Und graͤßlich wüthend kommt Rinald herbei. 

Er überlegt: was thun? Wenn ich bier falle, 
Dem Tode ich mich ohne Nutzen weih, 

Und, fih befinnend, eilt zum andern alle 

Er wieder fort und läßt die Brüde frei; 
Gottfried folgt drohend nach, um aufzupflanzen 
Des Kreuzes Banner auf den Mauerfhanzen. 


100. 
Stolz wogt das Siegeöbanner in der Runde, 
Sich löſend und verwidelnd mannidfalt; 

Boll Ehrfurcht weht die Luft in diefer Stunde 
Und Harer zeigt der Zag fich alfobald; 
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Der Pfeil, darauf gezielt, er fällt zum Grunde, 
Wenn er nicht rüdlings auf den Schügen prallt, 
Und Zion fcheint fih und der Berg zu beugen, 
Der nah der Stadt ift, und die Stirn zu neigen. 


101. 


Nun läßt das Heer den Jubelruf erfchallen. 

Die Ehriften find von Siegeöluft entbrannt, 

So dag ringsum die Berge wiederhallen 

Und Echo tönt an ferner Felfenwand. 

Bor Tancred auch muß jedes Hemmniß fallen, 
Das ihm entgegenfeßte Held Argant ; 

Auch feine Brüde kann die Zinn’ erreichen, 

Er fpringt hinan und pflangt des Kreuzes Zeichen, 


102. 
Nur wo gen Mittag Raimund fämpft die Schlacht 
Und firebt den König Zions zu bezwingen, 
Gewann Gasconiens Volk noch nicht die Macht, 
Den Schanztburm näher an die Stadt zu bringen; 
Der Kern des Heerd mit Aladin bewacht 

Den Drt und läßt den Thurm heran nicht dringen, 
Und beut die Mauer bier auch wen’ger Trug, 
Durch Kriegsgeräthe hat fie befjern Schup. 


108. 
Auch war der Zugang ſchwerer zu erreichen, 
Weil Feldgeftein dem Gang ded Thurmes wehrt, 
Und zwingt die Kunft auch die Natur zu weichen, 
Sp wird der Angriff doch dadurch erfchwert. 
Indeſſen ward der Ruf, des Sieges Zeichen, 
Bon Raimund und von Aladin gehört, 
Und beiden Schaaren ift die Kunde worden, 
Schon überwunden ſei die Stadt im Norden. 


Beunzehnter Gefang. 


104. 
Da ruft der Held: hört von der andern Seite 

Ahr den Triumph zu uns herüber wehn? 

Befiegt kämpft noch die Stadt? Soll in dem Streite 
Des Sieged Palme uns allein entgehn? 

Da fucht entweichend Aladin das Weite, 

Denn nuplos ſcheint ein läng'res Wideritehn. 

Er zieht fih Flug in eine hohe Schanze 

Und hofft auf Umfchwung in dem Kriegestanze. 


105. 

Das Siegesheer zieht ein, ſei's durch die Mauer, 

Sei's durch das Thor, wo ſich ein Durchgang fand; 
Sefprengt, zeritört war in des Kampfes Dauer 

Was Feftes irgendwo im Wege ftand, 

Grimm raf’t des Schwertes Wuth, und mit der Trauer 
Seht Graun und Todesächzen Hand in Hand; 

Es rinnt das Blut in Lachen, fließt in Bächen; 

D’rinn Todte oder die in Zodesfchwächen. 


Neunzehnter Gefang. 


1. 

Schon find die Heiden von dem Wall getrieben 
Durch Schreden, Ueberlegung, graufen Tod; 
Auf den erflürmten Mauern noch geblieben 

„Iſt nur Argant, der tapfer kämpft und droht. 
Wild auf die Feinde dringt er ein mit Hieben, 
Und unbewegt läßt ihn die höchſte Noth. 

Nur fterbend, Doch nicht flüchtig fol man meinen 
Ihn, der auch flerbend nicht befiegt will fcheinen. 
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: 3. 
Allein von Allen, die den Wall berennen, 

Stürzt Tancred muthig kämpfend auf ihn her, 

Und der Tſcherkeſſe kann ihn gleich erkennen 

An Gang, Bewegung und bekannter Wehr 

Als den, mit dem er maß die Kraft der Sennen, 
Und der nicht hielt verſprochne Wiederkehr. 

Hältſt du mir — ruft er — ſo, was du betheuert, 
Und kommſt du nun, daß fi der Kampf erneuert? 


3. 
Spät kommſt du, nicht allein, doch will ich, Dir 
Den Kampf nicht weigern, da du noch erfchienen, 
Zwar nicht ein Held, nicht Ritter ſcheinſt du mir, 
Rein, nur Erfinder großer Kriegsmaſchinen. 

Run bringe niegefehne Wehr herfür, 

Zap dir dein Volk zum feſten Schilde dienen! 
Doch follit du meinen Händen nicht entfliehn, 
Du, nur im Weibermorde ſtark und kühn! — 


4. 
Bol Grimm und Stolz, der ihm tm Bufen rege, 
Hört diefes bittre Wort Tancred und lad. 

Epät komm' ich zwar, doch, wie dir's fcheinen möge, 
Ob dennoch nicht zu früh? Drauf gib wohl Acht; 
Bald wünſchſt du, zwifchen unfern Schwertern läge, 
Das hohle Meer, der rauhſte Bergesſchacht. 

Daß Furcht und Feigheit nicht mein Wiederfehren 
Verſchoben haben, will ich gleich Dich Lehren! 


6. 
Komm denn, und gehe mit mir auf die Seite, 
Du, der mit Helden nur und Rieſen ficht, 

Der Weibermörder fordert dich zum Streite! — 
So Zanered, der zu feiner Schaar dann ſpricht: 
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Zurüd, und gebt mir fürder fein Geleite, 

Schaut zu dem Kampf und unterbrecht ihn nicht! 
Denn er tft mein Feind mehr, als Feind von Allen 
Und meinem Schwert für alte Schuld verfallen! — 


6. 

Magft du allein, magit du begleitet kommen, 

Verſetzt Argant, mich findeft du bereit, 

Mag Dede, mag Gewühl dir beffer frommen, 

Ich laſſ' von dir in feiner Fährlichkeit. 

Als fo die Zorderung war angenommen, 

So ziehn efnträdhtig fie zum großen Streit. 

Der Haß geleitet fie zum Kampfgefilde 

Und Grimm macht jept den Feind zum Feindesfchilde. 


1. 
Ehrgeiz und Zorn erfüllt nun Tancreds Sinnen, 

Er dürftet nach dem Blute des Argant. 

Sein Durft blieb’ ungeftillet, follte rinnen 

Ein Tropfen dieſes Bluts von andrer Hand; 

Er det ihn mit dem Schild und: weicht von binnen! 
Ruft er von fern, fommt Einer bergerannt; 

Und fo gelingt's ihm durch die zorn’gen Waffen 

Der Freunde feinen Feind hindurchzuſchaffen. 


8. 
Als fie nun Beide fo die Stadt verlaffen, 
Gehn fie am Ehriftenlager weiter fort. 

Dann kommen fie durch vielgewundne Gaffen 
Auf ödem Pfad zu einem flillen Ort, 

Bis in ein Thal, das Hügel eng umfaflen, 
Bol reicher Schatten, glei als wäre dort 
Zum Schauen eine weite Bühn’ erfchloflen, 
Für Kampfgefpielen oder Jagdgenoffen. 
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f 9, 
Hier halten fie. Argant blickt tief befümmert 
Hinüber nach dem hart bedrängten Drt. 
Da fieht der Held, dem Heiden ſei zertrümmert 
Der Schild. Er wirft fogleich den feinen fort 
Und fpriht: was iſt's, darob dein Herz dir wimmert? 
Dentft du zu ſcheiden aus des Lebens Port? 
Macht eine Ahnung dich jept fo beflommen, 
Sp ift fürwahr die Furcht zu fpät gekommen. 


10, 
Argant verjept: Sch denke diefer alten 
Erhab'nen Stadt, Judäa's Königin, 
Die eifrig ich beftrebt war zu erhalten, 
Und die nun in den Staub geitürzet hin. 
Daß mir dein Haupt gefchenkt des Himmels Walten, 
Kann wenig nur erheitern meinen Sinn. 
Er fehweigt. Behutſam fchreiten fie zur Schlacht, 
Denn Jeder kennt fehr gut des Andern Macht. 


1l. 
Tancred iſt leicht, ſtets eingedenk des Zieles, 
Sein Fuß beflügelt, lenkſam ſeine Hand, 
Doch übertrifft an Körperwuchs um Vieles, 
An Kraft ihn und Gedrungenheit Argant. 
Tancred, der Meiſter iſt des Waffenfpieles, 
Umkreiſt der Feind, und ſtürmt und weicht gewandt, 
Und geht mit ſeinem Schwerte ſtets dem Degen 
Des Gegners, ihm zu wehren, klug entgegen. 


12. 
Ganz anders tritt, ſich reckend, keck heraus 
Argant mit ſeiner Kunſt, die gleich zu preiſen; 
Weit holt er mit dem langen Arme aus, 
Er fucht den Leib und nicht des Gegners Eifen. 
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Tancred beginnt bald Hier, bald dort den Strauß; . 
Argant läßt ſtets um's Haupt das Schwert ibm Treifen; 
Er weiß zu drohn und fügt fi Doch zugleich, 

Das ihn Tancred nicht trifft mit liſt'gem Streich. 


13. 
Sp fieht man. öfter, wenn von feiner Seite 

Der frifche Wind die Meereöfluth erregt, 

Ein ungleih Schiffepaar im gleichen Streite, 

Weil eines Wucht des andern Schnellfraft fchlägt. 
Dies fommt und flürmt, feßt an und flieht in’s Weite, 
Das Andre ruht und zeigt fi) unbewegt, 

Und will das leichtere fich kämpfend nähern, 

So fprüht Verderben von dem Bord bes höhern. 


14. 

Indeß der Kranke feines Keindes Schlägen 
Entrinnt, ihn unterlaufend flink und Leicht, 

Züdt Iener auf das Helm=Bifir den Degen, 
G'rad auf das Auge, fo daß Tancred weit; 

So ſchnell vermag Argant fih auszulegen, 

Daß er trog feiner Abwehr ihn erreicht; . 
Die Seite trifft im Flug der grimme Schlächter 
Und ruft: durch Fechtkunſt ift beflegt der Fechter! 


16. 
Nun kocht's in Tancred's Bruſt fo heiß und heftig, 
Daß Scham und Zorn ihm jede Rüdficht raubt; 
Die Rache fpornt fo grimm ihn, fo gefhäftig, 

Daß er fpät fiegend zu verlieren glaubt; 

Den Hohn erwigdern feine Hiebe Eräfiig, 

Er zielt auf das Bifir und auf das Haupt; 

Ob noch fo feit das Schwert der Heide ſchwinge, 
Doch kommt ihm Tancred bei auf halbe Klinge. 
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16. 
Den linken Fuß vorfeßend, packt er dreifter, 
Den rechten Arm mit feiner linken Hand, 
Indeſſen er zum Sitz der Lebensgeifter, 
Zur rechten Sette feinen Stoß gefandt: 
Dies ift die Aytwort, ruft er, die dem Meiſter 
Ein echter giebt, der feine Kunit verftand! 
Da knirſcht Argant; trog Rütteln und trotz Stößen 
Gelingt’3 nicht, den gefangnen Arm zu Töfen. 


17. 
Da läßt er feinen Degen an der Kette, 
Und geht zum Ringen fchnell auf Tancred los; 
Dafjelbe thut der Ehrift, und um die Wette 
Gicht es nun Drud auf Drud und Stoß auf Stoß, 
Wie Herkules, der einft vom fand’gen Bette 
Den Riefen aufhob, preßte und umfchloß, 
So fräftig und mit nerv'gem Arm umfchlingen 
Sich diefe jebt in eifenfeiten Ringen. 

18. 
Und niederflürzt das Schickſal alle Beide, 
als fih das Paar fo fhwingt und dreht und drudt; 
Fret fühlt vom Druck die Rechte da der Heide, 
Sei's Ringkunſt, ſei's, daß es gerade glückt. — 
Doch unten liegt zu Tancreds tiefem Leide 
Die Hand, die für den Kampf zumeiſt geſchickt; 
Doch ſchnell er da die ſchlimme Lag' erkannte, 
Und ſich befreiend raſch vom Fall ermannte. 


19. 
Drauf ſchlägt er grimmig, als er fich erhoben, 
Auf den Argant, der nad) ihm erft erfteht. 
Doch wie die Pinte bet des Oftwinds Zoben 
Den Wipfel beugt und bald fich neu erhöht, 
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So hat auch deſſen Kraft fich fehnell gehoben, 
Obgleich der Hieb des Gegners wohl geräth. 
Aufs Neue wird von Beiden nun gefchlagen 
Mit wen’ger Kunft, do mit mehr Wuth und Wagen. 


20. 
Held Tancred blutet fehon aus vielen Wunden; 
Dod Ströme find e8, die Argant vergoß, 
Die alte Wucht der Kräfte ift verfchwunden, 
Der Flamme gleich, fobald fein Del mehr floß. 
Am matten Schlag kann Tancred leicht erfunden, 
Daß jchwächer, lahmer fchon fein Kampfgenof. 
Er fühlt den Grofl aus jeinem Herzen fcheiden, 
Läßt nach und fpricht In fanftem Ton zum Heiden: 


21. 
Ergieb' dich, tapfrer Mann! Du magſt geſtehen, 
Der Sieg gehöre mir und meinem Glück. 
Nicht auf Triumph, auf Beute will ich ſehen, 
Kein Recht behalt' ich über dich zurück. 
Da ſcheint des Heiden Zorn neu aufzugehen, 
Furchtbarer lebt die Furie ihm im Blick. 
Er ruft: Du wagſt des Sieges dich zu freuen 
Und ſchnöder Feigheit den Argant zu zeihen? 


22. 
Verſuche nun dein Glück! dich fürcht' ich nimmer, 
Noch laß ich ungeſtraft dich gehn, du Thor! — 

So wie ein Licht in vollerm, hellerm Schimmer, 
Eh' es verlöſcht, noch einmal flammt empor, 
Belebt er durch den Zorn die morſchen Trümmer 
Der Heldenkraft, die ſich bereits verlor. 

Er fieht es allzuklar: jetzt iſtss am Ende, 

Doch will er, daß der Tod noch Glanz ihm ſpende. 





Neunzehnter Gefang. 


28. 
Er eint die Linke mit der rechten Hand, 
Und haut beidhändig nieder auf der Stelle; 
Bor ſolchem Hiebe ſchützt fein Wideritand, 
Er trifft das Schulterblatt und fährt mit Schnelle 
Hernieder an der Rippen äußerm Rand; 
Aus vielen Wunden fließt des Blutes Quelle. 
Fühlt jegt von Bangen Tancred Feine Spur, 
Gab feiner Bruſt nicht Raum für Furcht Natur. 


24. 
Das Schwert wird rafch zum zweitenmal gefchwungen, 
Alein umſonſt vergeudet Zorn und Kraft; 

Weil Tancred fo behend zurüdgefprungen, 

Daß er dem grimmen Streiche ſich entrafft. 

Zu Boden haft du felbit Dich nun gerungen, 

Argant, da dir dein Arm nicht Rettung fhafft, 

Du fielft durch Dich, noch glüdlich über Alles, 

Daß fi kein Sieger rühme deines Falles. 


25. 
Die Wunden, durch den Sturz erweitert, Flaffen 
Und vollen Zaufes ſtrömt das Blut hervor. 
Er ftemmt die Limt⸗ auf, fich aufzuraffen, 
Und kommt mit altem Trotz auf's Knie empor. 
Ergieb dich, ſagt Tancred, wirf fort die Waffen! 
Und ſchlägt ihm huldreich neuen Frieden vor. 
Doch tückiſch ſtößt Argant in toller Hitze 
Ihm in die Ferſe ſeines Schwertes Spitze. 


26. 
Da ruft Tancred, den Grimm und Zorn erregen: 
So lohnſt du, Bube, was dir Mitleid bot? 

Und wiederholt dringt ſein geſchwungner Degen 
Ihm in's Biſir, durch das fein Auge droht. 
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Er ſtirbt. Noch ſterbend troßt er ihm entgegen; 
Bild und gleich feinem Leben war fein Tod; 
Stolz, Zorn und Schreden bebt' im legten Worte, 
Das überftrömte feiner Lippen Borde. 


27. 


Tancred legt aus der Hand die blut’gen Wehren 
Und dankt dem Höchſten daß er Sieg errang. 
Doch ſcheint die Kraft ihm völlig aufzugehren 
Der fchwere, blut'ge Sieg, der ihm gelang, 

Denn ac, er fühlt, zur Stadt zurückzukehren 
Sich allzuſchwach, da er fat niederfanf. 

Do fchleppt er fich mit trägen, matten Schritten 
Den Pfad dahin, den er zuerft befchritten. 


28. 
Doch da verfagen ihm die wunden Glieder, 

Nichts Hilft es ihm, ob er fih aud ermannt. 

Er ſetzt fi) wantend auf die Erde nieder 

Und fügt die Wange auf die ſchwache Hand, 

Was er erblidt, tanzt zitternd bin und wieder, 

Es legt fih um fein Aug’ ein dunkles Band. 

Zuletzt entfinkt ihm des Bewußtſeins Schimmer, 

Und — wer beflegt, wer Sieger, weiß man nimmer. 


29. 
Indeß fich bier, befondern Haß zu üben, 

Die Beiden treffen in befondrer Schlacht, 

Raſt in der Stadt, von wilden Grimm getrieben, 
Sm Heidenvolk das Chriftenheer mit Macht. 

Doc wer hat der Erob’rung Leid befchrieben, 

Des Sturmes Graus in Berd und Reim gebracht? 
Ber fann genügend wohl in Worten, Bildern 

Den Sammer diefes Schreckensſchauſpiels ſchildern? 
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so. 
Mit Bat it Alles angefült und Mord, 

Die Keichenhügel ftarren wild erbaben. 

Hier liegt der Wunde auf dem Todten, dort 
Der Kranke unter Zeichnamen begraben. 
Selöften Haars fliehn ſcheu die Mütter fort, 
Bang’ an die Bruft gedrüdt den kleinen Knaben. 
Der gier'ge Plünd’rer zieht, vom Raube ſchwer, 
Am Haar die bolde Jungfrau hinterher. 


31. 
Doh gegen Weften auf den fleilen Wegen, 

Ro ftolz und hoch der große Tempel ruht, 

Da Ihwingt Rinald den mächt'gen Heldendegen 
Und jagt die Heiden, roth von Feindes Blut; 
Do trifft er nur mit feinen grimmen Schlägen, 
Das, was zu widerſtehn fcheint feiner Wuth: 
Kein Schild, kein Helm der Sicherheit verichaffe, 
Wehrlos zu fein ift hier die einz'ge Waffe. 


32, 
Er ſucht mit feiner Klinge nur die Klingen, 
Berfhmäht der Unbewehrten leichten Mord. 

Wer ed nit wagt ein Schwert vor ihm zu fehwingen, 
Den jagt [don Blick und Donnerftinme fort. 

Fa Wundertbaten übt er aus im Ringen; 

Verachtet hier, droht da und tödtet dort. 

Gleichmäßig flüchten, ungleih an Gefahren, 

Sich wehrlos und bewaffnet die Barbaren. 


33, 
Ein ſtarker Kriegshauf' nebft den Waffenlofen 
Sat ſchon zum hoben Tempel fi gewandt, 
Der oft zeritört durch wilder Flammen Toſen 
Und oft erneut, nah Salomo genannt, 
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Dem Gründer, wird. Einft fhmüdten ihn, den großen, 
Gold, Eedern, Marmor, vor dem erſten Brand. 

Allein feit diefer Zeit nicht mehr fo prächtig, 

Trotzt er mit Thurm und Eifenpforten mächtig. 


34. 
Hierher nun, wo zum Schuß zuſammenfloſſen 
So manche Schaaren, fommt der Ritter und 
Er findet alle Pforten wohl verſchloſſen 
Und wehrhaft Volk, das auf den Zinnen ftund. 
Mit zorn’gem Bli [haut er nach den Gefchoffen 
Zweimal empor und dann auf's weite Rund, 
Um einen engen Durchgang zu erfpähen, 
Auch eilt er zweimal rings ihn zu umgehen. 


85. 
So wie ein Wolf in mitternächt'ger Stunde 
Um die verfloff’nen Hürden lauernd geht, 
Und ihm des Hungers Dual bei trocknem Schlunde 
Den angebornen Grimm noch mehr erhöht, 
So ſucht der Ritter in der ganzen Runde, 
Daß einen Paß er, gleichviel wie, erjpäht. 
Er hält am großen Plage und von oben 
Harrt bang das Volk auf feines Angriffs Toben. 


36. 
Zur Seite iſt ein Balken dort gelegen 
— Zu welchem Zwecke, weiß der Ritter nicht — 
Ein Fahrzeug aus Liguriens Gehegen 
Trug nimmer einen Maft von dem Gewicht; 
Den eilt er dann zum Sturme zu bewegen, 
Da ihm zum Schwerften nie die Kraft gebricht; 
Es faßt gleich einer Lanze ihn der Ritter 
Und trifft das Thor wie grimmes Ungewitter. 
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37. 
Dem felfenfeiten Marmor, den Metallen 
Gelingt kein Widerſtand bei foldem Stop. 
Die Angel fpringt vom Stein mit lautem Knallen, 
Hinftürzend reißt das Thor die Riegel los; 
So macht Fein Sturmbod feſte Mauern fallen, 
Sp wirkt Fein feuerfprühend Wurfgeſchoß. 
Und hinter ihm durch's Thor die Schaaren brechen, 
Gleich überftrömenden empörten Bächen. 


38. 
Und dieſes einft dem Herrn geweihte Haus 
Sf jebt von Kampf erfüllt und graufem Morden. 
O Gottes Strafgericht, Tang bleibft du aus, 
Doh um fo fehmwerer trifft du frevle Horden! 
Geheimnißvoll erwedft du Zorn und Graus, 
Und wüthend find felbft milde Herzen worden. 
Den Tempel, den er wagte zu entweihn, 
Wäſcht nun mit feinem Blut der Heide rein. 


39, 
Indeß eilt Solyman zum Thurm zu dringen, 
Seit alter Zeit der Davidsthurn genannt; 
Hier läßt er fih vom Kern des Heers umringen, 
Berfperrt die Straßen und hält Widerſtand. 
Der König ſucht dem Sultan beizufpringen, 
Do diefer fpricht, fobald er ihn erkannt: 
Komm, großer König, fchüge dich bier oben 
In deiner Burg vor diefer Stürmer Toben; 


40. 
Hier kannſt du, frei vor jedem Feindesſchwerte, 
Dein theures Leben und dein Reich bewahren. — 
Doch der fpricht: Weh! in Graus und Staub verkehrte 


Die Stadt das wüth'ge Toben der Barbaren, 
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Das Leben mir und Herrſchaft wild zerftörte ! 
Dahin, dahin! man fagt mit Recht: wir waren! 
Uns Alle richtet diefer Tag zu Grunde, 

Die unentfliehbar übermächt'ge Stunde. 


. 41. 


Fühlſt du nicht mehr in deinen Adern rinnen 
Den alten Muth, fo fragt der Sultan ihn, 

Mag unfer Reich and) Zeindes Hand gewinnen, 
Stets zier’ ung Fürftenwürde ftolz und kühn. 
Die müden Glieder pfleg’ im Thurm da drinnen, 
Erhole dih von Kampfes Laft und Mühn! — 
Er ſpricht's und leitet zu dem feſten Orte 

Den König durch die wohlbewachte Pforte. 


2. 
Des Sultans Schwert ruht träg an feinen Flanken, 
Die Eifenkeule aber fchwingt die Hand, 
Er fchließt den Zugang kühn dem Volk der Franken, 
Und ftellt fi in den Engpaß unverwandt. 
So giebt er Todesftreiche ohne Wanlken, . 
Und wer nicht todt tft, finft doch auf den Sand, 
Der Keule Schreden macht die Chriften fliehen, 
Die rafch von ſtarken Thurm zurüd fi ziehen. 


48. 
Raimund der Tolofaner fommt fogleich 
Und ſucht fein Volf zum Sturme aufzuregen. 
Es dringt zum Paß, der an Gefahr fo reich, 
Der kühne Greis trog den gewalt’gen Schlägen 
Er- haut zuerft, Doch fruchtlos fällt der Streich, 
Doch fruchtlos nicht des Heiden Hieb dagegen, 
Er trifft die Stirn, und ſtürzt ihn zitternd und 
Die Arme ſpreizend nieder auf den Grund. 








Aeunzehnter Geſang. 


44, , 
Die alte Tugend kehrt nun endlich wieder 
Sn der Beflegten bangendes Gemüth, 
Ein Theil der Franken ftürzt am Thor darnieder, 
Indeß ein andrer feheu zurück fich zieht. 
Doch Solyman, der Raimunds morſche Glieder 
Am Tode zudend fi zu Füßen fieht, 
Nuft feinem Volke zu: nehmt ihn gefangen 
Und laßt ihn fehleunig in's Verließ gelangen! 


46. 

Sie gehen hin, den Auftrag zu vollbringen, 

Doch hart und mühſam finden fie die Pflicht, 
Weil, um den guten Führer Ioszuringen, 

Nun Raimunds Schaar herein auf jene bricht. 

Hier flieht man Wuth, dort fromme Treue fehwingen 
Das Eifen, das um nichts Geringes fit. 

Freiheit und Leben will man um den Glauben 
Hier einem Kämpfer ſchützen und dort rauben. 


46. 

Doch Hätte Solyman, von Zorn durchſchnoben, 
Am Ende feine Rache wohl geftilit, 

Denn wo er ſchwingt den mächt'gen Eifenfloben, 
Da ſchützt kein Helm, da birgt fein Doppelſchild, 
Benn ihn nicht neue Feinde jetzt ummoben, 

Die hier und dort fih nahen raſch und wild. 
Bon beiden Seiten flürmen auf den Syrer 

Der große Krieger, der erhabne Führer. 


47. 

Dem Hirten gleih, der, wenn der Donner kracht 
Und Binde toben, Blitze Teuchtend ſprühen, 
Wenn Wolkenfluth den Tag verkehrt in Nacht, 
Mit feiner Heerde eilt vom Feld zu fliehen, 
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Auf einen fichern Zufluchtsort bedacht, 
Um fich des Himmels Wüthen zu entziehen, 
Die Thiere mit Geſchrei und Ruthen treibt, 


"Und ängſtlich auf der Huth der Letzte bleibt: 


48. 


So treibt der Helde, den der Waffen Braufen, 

Des Kampfes übermächt'ger Sturm entfebt, 

Als er fi nahen fieht des Mordes Grauſen 

Und wild heran die Krieger flürmen jebt, 

Sein Bolt als Mächter nach des Thurmes Klaufen, 
Und kämpft als treuer Schüger noch zulekt ; 

Er geht zulept, will nur dem Tode weichen 

Und zeigt da Muth und Borfiht fonder Gleichen. 


49. 
Nur ſchwer entzieht er fi dem Sturm der Franken 
Und flüchtet in des Thurmes Innern Raum, 
Da fommt Rinald, zerbricht die äußern Schranfen; 
Selbft hier nicht hält der feine Wuth in Zaum. 
Es Teitet ihn der Schwur und der Gedanlen, 
Den zu befiegen, deflen Gleichen kaum, 
Und nicht vergaß er, daß er ſich gefchworen, 
Des Dänen Mörder rächend zu durchbohren. 


50. 
Schon hätte jetzt die unbeflegte Rechte 
An nie erflommner Mauer Sturm verfucht, 
Sp daß der Sultan fi nicht ſchützen möchte 
Bor feinem Feind in feiner Mauerfchlucht, 
Da ruft die Schaar der Führer vom Gefechte, 
Denn ſchwarze Nacht entiteigt der Meeresbucht, 
Doch Gottfried felbit bleibt innerhalb der Binnen, 
Um morgen neu den Angriff zu beginnen. 
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51. 
Zu feinem Volk ſpricht er mit froben Mienen: 
Gefegnet hat der Herr der Chriften Wehr, 

Das Hauptwerk ift gethan, es bleibt dem Kühnen 
Nur noch ein Spiel, und nichts zu fürchten mehr. 
Der Thurm, der dort als Rettungsftern erfchienen, 
Ihn flürme morgen unfer tapfres Heer, 

Indeß laßt Mitleid euch das Herz bewegen, 

Die Kranken und Berwundeten zu pflegen. 


B2. 
Seht hin, und tröftet die, fo kühn im Siegen, 
Mit Blut erkämpft dies theure Heimatbland! 

Mehr ziemt ed denen, fo für Chriftus friegen, 

Als Mord um Beute mit entmenjchter Hand. 

Zu Viele find, zu Viel’ um e8 zu rügen, 

Don Mordbegier und Luft nah Gold entbrannt. 
Nicht fol man plündern mehr, nicht toben, wettern, 
Abwehrend künd' ed der Trompeten Schmettern! 


58. 
Died fagend -geht er, wo in tiefen Schmerzen 
Er den verlegten Raimund liegen fieht. — 
Doch auch der Sultan fpricht mit Fühnem Herzen 
Den Seinen zu und preßt in das Gemüth 
Den Schmerz zurüd: Genoffen, laßt und fcherzen 
Mit dem Geſchick, fo lang’ uns Hoffnung blüht, 
Denn unterm Trugſchein jener großen Schreden 
Scheint nur ein winziger Verluſt zu fteden. 


54. 
Nur Häufer bat der Feind, und nur Gemäuer; 
Nur Pöbelvolk, die Stadt bezwang er nicht; 
Die Stadt iſt eures edlen Muthes Feuer, 
Des Königs Haupt und eures Arms Gewicht. 
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Der König lebt mit Allen, die ihm theuer, 
Uns fhüpt der feſte Thurm, der nimmer bricht. 
Mag auch der flolze Franke triumphiren, 

Ob leerer Stadt! den Krieg wird er verlieren. 


65. 


Ich weiß gewiß, verlieren wird er endlich, 

Denn diefes Volk, im Glück voll Mebermuth, 

Wird fchwelgen in Begierden fehnöd’ und ſchändlich, 
Und dürften nach Beraubung und nach Blut; 
Erpicht auf Raub und Unzucht unabwendlich, 

Wird Teicht befiegt, vertilgt die Frankenbrut, 

Trifft fie Egypten in dem üpp’gen Treiben; 

Und ſchon iſt's nah; aus kann's nicht lange bleiben. 


56. 

Beherrfihen Tönnen wir mit unfern Steinen 

Die höchften Häufer Hier von diefen Höh'n, 

Und wo am Grab die Straßen fich vereinen, 

Soll, Dank ſei's dem Geſchütz, fein Franke gehn! — 
So reicht er kräft'gen Zroft den zagen Seinen 

Und läßt der Schwachen Hoffnung neu erftehn. 

Indeß fie bier dies Alles thun und fchaffen 


Durchzieht Vafrin der fremden Krieger Waffen. 


87. 
Als Späher fol das Feindesheer er ſchauen; 
Drum zieht er fort, als fchon die Sonne ſank, 
Bermummt und einfam eilt er durch die Gauen 
Bei Nacht der Wüſte öden Pfad entlang. 

Noch fah er nicht im Oft den Morgen grauen, 
Als er aus Ascalon fehon trabend drang, 
Und bei der Sonne heißem Mittagslichte, 
War er bereits dem Feind in Angefichte. 


e 
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B8. 

Sept zu der Zelte und der Fahnen Menge, 
Selb, blau und purpurn, er feine Blicke kehrt, 
Indeß fein Ohr vieltön’ger Sprachen Klänge, 
Den Ruf der Pauken und der Hörner hört; 
Dort fehnauben Elephanten im Gedränge, 
Kameele bier; da wiehert ſtolz das Pferd, 

So daß er meint, vereint in diefen Gauen 
Run Afrika und Aflen zu ſchauen. 


59. 

Wie feft fih Wall und Graben zeigen mögen‘, 
Und auch des Lagers Richtung nimmt er wahr, 
Doc geht er nicht auf krummen Diebeöwegen, 
Noch birgt er fi vor einer Kriegerfähaar. 

Er geht dem Königsthore grad entgegen, 

Gibt Red’ und Antwort, ficher, Ted und Har 
Und mag er Antwort geben oder fragen, 

Er zeigt die Stirne kühn und fonder Zagen. 


60. 

Umftreifend merkt er auf die Plätz' und Gaflen, 
Auf Zelt! und Wege da und dort umher, 
Auf Namen, Ordnung, Zucht der Heereömaffen, 
Auch auf die Krieger, Pferde und die Wehr. 
Doch nicht zufrieden all dies aufzufaflen, 
Forſcht nach Geheimem und nad Größerm er; 
Er weiß fi fchlau zu wenden und zu drehen, 
Daß ihm zum Hauptzelt Wege offen flehen. 


61. 
Er fieht des Zeltes Wand etwas zerriffen, 


— Sein Ton, kein Lichtſtrahl kann ihm da entgeht, — 


Es läßt der Riß den Laufcherblic nichts miflen, 
Will er das innerſte Gemach durchſpähn, 
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So daß, was nur dem Herrn gebührt zu willen, 
Die fehn und hören, welche draußen ftehn. 
Bafrin blickt dur, und weiß fih anzufchiden, 
Als wär er aufgeftellt, dad Zelt zu fchmüden. 


62. 


Der Feldherr ftebt, bewaffnet wie zum Streite, 
Im Purpurkieid, das Haupt noch unverhüllt; 

Er ftügt fih auf den Speer; in ein’ger Weite 
Stehn zwei der Pagen mit dem Helm und Schild. 
Er fieht auf einen Krieger ihm zur Seite, 
Starkgliedrig, groß, von düftrem Blid und wild. 
Da laufht Bafrin, kein Wort gebt ihm verloren, 
Denn Gottfrieds Namen hören feine Ohren. 


68. 

Der Führer fpricht: du, den ich auserforen 

Zu Gottfrieds Tod, gewährft du Sicherheit? 
D’rauf der: gewiß, nte zu des Lagers Thoren 
Kehr’ ich zurüd, wenn Sieg mich nicht erfreut: 
Wohl fehneller, als die Andern, die's gefchworen, 
Bollführe ich's, wenn mir der Kohn ſich beut, 
Daß in Kabiro ich Trophä'n errichte 

Und d’runter fohreibe meiner That Gefchichte: 


64. 
Dem Franfenführer, der fo grimm und wüthig 
Aften verheert’, nahm Drmond diefe Wehr, 
Den Troß’gen tödtend, der fo übermüthig, 
Und hing zum ew’gen Dentmal fie hierher. — 
Drauf Jener: unfer Herr ift groß und gütig, 


Dein Lohn wird wie die That fein, voll und ſchwer; 


Richt nur, daß er erfüllet dein Verlangen, 
Auch andre Gnade wirft du noch empfangen. 





Heunzehnter Gefang. 219 


65. 
Bald kommt der Zag der Schlacht, des Siegs der Syrer, 
Drum rüftet euch nur fchnell die falſche Wehr! 

Sie ift ſchon fertig, fpriht Ormond. Der Führer 

Läßt das Geſpräch, — und fo fchweigt nun aud er. 
Nachdenklich und voll Zweifeln bleibt der Spürer 

Bafrin ob diefer unverhofften Mähr; 

Bas für Verſchwörungen und falfche Wehren, 

So viel er finnt, er kann ſichs nicht erklären. 


66. 
Er gebt, und hart gequält von diefen Sorgen, 
Schließt er Fein Auge in der ganzen Nacht. 
Doch als das Heer zum Mari am neuen Morgen 
Mit wehnden Bannern flugs fih aufgemacht, 
Folgt er den Schaaren, aber ſtets verborgen 
Und macht mit ihnen Halt, in Waffentracht. 
Er lauſcht auch jetzt, er gebt von Zelt zu Zelte 
Und hofft, daß fich dies Dunkel noch erhellte. 


67. 
Umblickend fieht er hell Armiden blitzen 
Auf prächt'gem Throne unter Frau'n und Herrn, 
In tiefem Sinnen fcheint fie da zu fißen, 
Sie feufzt und die Gedanken weilen fern. 
Die weiße Hand muß ihre Wange ftüßen, 
Hold blickt zu Boden der DBerliebten Stern; 
Er weiß nicht, weint fie, doch im Aug’, im feuchten, 
Sieht er koſtbare thau'ge Perlen Leuchten. 


68. 
Genüber fist Adraft, der grimme Heide. 
Er blickt auf fie kaum athmend, unverwandt, 
Hangt ganz an ihr, an feiner Augenweide, 
Und nährt im Schauen feiner Sehnſucht Brand, 


N 
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Doch Tiffafern abwechſelnd fieht auf Beide, 

Bom Zorn gehalten und der Sehnfucht Band; 
Sein ſtets bewegter Bft, bald froh, bald trübe, 
geigt bald die Wutb, bald heißen Drang der Xiebe. 


69. 

Auch Altamor fieht er im Frauenkreife; 
Derſelbe figt ein wenig ferner zwar, 

Doch lenkt er feinen Blid auf kluge Weiſe, 
Zeigt nicht Die Gluth, die jedes Zügels bar; 
Vom Antlitz geht zur Hand der Augen Reife, 
Berftohlen nimmt er bald Geheim'res wahr, 
Und Iugt hinein, wo des Gewandes Falten 
Den fchönen Bufen ſchlecht verborgen halten. 


70. 

Dann flieht er fih Armida’s Augen heben, 

Auf ihrer fhönen Stirne wird es Ticht, 

Des Kummers Bolten feheinen zu entfchweber, 

Da blitzend Lächeln aus den Augen bricht. 

Nicht darf mein Geift mit Kummer mid umweben, 
Sagt fie, bedenkt ich, was eu'r Muth verfpricht, 
Bald wird von euch des Feindes Herz getroffen, 
Der Zorn ift füß, darf man auf Rache hoffen. 


71. 

Der Indier fpriht: Erbeitre deine Mienen, 

Und laſſe Alles, was die Luft dir raubt. 

Bom Rumpf getrennt — bald ift der Tag erſchienen — 
Leg' ich zu Füßen dir Rinaldo’s Haupt. 

Doh auch ald Sklave könnte er dir dienen, 

Wenn daran fi dein Sinn zu freuen glaubt, 

Das ſchwör' ih Dir. — Der Andere befchränfte 

Auf Schweigen fi, obwohl das Wort ihn kränkte. 
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12. 
Und was, o Herr, fagft du zu meinen Zweden? 
Spricht fie mit holdem Blick auf Tiffaphern. 

Der fagt verftellt: Ich folge jenem kecken 

Und furchtbarn Mann nur langfam und von fern, 
Bie fich's geziemt bei fo furchtbarem Reden. 

Der bittre Spott verlegt nun jenen Herrn, 

Er ruft: Ganz recht, denn unhold den Vergleichen 
St, wem's nicht glüdt, den Andern zu erreichen! 


78. 
Doch Tiffafern läßt ftolz fein Haupt ſich wiegen 
Und ſpricht dazu: Dürft’ ih nach meiner Luft 
Weber mein Schwert als freier Herr verfügen, 
Bald hätt's die Welt, wer träger fei, gewußt. 
Richt dir, o Prahler, fürcht' ich zu erliegen, 
Dem Himmel nur, dem Liebsfeind in der Bruft! 
Sprache und ſchon bat Adraſt fih aufgerichtet 
Zum Streit, ala fo den Zwift Armide ſchlichtet. 


74. 
Sie fpriht: Ihr Herrn, fo möchtet ihr mir nehmen 
Die Gaben, die ihr mir fo oft geweiht? 
Für mich zu kämpfen wollt ihr euch bequemen, 
Und dennoch habt ihr feindlich euch entzweit? 
Berettet ihr euch Sram, muß ich mich grämen, 
Ich bin gekräntt, wenn ihr beleidigt feid. 
Sie ſprach's und einte unter Eifenbanden 
Zwei, die fich feindlich gegenüberftanden. 


76. 
Bafrin lauſcht immer zu mit feinen Ohren, 
Merkt wohl der Dinge Stand und gebt alddann 
Um auszufpüren, was der Bund gefchworen. 
Doch fruchtlos; Alles Hält des Schweigens Bann, 


221 


Weunzehnter Gefang. 


Schnell wirft er Fragen d'rein — fie gehn verloren: 
Die Schwierigkeit, fpornt fein Verlangen an, 

Und gerne opfert’ er fein Blut und Leben, 

Um die geheime Kunde zu erheben. 


76. _ 
Er ftelt nun Forſchung an auf taufend Wegen, 
Hat taufend Liſten rührig ausgehedt; 

Doch nirgends feheint ein Lichtſtrahl fich zu regen 
Und die Berfchwörung tft und bleibt verftedt; 

Da endlich kommt der Zufall ihm entgegen, 

Sein Zweifel löſ't fih, Alles wird entdedt, 

Und er vermag es, Einfiht zu gewinnen 

In's Netz, mit dem man Gottfried will umfpinnen. 


17. 
Zu jenem Kreis hat er den Schritt gerichtet, 
Der um die feindfich Liebenden fich ſchloß; 
Er dent, daß er die Zweifel befjer fichtet 
Dort, wo die Ritterfhaft zufammenfloß. 
Und auf ein Fräulein, das ihm unterrichtet 
Erfiheint, lenkt er der Rede Wipgefchoß, 
Sn leichter Art, da er die Worte wandte, 
Als fet fie ihm vertraut ala Längftbefannte. 


78. 
Ich möchte wohl, ſpricht er mit heit'rem Scherzen, 
Auch einer fhönen Dame Ritter fein; 

Rinaldo's, Gottfried’8 Haupt trennt ohne Schmerzen 
Bon ihrem Rumpf mein Schwert, der Streich ift Fein. 
Berlange nur von mir, liegt dir's am Herzen, 

Den Kopf von einem Ehriften, er iſt dein. 

So fängt er an und denkt allmählig weiter 

Zum Ernſt zu bringen dies Gefpräc fo heiter. 
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79. 
Allein er lacht dabet auf eine Weiſe, 
Die ihm gewohnt und angeboren ift; 
Da naht ein Fräulein fich gewandt und leiſe 
Und fpricht zu ihm, indem ihr Blick ihn mißt: 
Giebſt du von deiner Treue mir Beweiſe, 
Soll dich's nicht reun, daß du mein Ritter bifl. 
Ich wähle dich hiemit, doch jeßt geleite 
Mid, um zu fprechen, dort auf jene Seite. 


80. | 
Und als fie ihn aus dem Gewuͤhle brachte, 
Sagt fie ganz leid: wir fennen ung — Vafrin. 
Dem Schlauen finkt das Herz; allein er lachte, 
Den Schreck zu bergen, ohne zu verziehn; 
Berth bift du's — fpricht er — daß man di betrachte 
Doch wüßt ich nicht — wann mir das Glück verlichn. 
Und da die Leute nicht Vafrin mich nennen, 
Scheint du auch meinen Namen nicht zu Fennen. 


81. 
Almanfor hat ald Namen mir gegeben 
Lesbin, mein Vater, im Biſerta's Gau’n. 
Darauf fagt fie: dir Hilft fein Widerftreben, 
Sch Tenne dich aus alter Zett, und trau'n! 
Ich wagte freudig felbit für dich mein Leben. 
Berbirg dich nit vor mir, du darfſt mir trau'n, 
Herminia bin ich, Die in Tancred's Zelte 
Man einft als Rebenfclavin dir gefellte. 


82. 
Da dein Betragen edle Sitte ſchmückte, 
So übteft du zwei Monden fromme Pflicht 
Als Wächter, ald das füge Band mich drückte. 
Ich bin’s, ich bin es ſelbſt, kennſt du mich nicht? 
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Stumm biieb der Knappe, welcher auf fie blickte, 

Und fah in dieſes liebliche Geficht. 

Du darfit, fagt fie fodann, mir ficher trauen, 

Ich ſchwör's bei Sonn’ und Himmel, die uns fchauen! 


83. 


Ich bitte dich, kehrſt Du zurüd zum Heer, 

So nimm mid mit zum lieblichen Gefängniß; 

Mid drüdt bei Tag und Nacht der Kummer ſchwer, 
Mir ſchafft die Freiheit bittere Bedrängniß. 

Und kamſt ald Späher du vielleicht hierher, 

Zeigt dir in mir den Glücksſtern das Verhängniß; 
Verſchwörungen enthüllt dir wohl mein Mund 

Und Manches, was dir fonft nicht würde kund. 


84. 


Sie ſprach's. Allein noch fhweigt der Knappe klüglich; 
Armidens falfhes Beifpiel ſchwebt ihm vor. 
Ein Weib ift ein gefehwägig Ding und trüglidh, 
Bil und will nit; hier traute nur ein Thor. 
Er denkt's bei fih. Dann fpricht er: unverzüglich 
Komm mit, wenn dir's gefällt, zum Lagerthor. 
Dies fei befchloffen unter uns; den Worten 
Sieh Raum zu andrer Zeit an andern Orten. 


85. 


Sie famen überein, mit ihren Roffen 

Noch vor dem Heer zu räumen diefen Drt. 
Bafrin verläßt das Zelt, zu den Genoſſen 
Seht fie zurüd und bleibt ein Weilchen dort. 
Sie ſcherzt und thut, als treibe fie nur Poffen 
Mit ihrem neuen Kämpen, ſchleicht dann fort, 
Und findet ihn am Bla, der vorgefchrieben ; 
Worauf vom Lager fie die Pferde trieben. 
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| 8. 
Als fie entfernt nun waren ziemlich weit 
Und fehn die Heidengelte ſchon entſchweben, 
Da ſpricht Vafrin: ſag', welde Arglift dräut 
Des frommen Gottfried's uns fo theurem Leben. 
Sie ift, fo viel fie weiß, auch gleich bereit, 
Ihm zu enthüllen ven den Truggeweben: 
Acht Krieger haben fi vom Hof geftellt, 
Darunter Ormond, wohl der kühnſte Held. 

87. 

Und die Verſchwornen hoffen zu erreichen 
Ihr Ziel durch die Lift, Die fie ausgedacht: 
Am Tage, wo im Kampf mit mächt'gen Streichen 
Um Afiens Scepter ringt die Heeresmacht, 
Da trägt ihr Schild des Heil’gen Kreuzes Zeichen 
Und ihre Rüftung lügt der Franken Tracht. 
Auch zeigt, da weiß mit Gold die Unterfcheidung 
Für Gottfried’3 Wachen tft, Died ihre Kleidung. 


88, 
Doch werden fie am Helm ein Zeichen tragen, 
Das ihrem Volk als Heiden fie entbedt. 
Und wenn die Heere fi in kühnem Wagen 
Der Schlacht vermengen, fuchen fie verftedt 
In jene tapfre Bruft den Stahl zu fohlagen, 
Dom Freundesfchein der Wächterfehaar gededt; 
Auch tauchen fie das Schwert in gift'ge Würze, 
Daß jede Wunde ihm das Leben Fürze. 


89. 
Sie ;wußten wohl, ich fei nicht unbekannt 
Mit eurer Kleider Brauch und Wehr; fo hießen 
Sie mid — mit Abfcheu that es meine Hand — 
Auswählen jene trüglichen Devifen, 
Zafflo,, befr. Jeruſ. II. 15 
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Drum hab’ ich weg vom Lager mich gewandt, 
Aus Furcht, daß fie niht Ruh mir ferner ließen, 
Da Schreck und Abfcheu jede That mir wet, 
Die fi mit ſchändlichem Verrath befledt. 


90. 


Dies ift der Grund; doch auch von andern Dingen... 
Sie fehweigt und Röthe färbt ihr Angeſicht, 
Sie fenkt den Blid; dem Mund fih kaum entringen 
Die legten Worte, die fie zögernd ſpricht. 
Der Knappe, der ihr wünjcht gud abzudringen, 
Was ihr zu fagen Scham geftattet nicht, 
Fragt nun: So willft, qua Mißtrau'n, du's nicht wagen, 
Dem treuen Mann die Wahrheit frei zu. fagen? 
Sie ſpricht gebrochnen Tones und mit Beben, 
Und tiefe Seufzer ſteigen aus der Bruft: 
Geh’ hin, dir will ich feinen Raum mehr geben, 
Unzeit'ge Scham, der ich mir fonit bewußt; 
Was willit du, fpröde, mein Gefühl unmweben, 
Das ganz entglommen von..der Liebesluſt. 
Erjt ziemte folche Rückſicht wohl der Zücht'gen, 
Was fol fie jept der. aherteuernd glichegene 
92. 
Run fuhr fie fort: in jener Graufe Nacht, 
In der das Sand erlag, das mich geboren, 
Derlor ich mehr, als fehlen; nicht in der Schlacht, 
Nachher ward ich zum höchſten Leid erforen, 
Leicht ift mir Der Verluſt der Königsmacht, 
Doch mit ihre Hab’ ich, wehl mich felbft -verloren 
Für ew’ge Zeit. Denn ich verlor den Sinn, 
Mein Herz, und mein Gemüt e8 iſt dahin. 
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9, 
Vafrin, du weißt, wie ich beim blut’gen Bade 
Und jenem Mord mich, ſcheu und tief bedrüdt, 
An unfern Herren wandte, den ich grade 

In voller Behr in meiner Burg erblidt. 

Sch rief ihm zu mit Thränen: Gnade, Gnade! 
D unbefiegter Sieger — tiefgebüdt — 

Mein Leben fehone nicht, zu deinem Ruhme 
Bewahre mich in meinem Jungfraunthume. 


4. 
Da ließ er meine Thränen nicht erfalten 

Und reichte freundlich mir fugleich die Hand: 

Ich ſchütze dich vor jeglichen Gewalten, 

Du haft dich nicht umjonft an mich gewandt! 

Dies Wort, feft mußt’ ich's im Gemüthe halten, 

Sch fühlte etwas, das ich nicht veritand, 

Es ſchlich fih ein bis zu dem tiefſten Herzen, 

Und fcheint dort bald zu glüh'n und bald zu fehmerzen. 


9. 

Dft war er bei mir, ſprach in füßen Tönen, 

Und gab dem Schmerz erhabnen Troites Stab; 
Er jagte, du bift frei nach Luſt und Sehnen, 

Geh hin; doch meine Schäße ſchlug er ab. 

eh! das war Raub, die Gabe fchien zu höhnen, 
Er nahm mich mir, indem er mir mich gab; 

Er gab mir, was ich mißte, fonder Schmerzen, 
Und nahm mir doch das Reich in meinem Herzen. 


9%. 
Schlecht birgt man Liebe. Nach dem Herrn zu fragen, 
Eilt' ich voll Liebesfehnfucht oft zu dir. 
Du fahit am Herzen mir Die Krankheit nagen, 
Und ſprachſt: dich tödtet noch die Liebe hier. 
15* 
/ 
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Ich Täugnete; jedoch mich anzuflagen, 

Brad oft ein Seufzer aus dem Bufen mir, 

Und von der Gluth, die mich verzehrt, gab Kunde 
Bielleicht ein heißer Blick, flatt meinem Munde. 


97. 
Unfelig Schweigen, weh! Warum begehrte 
Ich damals nicht Arznei, die nah’ geweſen, 
Da fpäter, als mein Unſtern fie mir wehrte, 
Der Zügel meinem Wunſch fich follte löſen. 
Ich barg in mir die Qual, die mich verzehrte, 
Und nur der Tod, glaubt’ ih, würd’ mich erlöfen, 
Bis endlich Rettung ich fucht! für mein Xeben, 
Indem ich jede Scham und Nüdficht aufgegeben, 


98, 
Daß ich dem Helden nachzugehn nicht fcheute, 
Der mich verlegte, doch auch heilen fann. 
Doch traf ich einen Haufen rober Leute 

Auf meinem weiten Weg, mich hemmend an. 
Ste drohten mir; fat. ward ich ihre Beute, 
Dis ich zulept nach einem Thal entrann. 

Da lebt' ih einfam und verfenft in Sinnen 
Als Hirtin und Waldbürgerin tiefinnen. 


99. 


Doch bald erwachte wieder da8 Begehren, 
Das kurze Zeit dur Furcht bewältigt war; 
Zum felben Ort fucht’ ich zurüdzufehren, 
Doch bald umzog, wie früher, mich Gefahr, 
Und nicht gelang’s, mich ihrer zu erwehren, 
Denn allzunahe war die Räuberfchaar. 
Egypt'ſche Krieger waren's, die mich fingen, 
Und mit der Beute dann nad) Gaza gingen. 
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100, 
Ste ſchenkten mich dem Feldherrn, dem id frei 
Bon Rang und Namen mitgetheilt die Kunde, 
So daß ich ehrenvoll und ficher bei 
Armida weilte in der Frauen Runde. 
So ward mir Freiheit bald, bald Sclaverei. 
Du fennit mein Schiefal nun zum lebten Grunde, 
Allein fo oft befreit, fo oft im Jod, 
Umfängt das erfte Band mich immer noch. 


101. 
Wenn nur nicht der, der, feſt mich zu umſtricken, 
Mein Herz bezwang mit jeglicher Gewalt, 
Nur dann nicht fpricht mit zornentglommnen Bliden: 
Unftätte Maid, fuch’ andern Aufenthalt! 
Nein, mög’ er mich durch Huld und Güt’ erquiden, 
Und nehmen in die alte Haft alsbald! 
So fagt Herminia, und auf ihrem Wege 
Hält Nachts und Tages ſolch Geſpräch fe rege. 


108. 
Den altbefannten Pfad verläßt Vafrin 
Und fucht fich kürz're oder fichre Stege. 
Schon ſehn im Weſten fie den Tag verglühn, 
Schon find fie nah’ an Zion's Thalgehege: 
Da tft voll Blut der Pfad, durch den fie ziehn, 
Ein blut’ger Krieger liegt auf ihrem Wege, 
Er fperrt den ganzen Pfad, fein Antlig droht, 
So ſcheint's, dem Himmel, ift gleich er todt. 


108. 
Am fremden Kriegsgewand, am Wehrgefchmeide 
Kennt man: den Heiden, drum enteilt Vafrin. 
Do liegt ein Aweiter an des Weges Scheide; 
Der Knappe fieht ihn mit bewegtem Sinn 
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Und ſpricht für fih: der ift gewiß fein Heide. 

Das braun Gewand beffer belehret ihn; 

Er fpringt vom Rofje, lösſt ihm haſt'gen Strebens 
Den Helm, und ruft: weh! Tancred, bar ded Lebens! 


104, 


Beim erften Krieger hemmte eine Weile 

Die Unglüdfel’ge ihres Roſſes Gang. 

Doch traf's ihr Herz glei einem gift'gen Pfeile, 
ALS jener ſchmerzenvolle Ruf erflang; j 
Wie trunfen und wie rafend fprang in Eile 

Sie wild heran bei jenes Namens Klang, 

Sieht fein Geficht entfärbt vom Todsgeſchoſſe, 
Und fteigt nicht, nein, fie ſtürzt herab vom Noffe. 


105. 


Unendlich ftrömen ihre Thränen nieder, 

Indeß fi ihre Stimm’ in Seufzern bricht: 

Wie ift Doch das Verhängniß mir zuwider! 

Welch’ trauervolles, bitteres Geſicht! 

Nach Tanger Zeit treff’ ich Dich endlich wieder, 

Dich feh’ ih, Tanered, und du ſiehſt mich nicht! 

Du fiehft mich nicht, ich knie' bet deinem Haupte, 

Das mir, da ich dich fand, dad Schidfal raubte. 
106. 

Weh' mir! ich glaubte nicht, daß du ein Schrecken 

Für meine Blicke würdeft fein einmal! 

D möchte Blindheit doch mein Aug’ bededen, 

Denn nimmer trag’ ich diefes Anblids Qual! 

Mo tft der Blide Gluth jet zu entdeden? 

Wo blieb der Augen Tieblih milder Strahl? 

Der Wangen Blüthe, roflg anzufhauen, 

Mo floh fie hin? die Heiterkeit. der Brauen? 
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2.10. 
Dein bin ich wig, wenn ich Dich auch miſſe! 
Doch, ſchöne Seele, weileſt du. noch bier, 
Siehſt du mein Weinen, meine Kümmernifie, 
Dergib den Raub, die kühnliche Begier! 
Don blaſſen Lippen raub’ ich Falte Küffe, 
D, wärm’re hofft’ ich fehnend einft von dir. 
Doch, daß ber Tod nicht alles Necht erreiche, 
Küſſ' ich dein Angefiht, das todte, bleiche. 


1os. 
Mitleid'ger Mund, durch deiner Rede Fluß 
Haſt du mir oft im Leiden Troſt gegeben, 
Nun gieb mir Troſt in ſüßem Scheidekuß, 
Eh' ich von dir mich muß hinwegbegeben. 
Wohl gabſt du einſt, was ich nun rauben muß, 
— Ich war zu blöd' — mir ohne Widerſtreben; 
Vergönne, daß ich dich umarme, und 
Daß ich mein Reben bauch’ in deinen Mund. 


109. 
Laß meine Seer in dich hinüberfliehen, 
Und ſende dann fie deinem Geiſte nach! 
Sie ſtöhnt's, und feheint ihr Leben zu verfprühen, 
Und aus den Augen ſtrömt ein Thränenbach ' 
Die Fluth ſcheint ihn belebend zu durchziehen, 
Er öffnet Techzend feinen Mund und ſchwach, 
Sein Seufzen fheint — noch ift fein Aug’ geichloffen, — 
Mit ihrem Stöhnen faft, in eins gefloſſen. 


ee. 
Da fühlt fie- einigen: Troſt jun. Herzen Drängen, 
Des Nitters leiſes Stöhnen hört Die Maid; 
Ste ruft: Blick auf, ein Opfer Dir zu bringen, 
Schickt fih mit Weinen am, Tancred, mein Leid! 
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O, möcht' wie dir zu ſterben mir gelingen, 
Und dir im Tod zu geben das Geleit; 
O fliehe nicht fo ſchnell, und ſieh mich an! 
Es iſt das Letzte, das ich bitten kann. 


III. 


Taucred blickt auf und ſchlägt die Augen nieder, 
Schwer und verftört. Noch währt ihr Klaggeichret. 
Da ſpricht Bafrin: Gewiß, er athmet wieder, 

Sept Helft, laßt nachher eure Thränen frei! 

Und fchnell entwaffnet er des Helden Glieder, 

Und zaghaft reicht auch fie die Hand dabei. 

Sie forſcht umher, fle fieht nach jeder Wunde, 
Und hofft — wohl kundig deß — daß er gefunde. 


218. 

Daß Müdigkeit und Blutverluſt im Grunde 
Ihn hingeftredt, das hat fie bald erfannt. 
Doch bietet in der einfam weiten Runde 

Der Schleier nur fi dar ihr zum Verband. 
Ihr Mitleid lehrt fie ungewohnte Kunde 

Und Liebe leitet ihre treue Hand: 

Mit ihrem Haar macht fie. Die Wunden troden, 
Derbindet fie mit abgefchnittnen Loden. 


113, 

Zum Stoden fein noch rinnend Blut zu bringen 
Vermag der kurze dünne Schleier nicht; 

Allein fie weiß manch Zauberwort zu fingen, 

Da ed an Diptam, Crocus ihr gebricht. 

Schon ſcheint dem Todesſchlaf er zu entrinnen, 
Schon regt fi. feiner Augen lieblich Licht 

Und ſchaut den Knappen und die fromme Maid, 
Wie fie ſich niederbeugt in fremdem Kleid. 
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114. 
Er fragt: Bafrin, wie bift du bergefommen? 

Und wer bift du, du fromme Bflegerin? 

Sie feufzt halb froh, Halb fchämig und beklommen, 
Indeſſen ihre Wangen rofig glühn: 

Nachricht von Allem follft du noch bekommen, 

Jetzt fag’ ich nur als Arzt: leg' FIN dich hin. 

Denk' auf Belohnung, denn du wirft gefunden! — 
Und in den Schooß legt fie das Haupt ded Wunden. 


116. 
Vafrin finnt na, wie vor Beginn der Nacht 

Er Zancred noch zum Ehriftenlager Iette. 

Da kommt ein Häuflein Krieger; an der Tracht 
Erfennt er fie fogleich für Tancred's Leute; 

Sie fanden bei ihm in dem Sturm der Schlacht, 
Als er Argant aufrief zum Einzelftreite; 

Sie waren nicht gefolgt, weil er's verbot; 

Run ſuchten fie ihn, fürchtend, er ſei todt. 


116, 

Wie Diele fpähend auch die Flur durchtraben, 
Nur diefe Schaar war's, die den Führer fand. 
Die Arme fie nun fo verfchlungen haben, 

Daß gleihfam einen Ruhefib er fand. 

Da fpricht der Held: den Geiern und den Naben 
Zur Beute bleibt der tapfere Argant? 
Ha nein! bei Gott, nie werd’ ich das erlauben, 
Nie ihn des Grabes und des Ruhms berauben. 


117. 
Richt führe Krieg ich mit entferiten. Gliedern; 
Er farb im Zweikampf als ein kühner Held, 
Drum werd’ ihm auch die Ehre, die dem Biedern 
Der Tod gewährt als Iehte in der Welt. — 
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So wird denn von den treuen Baffenbrüdern 
Er hinter ihm geitagen aus dem Feld. 
Bafrin bleibt Immer an Herminias Seite, 
Als gäb' er einem Kleinod daa Geleite. 


118. 
Nun ſpricht der Fürſt: Seht tragt mich, ihr Genofjen, 
Zur Stadt des Heils, hinan, nicht in mein Zelt, 
Denn, wenn ob meinem Leben fchon befchlofien, 

Und wenn ein menfhlih Schickſal mich befällt, 

Wird leichter mir dad Himmelsthor erfchloffen 

Am beil'gen Ort, da farb das Licht ber Well. 

Und frommer Sehnſucht dünft es reiche Spende 

Heran zu pilgern des Gelühdes Ende! — 


118. 
Dom Schlummer wird’ er in der Stadt umfangen, 
Als man ihn ntederlegt auf weichen Pfühl. 

Ein Obdach für die Jungfrau zu erlangen, 
Gelingt Bafrin, das ferne vom Gewühl. 

D’rauf fucht er gleich zu Gottfried zu gelangen, 
Dem's auch ihn anzuhören gleich gefiel, 

Obgleich er jebt den nahen Sturm erwägen 

Und Dieles denken muß und überlegen. 


120. 
Mo Raimund Franfend Tiegt an ſeiner Wunde, 
Da fipt der Zeldherr an des Bettes Bord, 

Und von den Mügften Führern in der Runde 
Umgiebt ein edler Kreis die Selden dort; 

Er hört die Botſchaft aus. des Knappen Wunde, 
Und keiner von den Andern fpricht ein Wort. 

Ich ging, o Herr, fpricht der, nach den Befehlen, 
Mich in das Heibenlager- einguiteblen. 
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121. 
Doch glaube nicht, genau ſei feſt zu ſtellen 

Des großen Heeres ungeheure Zahl. 

Ich ſah von jenem Volk an allen Stellen 

Die Ebnen rings bedeckt, wie Berg und Thal; 
Ich ſah das Land verarmt, verfiegt die Quellen, 
Wo ſie den Fuß hinſetzten, überall, 

Weil keine Fluthen ihren Durſt begüten, 

Und Syriens Ernten noch zu wenig bieten. 


122. 
Doch dieſes Volk, Fußknechte ſo wie Reiter, 
Iſt ohne Muth und Kraft zum größern Theil. 
Nicht in gefchloffnen Reihn kämpft Dort der Strelter, 
Es ruht das Schwert; er Fennt nur feinen Pfeil. 
Feſt und erlefen find nur die Begleiter, 

Die Berfiens Banner nachzieht. wie ein Keil. 
Noch Fühner feheinen die fich zu erweifen, 

Die da Unfterbliche des Köntgs heißen. 


128. 
Weil ihrer Zahl auch nie ein Einz’ger fehlte, 
Geſchah's, daß man der Schaar den Namen gab, 
Da man für ihn den Folgenden gleich wählte, 
Sanf einer ihrer Krieger in das Grab. a 
Zürft Emiren, den Geift und Kühnheit ftählte, 
Und der im Heere fchwingt den Feldherenftab, 
Soll, wie der König will, durch alle Schlingen ' 
Der Kriegskunſt dich zur offnen Feldſchlacht bringen. 


124. 
Auch glaub‘ ih, daß bereits am nächften Morgen 
Der Zeinde Kommen unfer Heer erfährt; : . 
Doch du, Rinald, haſt für dein Haupt zu ſorgen, 
Das Mancher zu erringen heiß begehrt, 
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Die kühnften Helden weßen unverborgen 

Und rachefchnaubendn nur für dich ihr Schwert, 

Denn dem, der dir das Haupt vom Rumpf gefchlagen, 
Hat fih zum Lohn Armida angetragen. 


125. 


Adraft it unter ihnen, ein Gigant; 

Sein Reich Tiegt bei Aurorens güldnen Thorem, 
Als Roß dient ihm ein mächt’ger Elephant, 
So überragt er alle andern Mohren; 

Auch Altamor, der Herr von Sarmacand, 

Ein edler Perfer, kühn und auserforen, 

Und Tiffaphern, den aller Zungen Rob 

Zum höchſten Helden in der Schaar erhob. 


Ä 136. 
Sprachs; in Rinalden kocht's im Augenbfide, 
Sein Auge fprüht, zu hoͤchſter Gluth entfacht; 
Kaum hält er noch die Kampfbegier zurüde, 
Gern ſtürzt' er gleich in das Gewühl der Schlacht. 
Zum Feldherrn wendet nun Bafrin die Blide: 
Geringes, Herr,. hab’ ich bis jetzt gebracht, 

Das Wihtigfte ift Dies: die Meuchlerhorden, 

Sie wollen dich mit Sudaswaffen morden. 


197. 
Genau zu melden vom Berrätherbunde 

Sf, was er weiß, er nun fogleich bereit. 

Er giebt vom Preif’ und Ormonds Prahlen Kunde, 
Bon Gift und Waffen, von dem falfchen Kleid. 

Man fragt ihn viel in der erhabnen Munde, 

Dann folgt ein Schweigen und er giebt Befcheld. 
Bouillon blickt nun auf Raimund: Magft mir rathen, 
Spricht er, wie beug' ich vor den ſchlimmen Thaten ? 
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128. 
Und der: ich rathe, wenn der Tag erwacht, 
Richt, wie befchloffen ward, den Sturm zu. wagen, 
Doch fchließe ein den Thurm mit Vorbedacht, 
Daß uns die Helden nicht in’3 Freie jagen. 
Ausruhen mag die ganze Heeresmacht, 
Damit fie ſtark iſt, gilt's die Schlacht zu fehlagen ; 
Dann finne du, was .unfer Heil begehrt: 
Ob zögern, ob frei kämpfen mit dem Schwert. 


199. 
Noch weiter rath’ ich dir: laß nimmer fehlen 

Die Sorge um dich felbft: durch di allein 
Siegt unfer Heer und kann's dem Feind befehlen, 
Du mußt uns Lenker, mußt uns: Schüßer fein! 
Die Kleidung foll die Meuchler nicht verhehlen, - 
Gieb neue Zeichen drum der Wache dein, 

So wird der Trug ſich dadurch dir entdeden, 
Wodurch er glaubt fidh fiher zu verſtecken. 


180. 
Der Führer drauf: wie's ziemt dem Kampfgenofien, 
Hat unfer Wohl dein weifer Rath bedacht. 
Was noch im Zweifel ftand, fet gleich befchloffen: 
Kühn treffen wir den Feind in freier Schlacht, 
Richt Hinter Mauern, nicht im Wall verfchloffen 
Sei, die den Orient zwang, der Franken Macht, 
Bei vollem Tageslicht, in offnen Bauen 
Soll unfre Kraft der frevle Hetde fhauen. 

181. 
Der Ruf. ded Sieges ſchon macht fie erbeben, 
Um wie viel mehr des Siegers Angeficht, 
Des Siegers Behr! trop ihrem Widerftreben 
Erbaun wir hier den Thron voll Zuverſicht. 


237 
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Denn leicht wird ſich der feſte Thurm ergeben, 

Wenn erſt des Feindes Macht zuſammen bricht! — 
Da ſchweigt der Held und geht. Der Sterne Sinken 
Scheint Ruhe ihm und ſüßen Schlaf zu winken. 


Zwanzigſter Geſang. 


1. 
Zehn Stunden ſind vom Tage ſchon verfloſſen, 
Die Sonne hat die Menſchen ſchon erweckt, 

Als jenes Bolk, das in dem Thurm verſchloſſen, 
Ein dunkles Etwas noch ſehr fern entdeckt. 

Es ſcheint als habe Nebel ſich ergoſſen, 

Bald wird's der Freunde Heerzug, langgeſtreckt, 
Die dicht in Wolfen Staubs den Himmel hüllen, 
Und ringsumher ſo Feld als Hügel füllen. 


2. 
Als die Belagerten die Wolke ſchauen, 
Dringt ihr Geſchrei zum Himmel von den Zinnen, 
Gleich Kranichſchwärmen, die von Thraciens Gauen 
Sich kreiſchend wenden bei des Froſt's Beginnen 
Zum Strand des Meers, wo mildre Lüfte thauen, 
Damit fie Schup vorm kalten Sturm gewinnen. 
Denn eingetroffne Hoffnung macht die Hände 
Bun Pfeilfguß, und den Mund zum Schmäh'n bebende. 


‚8 
Bald wird den Franken Har, was zu bedeuten 
Das wilde Drohen habe und das Schrein: 
Bom Hügel fehn heran fie plöglich fchretten, 
Die unzählbaren ſtaubbedeckten Reihn. 
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Da regt der Muth fi in den tapfern Leuten, 
Sie wollen in den Kampf geführet fein: 

Die flolge Jugend ruft, bereit zum Wagen: ’ 
Das Zeichen gieb, das Zeichen, Herr, zum Schlagen!" 
oo er 

Der weife Führer jucht den Muth zu zügeln, 
Bor morgen deucht ein jeder Kampf ihm ſchlecht. 
Auch will er nicht, daß man auf ihren Flügeln. 
Die Heidenhaufen nedt mit Scheingefecht ; 

Er fpricht, ein Tag mag unfre Raft befiegeln, 
Denn nach io beißen Kämpfen ift dies Recht, 
Vielleicht auch will er in des Feindes Heeren 
Das kede, eitle Sefbftvertrauen nähren. 


5. 
Es rüftet ih zum Kampfe jeder Streiter 
Und barret auf des Tages Wiederkehr. 

Nie war der Xüfte Blau fo ſchön und Beiter, 
Als wie an jenem Tag, von Thaten fchwer; 
Aurora lächelt lieblicher, erfreuter 

Wirft fie der Sonne Strahlen um fih ber, _ 
Es wählt des Himmels Licht, der ohne Schleier 
Die Ihaten fohaun will groß und ungeheuer. 


6. 
Held Gottfried eilt fein Heer in's Feld zu bringen, . 
Sobald erfteht des Tages goldner Schein; 
Den Zwingherrn Zions völlig zu umringen, 
Sucht Raimund dann mit allen den Getreu’n, 
Die von den Grenzen Syriend zu ihm gingen, 
Um unter der Befreier Schaar zu fein. 

Mit dieſen, ob fie gleich genügend waren, 
Bereint er aus Gascogne noch manche Schaaren. 
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7. 
Der Feldherr zieht dahin; von hohen Siegen 
Zeigt die Gewißheit Jedem fein Geficht; 
Ganz ſcheint des Himmels Gunſt auf ihn zu Tiegen, 
Erhab’ner, größer fcheint ex, Würde fpricht, 
Dereint mit Anmutb, aus des Helden Zügen; 
Ihn ſchmückt der Jugend frifches Purpurlicht; 
Geftalt und Bli und jegliche Geberde 
Sind anders, denn an einem Sohn der Erde. 


8. 
Nicht Tange zog der fromme Feldherr weiter, 
Als er fi) nah den Heidenfchaaren fand, 
Befepen läßt er nun durch feine Streiter 
Den Berg, der rüdwärts und zur Linken fland. 
Die Flanken ſchmal, die Stirne aber breiter 
Stellt er fein Heer der Ebne zugewandt. 
Das Fußvolk Hält geordnet in der Mitten, 
Indep die Retter auf den Zlügeln ritten. . 


9. 
Zum Tinten Flügel, dem von jenen Höhen, 
Die er befebte, ſichre Deckung war, 
Laͤßt er als Leiter beide Robert gehen, 
Sein Bruder führt indeß des Centrums Schaar, 
Zum rechten geht er ſelbſt; bald iſt's zu fehen: 
Es droht vom ebnen Felde her Gefahr: 
Dem ftärkern Zeinde kann's von da gelingen, 
Mit feiner Mebermacht ihn zu umringen. 


10. 
Hier bat er Krieger, die im Kampf entſchloſſen, 
Hier bat er feine Lothringer gefchanrt, 
Fußvolk, gewohnt zu kämpfen zwifchen Rofien, 
Steht mit:berittnen Schügen bier gepaart, 
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Ein Fähnlein auserlefner Kampfgenoſſen 
Und dann der Ritter wunderfühne Art. 

Rechts läßt er die im Hinterhalte ſtehen, 
Zum Führer bat er den Rinald erfehen. 


11. . 
Und fpricht zu ihm: In diefem großen Streite - 
Ruht nun auf dir der Sieg, des Tags Geſchick, 
Drum halte dich im Rüden meiner Leute, - 
Und bleib mit deiner Schaar etwas zurüd. 
Doch, naht der Feind, fo fall’ ihm in die Seite, 
Durchkreuze feinen Plan im Augenblid, 
Denn irr' ich nicht, hat er den Plan, vor allen 
An Flanke uns und Rüden anzufallen. 


19. 
Nun trägt fein Pferd, im Lauf nicht übertroffen, 
Don Schaar zu Schaar, durch Fußvolk, Reiter ihn, 
Frei ift fein Antlig, fein Bifir tt offen, - 
Und euer fcheint aus feinem Blick zu ſprüh'n. 
Den Zweifel ftärkt ex und erhöht das ‚Hoffen; 
Die Ihaten fol wer tapfer iſt und kühn, 
Und der Bermefi'ne fein Geprahl bewähren, 
Dem fagt er höhern Sold zu und dem Ehren. 


13. 
Am Ende läßt er dort fein Roß anhalten, 
Wo feine edelften Gefchwader find. 
Bom hohen Plap beginnt herab zu halten 
Er eine Rede bier, die Jedes Herz gewinnt; 
Wie der gefehmolgne Schnee unaufgehalten 
Bon fteilen Alpenhöben niederrinnt, 
Sp fließen deutlich, in geläufiger Schnelle 
Aus feinem Mund die Worte, Har und helle: 
Zaflo, beft. Jeruſ. IL. 16 . 
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14. 
Mein Heer, das kühn den Drient bezwungen, 
Du, Geißel deß', der Ehrifti ſchlimmer Feind, 
Der letzte Tag, er bat fi aufgefhwungen, 
Der langerfehnte ift’8, der nun erfcheint: 
Das Frevlervoll, das gegen ihn gerungen, 
Mit hoher Abficht hat's der Herr vereint; 
A’ eure Feinde ließ er bier fich finden, 
Um alle auf einmal zu überwinden. 


15. 
Wir werden viel’ in einem Steg erlangen, 
Gefahr und Arbeit ift drum größer nicht; 

Kern bleib' euch, ferne jedes zage Bangen, 
Schaut ihr fo großem Heer in's Angeficht. 

In Zwiftigkeiten ift das Heer befangen, 

Dem Drdnung und der innre Halt gebricht; 
Ber feft im Kampfe Steht, tft Teicht zu zählen, 
Der Raum wird Vielen, Vielen Kühnbeit fehlen. 


16, 
Die bier ihr feht ſich wider uns erheben, 

Sind meiftens kraftlos, nadt und ungeſchickt; 
Dem Müßiggange und dem fHlav’fchen Leben 
Hat fie Gewalt und Zwang allein entrüdt: 
Schon ſeh' ih Schilde, feh’ ich Schwerter beben, 
Schon bebt die Fahne, die ihr dort erblidt; 
Die irren Züg' und Kläng’ und andre Zeichen, 
Sch Tenne fie; der Tod wird fie erreichen. 


J 17. 
Der Führer, der im glänzenden Gewande 
Die Reiben ordnet, wild von Angeficht, 
Er hat die Araber, die Mohren- Bande 
Vielleicht befiegt ; ung widerſteht ex nicht. 
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Bas wirft er wohl mit Kriegskunſt und Berftande, 
Wenn Schreck, Berwirrung feine Schaar durchbricht? 
Ben Tennt er, wer kennt ihn? Nach diefem Treffen 
Wird faum er einen Landögenofien treffen. 


18, 


Doch ich bin Führer auserlef'ner Schaaren, 

Ihr habt mit mir gelämpft und triumphirt; 
Weß' Land, weß' Abkunft kenn’ ich nicht? feit Jahren 
Hat euch mein Scepter und mein Schwert regiert, 
Kein Speer kann fehwirrend durch die Lüfte fahren, 
Kein Schwerthieb fauft, ich weiß es, wer ihn führt! 
Am Flug des Pfeiles kann ich ſchon erkennen, 

Soll ich ihn fränkiſch oder iriſch nennen. 


19. 
Gewohntes will ih nur; auch heute wieder 

Sei Zeder, fo wie fonft, fi felber gleich 

Im Kampf, und Jeder denke, treu und bieder, 
An feinen, meinen, Chriſti Ruhm zugleich. 

. Auf! flürzt die Frevler, fprengt der Feinde Glieder 
Und fihert muthig unſer heil'ges Reich. 

Bas ſäum' ih noch? in euern Blicken Liegen 

Die Worte deutlih Har: wir werden fiegen. 


20. 

Es fchien, als dieſe Worte Ihm entronnen, 

Wie wenn ein heller Lichtfchein niederfchoß, 

Wie oft die Sommernacht voll füßer Wonnen 

Stern’ oder Blitze fehüttelt aus dem Schooß; 

Doch konnte bier man glauben, daß den Sonnen 

Dies Licht aus ihrem Innerſten entflof. 

Sein Haupt war ganz umglänzt; von feinen Leuten 

Schien's Manchem kuͤnft'ge Herrſchaft zu bedeuten. 
16* 
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21. 
Vielleicht — wird anders eitfen Menfhenzungen ' 
Die Rede von dem Himmel nicht zu fhwer — 
Hatt' fih fein Schuggeift grad herab gefhwungen 
Und regte feinen Fittig Ticht und behr. — - 
Indeß der Feldherr fo auf Pflicht gedrungen 
Und Reid’ und Ordnung fügt in feinem Heer, 
Obliegt Egyptend Haupt demfelben Werke, 
Daß er die Seinen ordne und beftärte. 


22. 
Er führt fein Heer hinaus, fobald vom Hügel 
Die Franken er fih langjam nähern fieht; 
Wie Gottfried läßt auch er der Reiter Flügel 
Um's Fußvolk jchwärmen, das im Centrum zieht. 
Er gibt dem Altamor des Tinten Zügel, 
Er felber aber bleibt beim rechten Glied; 
Der Muleaf erhält des Fußvolks Wehre, 
Armiden fiebt man dort im mittlern Heere. 

23. 

Des Königs Schaar fteht auf des Führers Seite, 
Bei ihm der Inderfürft und Tiffaphern; 
Doch, wo der linke Flügel in die Wette 
Der Ebne ſchweift, da führt behend den Kern 
Der Lybier, Perfer, Altamor zum Streite, 
Nebft jenen Zwei, des heißern Landes Herrn; 
Bei ihm find al’ die unzählbaren Schaaren, 
Im Schleuderwurf und Pfeilfhug wohlerfahren. 


| 24. 
So ſchaart fie Emiren; auf flücht’gem Pferde 
Sprengt hin und wieder er durch's Schlachtrevier. 
Er lobt, er Iohnt, er tadelt, hört Beſchwerde, 
Hier fpricht er felbft, der treue Dolmetfch bier. 
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Er ſagt zu dem: Soldat, du blickſt zur Erde? 
Vor wem mag dir denn bangen, ſag' es mir! 
Was kann denn Einer gegen hundert wagen; 
Mit Schatten, mit Gefchrei- will ich fie ſchlagen! 


25. 


Zu dem: Du mit dem fühnen Ungefichte, 
Entreiße fchnell dem Feind, was er geraubt! 
Dann zeigt er Manchem in fo hellem Lichte 

Ein theures Bild, daß er’3 zu fchauen glaubt, 
Das Baterland mit flehbendem Gefichte, 

Und zitternd, weinend manches theure Haupt. 

O glaube mir, dir läßt zum Herzen gehen 
Durch meinen Mund dein Vaterland fein Ziehen. 


Ä 20. 
Daß nicht mein rothes Blut den Tempel waſche, 
Set meiner Satzung Hort und dem Altar, 
Schüße der Ahnen Grab und heil’ge Aſche, 
Und aud die Jungfrau’n vor der Frevler Schaar; 
Der Zeit Entfliehn beweinend, jenes rafche, 
Zeigt dir der fchwache Greis das bleiche Haar, 
Das Weib zeigt dir die Bruft und diefen Knaben, 
Ihr ehlich Bett, die Wieg' und andre Gaben. 


Ä 2. 0 
Zu Bielen fpricht er d'rauf: zu feiner Ehre 
Dertbeidigern hat Afien euch gemacht, 
An dieſem Räuberhäuflein hofft es fehwere, 
Gerehte Rache nun von eurer Macht! — 
So redet er verfähiedentlich zum Heere, 
Daß die Verfchied’nen er zum Kampf entfacht; 
Die Führer fchweigen, ala die beiden Schaaren 
Auf Furze Strecke fern einander waxen, 
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28. 
Wie beide Heere fi in's Antlig fehen, 
Groß iſt's und wundervoll zu fehauen hier, 
Als fie bereit zum Angriff übergeben 
Und fi entfalten in dem Schlachtrevier; 
Seht auf den Helmen kühn die Büfche wehen, 
Im Winde wogt manch' flatterndes Panler; 
Bon Gold und Stahl im Sonnenglanze bligen 
Shmud, Zeichen, Kleid und Wehr, die drohn und ſchützen. 


29. 
Gleich einem dichten Wald von hohen Bäumen, 
Starrt jedes Heer von Speeren ftark und groß, 
Die Lanz’ ijt eingelegt und ohne Säumen 
Sauft bier die Schleuder, dort das Wurfgefchoß. 
Zum Kampfe rüftet fi mit wildem Schäumen, 
Des Reiters Wüthen tbeilend, auch das Roß, 
Stampft, wiehert, bäumt fi, nimmt fich feit zufammen, 
Sprüht aus den offnen Nüftern Rauch und Flammen. 


30. 
Schön iſt das Grau’n in ſchöner Krieges Pracht! 

Selbft aus dem Quell der Furcht entiproßt Vergnügen: 
Den Schredton faugt, ruft Hell und wild zur Schlacht 
Irompetenflang, das Ohr mit Wonnezügen. 

Des Chriftenheeres, wenn auch ſchwächre Macht, 
Scheint fo an Klang als Anſehn obzuflegen, 

Weil kühn'rer Ton aus den Trompeten bricht, 

Und ihre Rüftung glänzt im bellern Licht. 


31. 
Horh wie der Chriften Blafen Kampf verkündet, 
Und das der Heiden nimmt die Fordrung an! 
Die Franken Inien, von heil'ger Brunft entzündet 
Und küſſen den geweibten Boden dann. | 
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Der Zwiſchenraum nimmt ab; ſchaut, er verſchwindet, 
Im Handgemeng' trifft nun ſich Mann und Mann. 
Schon auf den Flügeln tobt der Kampf der Reiter, 
Schon treffen ſich die unberittnen Streiter. 


32. 
Wer ſchmückte ſich mit hohem Siegeskranze 
Zuerſt im Chriſtenheer? wer war der Held? 
Gildippe, du, du ſtürzteſt mit der Lanze 

Hirkan, den Herrn von Ormus, auf das Feld. 
Du ſtachſt ihn durch die Bruſt; mit⸗Siegesglanze 
Schmückt Gott die Weiberhand; der Heide fällt, 
Er fällt; noch hört ſein ſterbend Ohr' im Fallen 
Des Stoßes Lob von Feindes Chor erſchallen. 


33. 
Die Lanze bricht, doch zeigt gewandt in Hieben 
Sich auch die Fauſt, in der das Schwert nun blitzt. 
Bor ihrer Wucht muß aus einander ftieben 

Die Perfer- Schaar, auf die fie anrennt it; 

Zopir, fo daß er Halb zu Roß geblieben, 

Wird zweigetheilt, da wo der Gürtel figt, 

Dem fehredlichen Alark zerhaut ihr Stahl 

Der Stimm’ und Speifen Doppelweg zumal. 


34. 

Ein Hieb macht finnlos Artaxerxes finken, 

Ein Stich ſchickt Argeus in das Schattenreidh, 
Dann trifft fie Jsmael an feiner linken 
Handwurzel, im Gelenk, das fehnenreich. 

Der Baum wird frei; Blut muß die Erde trinfen. 
Des Roſſes Haupt umſchwirrt der mächt'ge Streich, 
Kaum merkt das Pferd, es ſei jetzt ohne Leiter, 
Sp gebt ed durch und flört die Reihn der Streiter. 
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36. 

Noch manchen Andern hat fie umgebracht, 

Dep Name in der Nacht der Zeit vergejfen, 
Doch nun umringt fie ſchnell der Perſer Macht, 
Bon Ruhmbegier und Beuteluft befeflen; 

Allein ihr Gatte, treu auf Schuß bedacht, 

SR ihr zum Schirm berbeigerannt indeſſen; 
Mit feiner Doppelkraft fürmt auf die Schaar 
Der Heiden ein dies treu wereinte Paar. 


36, 

Man fah jept nie erhörte Proben geben 

Bon Fechterkunſt das edle Liebespaar; 

Ein Jeder forgt nur für des Andern Leben, 

Und Keiner nimmt der eignen Dedung wahr. 

Die tapfre Frau weiß raſch das Schwert zu heben, 
Droht je ein Streih dem lieben Mann Gefahr, 
Er dedt fie mit dem Schild, und falls er glaubte, 
Daß nöthig es, er dedt’ fie mit dem Haupte. 


37. 

Daß Schup und Rache dem Geliebten werde, 
Steht Jeder als die eigne Sache an, 

So finft denn Artaban durch ihn vom Pferde, 
Der König auf der Yufel Boscan; 

Diefelbe Hand flürzt den Alvant zur Erde, 
Der nah der Battin einen Streich getban, 
Sie fpaltet Arimonte’3 Stirn, des Frechen, 
Um ihren Treuen, den er fchlug, zu rächen. 


38. 
So ging's den Perfern; doch viel mächt'ger drängte 
Das Chriftenvolf der Herr von Samarcand, 
Wohin fein Schwert traf und fein Pferd er zwängte, 
Sinkt Roß und Mann; nit Einer hält ihm Stand. 
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Beglüdt, auf wen des Todes Nacht fi fenkte, 

Den nicht fein fchweres Roß zeriiampft im Sand. 
Denn wer nur Wunden von dem Schwert getragen, 
Der wird vom Roß gebiſſen und geichlagen. 


89. 


Er tödtet Brunellon mit graufen Schlägen, 

Ardon, der flarke, wird vom Tod befiegt. 

Dem weiß er Helm und Haupt fo zu zerlegen, 

Daß je die Hälfte auf der Schulter Tiegt; 

Dort, wo das Lachen anhebt, hat den Degen 

Er unterm Herzen Jenem eingefügt, 

So daß — ein gräßlih Schaufpiel — zum Verderben 
Der Krieger lachen muß, und lachend fterben. 


| 0. 

Doch nicht nur dieſe treibt fein blut'ger Degen 
Mit wilden Grimme aud der bolden Welt, 
Des Todes Grauen gehn zugleich entgegen 
Guasco, Genton, Guido, Rosmund, der Held. 
Ber kennt fie, die er mit des Schwertes Schlägen, 
Durch feines Rofjes wüthig Stampfen fällt? 
Wer kann die Namen der Erſchlag'nen nennen? 
Wer alle Hieb’ und Todesarten Tennen ? 


41. 
Nicht Einer wagt's, zum Gegner zu erfüren, 
Sei's auch von fern, den grimmen Hetdenfohn ; 
Gildippe dennoch fürchtet fein Berlieren, 

Sie bietet feinem wilden Trotze Hohn. 

Und nie den Schild, die Streitaxt beffer führen, 
Mocht' eine Amazon’ am Thermodon 

Bie fie, da fie in ihres Muthes Wallen 

Es wagt den grimmen Perſer anzufallen. 
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4. 

Sie trifft ihn, wo am pracht'gen Helm fidh zeigte 
Des Heiden Diadem von Gold umlaubt, 

Es fpringt entzwei und vor dem Stoße neigte 
Sich tief zum Sattellnauf fein flolzes Haupt. 
Bol Zorn und Scham, daß ihn fo mächtig beugte 
Die Hand, an deren grimme Wucht er glaubt, 
Giebt er erlittne Schmach fogleich zurüde, 

Dem Schimpf folge Rache nach im Augenblide. 


43. 
Sein Schwert erreicht fie wie ein Ungewitter, 

Und ihre Stirn trifft ein fo fehwerer Stoß, 

Daß ihr Bewußtfein ſchwand und wenn ihr Ritter 
Sie nicht noch hielt, fo fan? fie gleih vom Roß. 
Die Rettung dankt fie, denn von dannen ſchritt er, 
Des Heiden Edelmuth, der, ſtolz und groß, 

Dem Löwen alih, der fih vom Kämpfer wandte, 
Den er beflegt erfchaute auf dem Sande. 


44. 
Ormond indeſſen, der fich frech verbunden 

Durch einen Eid zu fehändlichem Verrath, 

Hat fi verkappt beim Heer ſchon eingefunden 
Mit den Genoffen meuchlerifcher That, 

Gleich Wölfen, die zur Naht vor Schäferhunden 
Das Antlig bergend, fih auf dunklem Pfad 

Den Hürden nähernd, die Derrätherfchweife 
Scheu klemmen zwijchen ihre Hinterläufe. 


4. 
Sie fommen an; ſchon bat der grimme Heide 
Der Seite Gottfried’3 näher fih gemacht ; 

Da fieht der Held das Gold, die weiße Seide, 
Und ruft — denn rege wird ihn der Verdacht — 
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Schaut den Berräther dort im Frankenkleide, 

Der fih als Freund ſtellt in erlog’ner Tracht! 
Und mit ihm find die andern frechen Heuchler! — 
Sp rufend, fprengt er los auf jenen Meuchker. 


46. 
Er trifft ihm tödtlich; doch zu feinen Horden 
Flieht nicht, noch wehrt er ſich, der Böfewicht. 
Er fonft fo kühn ift wie zum Stein geworden, 
Als ſäh' er Gorgo's gräßlich Angeficht. 

Der Ehriften Pfeile, Speer’ und Degen morden 
Sept dieſe Schaar allein, die faum noch ficht. 
Man reißt die Leute Ormonds wild in Stüden, 
Kein ganzer Leichnam ift mehr zu erbliden. . 


47. 
Bouillon bat fich zum grimmen Kampf erhoben, 
Als fo der Frevler Blut benegt das %eld, 

Dorthin fich wendend, wo mit feinem Toben 

Die kühnften Schaaren fcheucht der Perferheld, 

Sp daß die dicht'ſten Reihen fo zerſtoben, 

Wie Lybiens Sand der Südwind ballt und fchnellt. 
Er flürmt heran und hemmt mit firengem Drohen, 
Den, welcher jagt, und die, Die vor ihm flohen. 


48. 

Das Heldenpaar kämpft dort fo kühn im Streite, 
Wied Ida nie gefhaut, noch Xanthos Fluth. 
Doch zeigt im Fußgefecht in ferner Weite 
Balduin und Muleaß diefelbe Gluth, 

Indeß am Hügel auf der andern Seite 

Das Reitertreffen tobt in gleicher Wuth, 

Da, wo der Feldherr über alle Heiden - 

Selbft kämpft und mit ihm jene mächt'gen Beiden. 


2‘ 
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as. 
Der Schaaren Lenker und ein Robert ragen 
An Stärke vor im harten Kampf und Strauß, 
Dem Gegner hat Adrhſt den Helm zerſchlagen, 
Und fehmettert nieder feine Wehr durchaus; 
Nur Tifjaphern Tann feinen Feind erjagen, 
Mit dem er fechte einen Zweikampf aus: 
Er ſchweift umber im dichteften Gedränge 
Und mordet rings gemein’rer Krieger Menge. 


50. 
So fliegt der Hoffnung Wage hin und wieder, 
So wogt der Kampf auf diefem Schlachtgefild , 
Bei Lanzentrümmern liegen wunde Glieder, 

Beim Harniſch, der zerftüdt, ein halber Schild. 
Hier flog ein Schwert zur blut'gen Erde nieder, 
Hier ragt eins aus der Bruſt, der Blut entquillt; 
Der, rüdlingd liegend, muß zum Himmel ftöhnen, 
Der packt den Boden mit gefletichten Zähnen. 


B1. 
Es liegt der Freund beim Freund, dem todteshleichen, 
Es liegt Hei feinen Herrn das treue Roß, 

Es liegt der Feind beim Feind, wer lebt, bet Leichen, 
Es liegt der Sieger beim befiegten Troß. 

Ein Tofen nur, dem nichts mehr zu vergleichen, 

Nicht Schweigen giebt's, noh Schrein; denn düfter floß 
Rings durch die Luft wüſt Knirfchen heißer Gluthen, 
Wo ächzend, röchelnd, Sterbende verbluten. 


62. 
Die Waffen ſelbſt, vorhin ſo licht und heiter, 

Sind jetzt ein Trauerbild voll Wuſt und Grau'n, 
Der Stahl, das Gold, wirft keine Strahlen weiter, 
Die Farben ſind nicht ſchimmernd mehr zu ſchau'n, 
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Bas Anfehn und was Schmud gibt jedem GStreiter, 
Helmbufch und Spang’, iſt jebt in Grund gehau’n, 
Bad Blut verfchont, muß düftrer Staub bededen, 
Sp ift dies Heer ein Anblid voller Schreden. 


58. 


Der Aetbiop’ und Mohr, die ohne Wanken 

Mit Arabern am linken Flügel ftehn, 

Geeilt dem Feind zu fallen in die Flanken, 
Verſuchen jetzt im Kreife vorzugehn; 

Pfeilfhügen, Schleud’rer fchaden fie dem Franken, 
Wohin fie auch ihr Wurfgefhüg nur drehn; 

Da ftürzt hervor Rinald mit feinem Haufen 
Erdbeben gleih und Ungewitters Schnaufen. 


54. 
Bei jener Schaar, die Aethiopien fandte, 
Bar Aſſimir von Meroe, kühn und wild; 
Wo auf dem Rumpf der ſchwarze Hals fi wandte, 
Traf ihn Rinald und warf ihn aufs Gefild, 
Und da, nachdem er feinen Steg erfannte, 
Des Siegers Bruſt nur Mordbegier erfüllt, 
Bollbringt er Thaten voller Grimm und Feuer, 
Unglaublich, grauenvell und ungeheuer. 


55. 
Mehr Tod’ als Streiche giebt er aus, von Schlägen 
Dröhnt's wie ein Ungewitter hart und fchwer. 
Drei Zungen feheint die Schlange raſch zu regen, 
Dreht fi die eine Teiht und ſchnell umher: 
Sp glaubt das Voll, er ſchwenke hier drei Degen, 
Fliegt flinlen Arms der feine freuz und quer. 
Die Rafchheit muß dem Blick den Trug verfteden, 
Den Bunderglauben mehrt der jähe Schreden. 
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66. 

Manch' lybiſcher Tyrann und Negerkönig 

Fällt durch ihn, einer in des andern Blut, 

Auch die Genoſſen metzeln gar nicht wenig, 

Sie find gleich ihrem Herrn, voll Kampfesmuth; 

Mit Schimpf und Schmad; fällt, flehend unterthänig, 
Das Heidenvolt, das nichts zur Abwehr thut; 

Died heißt nicht Kampf, dies Heißt nur Rieberlage, 
Hier dröhnt der Stahl, dort flöhnt Geheul und Klage. 


67. 

Den Wunden bietend ihre edeln Theile, 

Shaun fie nicht lang dem Kampf mehr in's Geficht, 
Es flieht der Schwarm; denn Bangen lehrt fie Eile, 
Und alle Zucht und alle Ordnung bridt; 

Rinaldo folgt noch eine ganze Weile, 

Bis er zerfprengt, was liegend nur noch fit, 

Dann giebt er auf, die Menſchenjagd, die wilde, 
Denn gegen flücht'ge Krieger ift er milde. 


58. 

Dem Winde gleich, der braufend bergeflogen, 

Wo Kampf fein wartet, im Gebirg, im Wald, 

Doc wilden Hauches kommt dahergezogen 

Auf ebnen Zluren, wo kein Widerhalt, 

Dem Meere gleich, das wild mit fhäum’gen Bogen 
Die Klippen peitfeht, doch fonft fo ruhig wallt, 

So feheint die Wuth Rinaldo’s zu verglühen, 

Je wen'ger widerſtehn, je mehr entfliehen. 


59. 
Er zürnt, weil nicht Befrted’gung an den Rüden 
Der Flücht'gen feine edle Hige fand, 
Auf's Fußvolk eilt er d'rum fein Schwert zu züden, 
Das noch beim Araber und Lyhbier ftand. 
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Nun fleht die Schaar entblößt; nach wen ſie ſchicken 
Um Hülfe will, tft fern, Tiegt todt im Sand. 

Er bricht mit Ungeſtüm mit feinen Franken, 
Anftürmend feitwärts, in des Fußvolks Flanken. 


60. 


So Lanz’ ald Schwert zerftäubt die Schaar der Ritter, 
Nichts hemmt die Wucht, fie bricht Durch dieſes Heer, 
Das flieht und fällt. Kein Sturm, Tein Ungewitter 
Berftört fo fehnell die Saat von Körnern ſchwer; 

Mit Blut befät dad Feld der graufe Schnitter, 
Zerſtückten Gliedern und zerbroch'ner Wehr; 

Das Schlachtroß, es zermalmt fie mit Geſtampfe, 
Dom Reiter angefpornt zu anderm Stampfe. 


61. 
Da flieht Rinald Armiden auf dem Wagen, 
Dem gold’'nen, ftehn in krieg'riſcher Geftalt, 
Wo Liebende und Edle fie umragen, 
Ein glänzender und ſtolzer Hofeshalt. 

„Ha, fie erkennt ibn; aus den Bliden ſchlagen 
Berlangen bald und bald des Zornd Gewalt. 
Rinaldo's Wangen fangen an zu glühen, 

Sie fühlt wie Eis und Flammen fie durchziehen. 


62. 
Der Nitter weicht dem Wagen aus, wie wer 
Was Wicht'ges fucht auf anderm Plag mit Eile; 
Allein der Nebenbuhler grimmig Heer 
Greift an den feitwärts Flieh'nden fonder Weile. 
Der zudt das Schwert auf ihn, der fenkt den Speer, 
Armida zielt mit aufgelegtem Pfeile; 
Zorn treibt zu graufer That die fchöne Hand, 
Andem die Liebe fleht und noch fie bannt. 
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63. 
Mit ihrem Zorn zu kämpfen wagt die Xiebe 

. Und zeigt dabei den tiefnerborgnen Brand; 
Sie hebt dreimal empor mit heißem Xriebe 
Und dreimal finft vom Bogen ihre Hand. 

Der Unmuth fliegt, und daß er fiegreich bliebe, 
Wird rafch der rafhe Pfeil hinaus gefandt: 
Er fauft dahin; jedoch aus ihrer Seele 

Mit ihm der Wunfch, daß er des Bieles fehle. 


64. 
Sie wünfcht, die Todeswaffe möchte fliegen 

Auf gradem Weg zurüd in ihre Bruft. 

So viel kann Liebesgluth im Unterliegen, 

Bas könnte fie beglüdt und Sieg bewußt! 

Mit fich entzweit, läßt fie den Wunfch nicht fiegen, 
Er reut fie bald; es wächſt der Rache Luft. 

Bald denkt fie: triff! bald ſchaudert fie zurüde, 
Und folgt dem haſt'gen Eifen mit den Blide. 


65. 
Der Pfeil floh von der Senne nicht vergeblich, 

Er trifft fein Ziel den muthigen Rinald, 

Doch ift der Panzer hart, und nicht erheblich 

Des Weiberarmes Kraft, drum finkt er bald. 

Rinald kehrt um von ihr, da glaubt fie gröblich 
Verhöhnt fih, und von Zorn und Grimm durchwallt, 
Schießt fie noch oft, doch Tann ihn nicht verwunden, 
Und da fie fchießt, Schlägt ihr Gott Amor Wunden, 


66. 
Ste fpricht Hei fih: ift er denn undurchdringbar, 
Daß er mit Hohn auf Feindeswaffen fleht? 
Umgtebt den Leib ihm Marmor, unbezwingbar, 
Iſt er fo felfenhart, wie fein Gemüth? 
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Für Blick und Pfeil tft hier Fein Sieg erringbar, 
‚Beil Herz und Leib zu feftes Erz umzieht; 
Wehrlos, in Waffen, in der Lieb’ und Schlachten 
Befiegt er mich und muß mich, weh’! verachten. 


67. 


Welch’ eine Lift und Kunſt bleibt mir noch weiter, 
Welch’ neue Wandlung mir noch Hülfe winkt, 

Da feiner meiner Ritter diefen Streiter, 

So fheint’s, jet ſeh' ich's Mar, zum Weichen bringt! 
Fruchtlos find alle Waffen der Begleiter, 

Und ihre hochgerühmte Kraft fie fintt! — 

Wohl fieht fie theils verwundet ihre Reden, 

Und theils erfhlagen rings den Boden deden. 


68. 


Allein will ihr Vertheid'gung nicht gelingen, 

Sie dünkt fih Sclavin ſchon beim Frankenheer; 
Richt Schup wird ihr Dianens Waffe bringen, 
Minerva's nicht — der Bogen und der Speer — 
Wie ſcheue Schwäne, ſtürzt mit rafchen Schwingen 
Und fharfen Klau’n der Adler auf fie her, 
Geduckt Die Flügel fenfen ohne Regung, 

Sp zeigt fie Furcht in jeglicher Bewegung. 


69. 


Fürft Altamor, der noch die Haufen bannte 
Des Perfervolfes, und mühfam Sorge trug, 
Daß feine Schaar nicht auch zur Flucht fi wandte, 
Und, wenn auch wankend, bei ihm bfieb und ſchlug, 
Sprengt nun, da fie, für die fein Herz entbrannte, 
DBedrängt war, zu ihr hin im raſchen Flug. 
Ihn kümmert nicht fein Ruhm, nicht feine Schaaren: 
Zertrümmre Welt, nur fie fol nichts befahren! 

Ta ſſo, beft. Jeruſ. U. 17 
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70. 
Er ſtellt fih vor den ſchlecht befhübten Wagen 
Und bricht mit feines Schwertes Wucht ihm Bahn, 
Da fommen Gottfried und Ninald und fohlagen 
Aufs Haupt fein Volk und treiben e8 vom Plan. 
Der Mann des Elends fieht's, und kanns ertragen, 
Da er die Pflicht der Liebe ſetzt hintan. 
Als er Armidens Sicherheit errungen, 
Iſt es zu fpät: fein Volk entfloh, bezwungen. 


ri. 
Denn unaufhaltſam hat auf dieſer Seite 
Die Heidenſchaar zerſprengt der Chriſten Schwert, 
Doch drüben haben ſich die Frankenleute 
Durch jener Heiden Kraft zur Flucht gekehrt. 
Der eine Robert weicht mit Noth vom Streite, 
Bruſt und Geſicht hat ihm der Feind verſehrt, 
Den andern fängt Adraſt. In ſolcher Weiſe 
Herrſcht wechſelnd Kriegsglück in der Kämpfer Kreiſe. 


72. 
Dem Frankenfeldherrn iſt's indeß gelungen, 
Die Schaar zu ordnen; er belebt den Muth, 
Und führt fie bin, wo fih zum Kampf verfchlungen 
Die beiden Flügel mit erneuter Wuth. 
Ha, Jeden fhmüdt ein Zeichen, Fühn errungen, 
Und Seder färbt fich mit des Feindes Blut; 
Allüberall ift Sieg und Ruhm zu fehen, 
Fortuna, Mars, fie bleiben zweifelnd ftehen. 


73. 
Indeſſen nun in wechfelnoller Weife 
Sp Heid’ und Chriften hier im Kampfgewühl, 
Geſchieht ed, daß auf dies Gefecht, Dies heiße, 
Des Sultans Bid vom Ihurme niederfiel, 
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Er ſchaut gleichwie in eines Circus Kreife 

Des Menfchentreibend graufes Trauerfpiel: 

Den Sturm, die Flucht, des Todes grimmes Wüthen, 
Und was Gefchid und Zufall Wildes bieten. 


74. 


Der erite Blick verwirrt, betäubt ihn fehier, 

Den er entfendet von des Thurmes Brüftung, 
Dann wünſcht er fi hinab ins Kampfrevier, 
Inmitten jened Kampfs und der Verwüftung. 
Nicht zögern läßt ihn mehr die wilde Gier, 

Er nimmt den Helm, ſchon ift er in der Rüftung, 
Schon ruft er laut: Auf, auf und fort! 

Sieg oder Tod fei unfer Loſungswort! 


75. 

Sei's, daß in ihm fol” grimme Wuth erwachte, 
Nah Gottes Vorfiht und erhabnem Rath, 
Damit der einz’ge Tag zu nichte machte 

Den lepten Reft von Paläſtinas Staat, 

Sei's, daß den wilden Zorn in ihm entfachte 
Der Getit des Todes, der fi fchon ihm naht; 
Er fprengt mit Ungeſtüm des Thores Riegel 
Und auf die Feinde flürmt er fonder Zügel. 


76. 


Er wartet nicht, bis feinem Ruf, dent beißen, 

Sein Bolf gehorht, er ſtürmt allein hervor 

Auf Taufende, die jenen Thurm umkreiſen, 

Und auf der Feinde übermädht’gen Chor. 

Mit läßt von feiner Wuth fich ihre reißen, 

Selbit Aladin bricht mit dem Volk durch's Thor; 

Den Thoren padt Begeilt'rung wie den Schlauen, 

Doc treibt fie mehr die Wuth, als das Vertrauen. 
17* 


259 


, Iwanzigfier Geſang. 


77. 
Des Türken unverſehne Hiebe fehlen, 
Jählings geführt, faſt Keinen, der nicht flieht, 
Sp ſchnell iſt er, dem Tod fie zu vermählen, 
Daß man nicht fallen, nur Gefallne ſieht. 
Die Schreckenskunde läßt ſich nicht verhehlen, 
Sie fliegt von Mund zu Mund, von Glied zu Glied, 
So daß beſtürzt die chriſtusgläub'gen Syrer 
In wirrer Flucht verlaſſen ihren Fuͤhrer. 


78. 
Mit minderer Vermind'rung, minderm Schrecken 
Behaupten die Gascogner noch den Plan, 
Obwohl zuerſt bedroht von jenem Kecken 
Sie die Gefahr für fih am nächſten ſahn. 
Nie mochten fi fo heiß, fo roth befleden 
Des Adlers Klauen und des Waldthiers Zahn 
Mit Blut von Tauben oder jungen Schafen, 
Als wie des Sultans Schwert, auf das fie trafen. 


9° 
Heißhungrig, gierig frißt’8 der Feinde Glieder 
Und trinkt ihr Blut, jedweder Sätt’gung baar. 
Auch Aladin mäht die Belag’rer nieder, 
Und dringt heran mit feiner treuen Schaar; 
Toulouſe's Graf, ihm zu begegnen wieder, 
Eilt eifrig dorthin, wo der Sultan war, 
Obgleich er jene wilde Hand erfannte, 
Die ihn beinah’ in's Reich der Schatten fandte. 


80. 
Mit gleihem Wüthen ſtürmt er ihm entgegen, 
Doch wie vorher liegt er alabald im Sand; 
Sein hohes Alter hält den wilden Schlägen 
Des Übermächt'gen Sultans nimmer Stand, 
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Bon hundert Schilden und von Hundert Degen 

Wird fchnell ihm Schuß durch feine Schaar geſandt, 
Doch Solyman eilt fort zu and'rem Streite, 

Er glaubt ihn todt, hält ihn für nicht'ge Beute. 


81. 


Er ſtürmt auf And're ein. Auf kleiner Stelle 
Zeigt Wunderproben ſeines Kampfes Wuth, 
Dann ſuchet wieder neuen Mordes Quelle 

An andern Orten ſeines Herzens Gluth. 

Vom kargen Tiſche eilt in ſolcher Schnelle, 
Wen Hunger quält, zur Mahlzeit reich und gut, 
Wie jept der Sultan eilt zum Kampfgefilde, 
Zu ſtillen feine Blutbegier, die wilde. 


82. 


Dort, wo zerbrödelnd flarrt die äuß're Mauer, 
Steigt er hinab und fliegt zur großen Schlacht; 
Im Feind erzeugt er einen bangen Schauer, 
Wie er in feinem Volk die Muth entfacht. 

Die Heiden kämpfen nun mit Kraft und Dauer 
Um jenen Sieg, den er nicht ganz vollbradt. 
Die Chriften widerfiehn; doch manches Zeichen 
Läßt fehn, daß fie im Wideritande weichen. 


83. 


Auch die Gascogner weichen ſchon und wanken, 

Und rings gefchlagen flieht der Syrer Heer, 

Sie nahn dem Aufenthalt Tancred’s, des Tranfen, 
"Und ihr Geſchrei ſchallt jammernd um ihn her: 

Da fteht er auf, und lenkt den Tritt, den fehwanten, 
Zum Dach empor; dort ſchaut er rings umher, 
Sieht Raimund hingeftrect, zurüd fich ziehen 

Die eine Schaar, die andre bang entfliehen. 
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84. 
Der Muth, der nie dem Geiſt des Kühnen fehlte, 
Wenn auch dem Leibe faſt die Kraft entſchwebt, 
Der iſt's, der ihm die wunden Glieder ſtählte, 
Ihm neues Blut giebt und ihn neu belebt, 
Daß er den ſchwerſten Schild fich auserwählte 
Und daß fein blutlos ſchwacher Arm ihn hebt. 
Die andre Hand greift nad dem nadten Degen, 
Dem Helden genug, und eilt dem %eind entgegen. 


85. 

Er ruft vol Zorn: was flieht ihr fo geſchwinde 
Und laßt zur Beute euern Herren hier? 

Daß feine Wehr man in Mojcheen finde 

Und Heidenklöftern, als des Sieges Zier? 

Hort nah Gasconien, fagt dort feinem Kinde: - 
Da, wo der Vater ftarb, da flohen wir! 
Sprach's; und den taufend wohlbewehrten Reden 
Beut Schup die nadte, wunde Bruft des Keden. 


86. 

Und mit dem ſchweren Schild, der fiebenfchichtig 
Mit Rinderhaut bezogen, ſtark und feft, 

Der einen Stahlrand, fein und auch gemwichtig, 

Zu beſſerm Schub im Rüden bitden läßt, 

Schirmt er vor Schwertern und vor Pfeilen tüchtig 
Den guten Raimund, den fein Volk verläßt. 

Sein Schwert verjagt die Feinde in der Runde, 
Er liegt fo fiher, wie im ſchatt'gen Grunde. 


87. 

Bald atmet Raimund und erhebt ſich wieder, 
Da Tancred ihn geſchützt mit treuer Pflicht. 
Ein doppelt Glühen ftrömt durch feine Glieder: 
Zorn in der Bruft und Scham im Angeſicht. 
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Sept blickt er rings umher, jebt auf und nieder, 

Den ſucht er, der ihn jchlug; er fieht ihn nicht 

Den grimmen Feind, und knirſcht vor Wuth, fih rächen 
Will er, losftürmend, an dem Volk des Frechen. 


88. 


Die Aquitaner kehren um und rüden 

Dem Führer nach, von Racheluſt entbrannt, 

Die Schaar, vorher fo fühn, muß Furt bedrüden, 
Und die wird kühn, die erft noch Schre empfand, 

Ber wich, treibt fort, wer forttrieb, beut den Rüden, 
Sp wird im Nu verkehrt der Dinge Stand! 

Und Raimund fucht die Schmah, den Groll im Herzen 
Durch hundert Todte rächend auszumerzen. 


89. 
Und mit den beften Streitern ficht verwegen 

Held Raimund in des Zorns, der Scham Erglühn; 
Da ficht er vorn, und geht ihm Fühn entgegen, 
Am Kampfe Zions Zwingheren, Aladin; 

Nun weicht er nicht, nicht müde wird fein Degen, 
Er haut und haut, trifft auf die Stirne ihn; 

Der König fällt und beißt, indem er heulte 

Das Land, darin fo lang ald Herr er weilte. 


90. 

Fern ift der Sultan, Zions Herrfcher todt; 
Berfchieden find der Bleibenden Gefühle, 

Die fuchen in des Feindes Schwert den Tod, 
Und flürgen, wilde Thiere, in’d Gewühle, 

Den Andern wird, die früher Obdach Dot, 

Die Warte, wieder zum erfehnten Ziele, 

Doch mit dem Feind zugleich den Thurm erftieg 
Der Sieger und gewinnt fo ganz den Sieg. 
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91. 
So wird die Burg erftürmt. Wer flieht, muß fallen, 
Sei's auf der Schwelle, ſei's im obern Theil, 

Indeß erflimmt mit dem Panier vor Allen 
Raimund den Gipfel fehneller als ein Pfeil; 

Er läßt's im Wind ob beiden Lägern wallen; 

Es flattert und verkündet Sieg und Heil. 

Doch Solyman flieht nicht das Siegeszeichen, 

Er ift ſchon d’ran, das Schlachtfeld zu erreichen. 


92. 
Don rothem Blute dampft fo Feld als Hügel, 

Ein Meer von Blut, das immer um fih greift; 

Hier iſt des Todes Reich, deß düſt'rer Flügel, 

Zn Siege ſtolz, rings durch die Gauen ftreift. 

Der Sultan fieht ein Roß mit freiem Zügel, 

Das ohne Lenker durd die Fluren fchweift, 

Und da er es zum Renner gleich erforen, 

Faßt er den Zaum, fleigt auf und braucht die Sporen. 


93. 
Die er den bangen Seinen kann bereiten, 

Die Hülfe, ift zwar kurz, doch ift fie groß; 
Gleich einem Blitze, der in fernen Weiten 

So rafch vergfimmet, wie er niederfchoß. 
Doch, wo er traf, bis in die fpätiten Zeiten 
Noch feine Bahn zeigt in des Felfens Schooß: 
Schlug er wohl hundert, aber nur von zweien 
Wil ich der That hier die Erinn’rung weihen. 


9. 
Gildipp’ und Odoard, von eurem Falle 
Sei der Geſang dem fernften Volk geweiht! 
Iſt's je erlaubt toscan’fchem Liederſchalle, 
Daß euern Ruhm er fünden darf fo weit, 
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Dann welfen auf euch hin die Zeiten alle, 
Als Mufterbild der Lieb’ und Tapferkeit, 

Und wer da Xiebe fühlt, der wird mit Zähren 
Sp euern Tod wie meine Lieder ehren. 


95. 
Wo Jener wüthet, dahin fieht man rennen 

Der edlen Heldin Roß in Sap um Sap. 

Mit einem Hieb gelingt’3 den Schild zu trennen, 
Der zweite trifft ihn feitwärts überm Lap; 

Er mag fie an Gewand und Zeichen Eennen, 

Und ruft: Seht da die Metze mit dem Schag! 
Dir wäre Spuhl’ und Nadel ungleich wertber, 
Als zur Dertheid’gung bier Galan und Schwerter! 


96. ’ 
Er fehweigt, und mehr als je von Mordſucht trunken, 
Zückt er auf fie fein tollkühn wildes Schwert; 

Es trifft die Bruft, ein fchneller Todesfunken, 

Die Bruſt, die nur des Pfeild der Liebe werth. 

Der Zügel ift aus ihrer Hand gefunfen, 

Wie fterbend gleitet fie herab vom Pferd, 

Der arme Gatte fieht des Blutes Welle, 

Ein Helfer, unglüdjelig, aber fehnelle. 


97. 
Was ift zu thun ihm übrig nun geblieben, 
Der Zorn und Mitleid in dem Bufen trug? 
Mitleid ruft ihn, zur Stütze feiner Lieben, 
Und Zorn zur Rah’ an dem, der fie erfchlug. 
Da räth die Lieb’ ihm, Beides gleich zu üben, 
Zu folgen fo des Zorns ald Mitleids Zug. 
Drum eilt er, ihr Die linke Hand zu bieten, 
Und braucht die Rechte zu der Rache Wüthen. 


. 


’ 
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98. 
Getheilte Kraft, getheilter Willen nützte 
Ihm wenig, denn fehr ſtark war Solyman; 
Sp daß fein füßes Lieb’ er ſchwach nur fchüßte, 
Und fih nur fhleht an jenem rächen kann; 
Den Arm, womit das treue Weib er ſtützte, 
Haut ihm vom Leibe der gewalt'ge Mann, 
Er läßt fie fallen, finkt zur Erde nieder 
Und drüdt mit feinen Gliedern ihre Glieder. 


9. 
Der Ulme gleih, um die in zarten Kreifen 
Die Rebe innig fi zu fehlingen fucht, 
Die, von dem Wind geftürzt, gefällt vom Eifen, 
Die Freundin hinzieht in des Sturzes Wucht, 
Daß ihre Blätter knicken und zerreißen, 
Und Saft entitrömet ihrer füßen Frucht; 
Sie iſt in Trauer, doch der Freundin Sterben 
Schmerzt tiefer fle, fo ſcheint's, als ihr Verderben; 


100, 
So fintt er Hinz nur fie allein beflagend, 
Die ewiglih der Himmel ihm verband; 
Sie wollen ſprechen, doch das Wort verfagend, 
Zritt nur ein Seufzer auf der Lippe Rand. 
Ste fhaun, die Arme um einander fhlagend, 
Eid zärtlih an, bis alle Kraft entſchwand. 
Des Tages Glanz fehn fie zugleich fih ſchwärzen 
Und eng verbunden fliehn die frommen Herzen. 


101. 
Die Zung’ und Schwingen nun zum Flug entfaltet, 
Verkündet das Gerücht den Fall alsbald; 

Nicht durch den Lärm allein, der mächtig waltet, 
Durch einen Boten auch erfährt's Ninald. 
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Als ob fein Herz, Grimm, Schmerz und Liebe fpaltet, 
So fühlt er fih von Rachbegier dDurchwallt. 

Er fprengt hinzu in feinem heißen Drange, 

Doc hemmt ihn Held Adraft auf feinem Gange. 


102. 

Der wilde König fchreit: die Zeichen fagen, 

Du ſeiſt's, den ich geſucht im Schlachtgefild. 

Nach dem ich nicht ermattete zu fragen, 

Um den ich rings gemuftert jeden Schild. 

Du haft dein Haupt zum Tode hier getragen, 

Der Gottheit wird mein Rachgelübd' erfüllt. 

Nun laß’ uns fehn, wer hier im Kampf der Sieger, 
Du, Feind Armidens oder ich, ihr Krieger. 


108. 
So ruft Adraft und haut im großen Streite 

Ihm nah dem Echlaf und nah dem Halfe dann; 
Zwar widerfteht der Helm ihm, der gefeite, 

Doch bis zum Sattel beugt's den ftarten Mann. 
Nun trifft Rinald mit einem Hieb die Seite, 

Den felbft Apollo's Kunft nicht heilen kann. 

Den unbeflegten König, jenen Riefen, 

Stürzt nur ein Streich, von ew'gem Ruhm gepriefen. 


14. 
Erftaunen, Schreck, vermifcht mit finftrem Grauen, 
Erftarret, wer dies flieht, das Herz zu Eis, 

Der Sultan wird — er ſah Rinalden bauen — 
Ganz muthlos und die Wangen werden weiß; 
Klar Tann er jebt fein eignes Ende fchauen, 

Er fleht wie wer nichts zu befehließen weiß; — 
Ihm ungewohnt fürwahr! — was muß auf Erden 
Nah ew’ger Sapung nicht entfchieden werden? 
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106, 
Wie oft dem Leibeds, oder Seelenkranken 
Ein gräßlih Iraumgebild den Schlummer ftört, 
Daß er fich fruchtlos müht mit Fluchtgedanten, 
Und haſtig Taufen will, was ihm verwehrt, 
Weil wie beftrit die Arm’ und Beine ſchwanken, 
Don denen keins auf fein Gebot mehr Hört, 
Er möchte fprehen; Zung’ und Ton verdorrte 
Und feinem Mund entfliehen feine Worte. 


106. 
So hätte gern mit feinem alten Grimme 
Zum Angriff fih der Sultan aufgerafft; 
Doch nicht wie fonft tobt feines Zornes Stimme, 
Er kennt fi nicht an der gefunfnen Kraft. 
Wie oft ein Funken Muths in ihm aufglimme, 
Ihn tilgt ein Grauen und hält ihn ganz in Haft; 
Doch welch' Gefühl die Bruft ihm mag durchziehen, 
An's Weichen denkt er nimmer, noch an's Flichen. 


107. 
Aus der Betäubung donnert ihn indeffen 
Rinald, den fehnell heran fein Renner trug; 
Kein Menſch, fo fcheint’s ihm, kann mit dem fich meffen 
An Größe, Wuth und mächtig rafchem Flug. 
Er hat die Art der Helden nicht vergeffen, 
Obgleich, halb fterbend, er nur ſchwach fi ſchlug, 
Flieht Feinen Streich, zeigt nicht des Herzend Regung, 
Und flolz und groß bleibt jegliche Bewegung. 

1os. 

Als Solyman, der gleich Antäus kräftig 
Im Kriege oft vom Fall ſich aufgerafft, 
Nun hingeſunken war, ſo jäh' und heftig, 
Daß wohl für immer ruhte feine Kraft, 
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Da eilt der Ruf im Feld umher gefhäftig, 

Auch bleibt das Glück nicht länger zweifelhaft; 
Es hemmt den Lauf und fügt fih ohne Wanfen 
Dem Herrn des Heerd und ftreitet für die Franken. 


108. 


Mit andern tft nun auch der Kern des Heeres, 

Die Schaar des Herrfchers, vor dem Feind geflohn. 

Sie hieß unſterblich einft; fie ftirbt, ala wär’ es 

Dem ftolzen Namen nur zum Spott und Hohn. 

Des Fahndrichs Flucht hemmt mit der Macht des Speeres 
Fürſt Emiren, und ſpricht in bitt'rem Ton: 

Ha mußt' ich dich aus Tauſenden erküren, 

Das hohe Banner meines Herrn zu fuͤhren? 


110. 
Ich gab dir nicht, um es zurüd zu tragen 

D, NRimedon, vom Feinde, dies Panier, 

Den Führer, der fih mit dem Feind will fehlagen, 
Verläſſeſt du ein ſchnöder Keigling bier! 

Mas willft du denn? Dich reiten? Banges Jagen 
Führt nur zum Tode dich, drum folge mir; 

Wer Rettung will, der bleibe bei den Fahnen, 

Der Ehre Pfade, find der Rettung Bahnen. 


111. 
Der kehrt nun um zur Schlacht voll Schamerröthen, 
Die andern treibt der Fürſt mit firenger'm Wort: 
Er haut, er droht, fein Schwert foll Jeden tödten, 
Reißt bange Flucht zum Lager ihn mit fort. 

Sp fammelt er vom Bolt in diefen Nöthen 

Den befiern Theil, neu blinkt der Hoffnung Hort, 
Beil Tiffapbern auch ihren Muth entfachte, 

Und nimmermehr an Flucht und Rückzug dachte. 
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112. 

Er übte Wunder. Der Normannen Schaaren 
Sind fchon zerftreut durch diefen Zifjaphern; 
Getödtet Rüd'ger, Gerhard, Gernier waren, 
Berfprengt die Klandrer und der Ritter Kern. 
Als fo die höchfte Ehr' ihm widerfahren 

Und er dem legten Ziele nicht mehr fern, 

Da flürzt er wilder in das heiße Schlachten, 
Als könnte er das Leben nur verachten. 


118. 
Er fieht Rinald; ob auch die bimmelblauen 
Schildfarben roth getündt-von Feindes Blut, 
Befledt des Adlers Schnabel, fo wie Klauen, — 
Erkennt er doch des Nitterd Zeichen gut. 
Hter, ruft er, ift die Hauptgefahr zu fchauen, 
Hier fleh' ih: Himmel, ftärfe meinen Muth! 
Armida foll des Frevlers Haupt empfangen, 
Sein Schild fei dir, o Mahom, aufgehangen. 


114. 
Er fleht's, fein Wort verballt in blauen Lüften, 
Da feinen tauben Gott fein Flehen ergreift. — . 
Dem Löwen gleich, der mit dem Schweif die Hüften, 
So lange peitſcht, bis Mordfucht in ihm reift, 
Megt er den Zorn auf in des Bufens Grüften, 
Den er am Wepftein heißer Liebe fchleift, 
Er fammelt fih, hält fih bereit zum Streiten 
Und bohrt dem Roß die Sporen in die Seiten. 


116. 
Eein Feind flieht ihn im Sturme näher kommen, 
Auch fprengt fogleich zum Kampfe vor Rinald. 
Die Völker ſtehn und machen, halb beflommen, 
Zu fhaun die wilde Scene, ringsum Halt. 
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Als fie die Kraft und Fechtkunſt wahrgenommen 
Des Welfhen und des Türken mannichfalt, 
Bergeflen fie der eignen Leiden Laften, 

Den eignen Zorn und weshalb fie fi haßten. 


116. 


Der trifft Die Wehr nur, aber der macht Wunden, 
Denn ftärker ift fein Harniſch und die Kraft; 
Schon ift der Schild dem Zifjaphern entwunden, 
Er Hlutet ſtark und auch fein Helmdach klafft: 
Armida ficht des Ritters Kraft gefchwunden, 

Und jedes Waffenſtück ihm faſt entrafft, 

Sie fieht, wie nur an ſchwachem Band gehalten, 
Der Andern Herzen fih vor Furcht zerfpalten. 


117. 
Einft ſchützte eine flarfe Kriegerwache 

Den Wagen, der jebt einfam fie verfchloß, 

Berloren jcheint der Sieg und auch die Rache, 

Sie haft das Leben, fürchtet Sklaven-Loos. 

Die halb von Grimm, halb von Entfegen Schwade 
Derläßt den Wagen und befteigt ein Roß, 

Sie eilt, zu fliehn; doch bleiben zum Geleite, 
Windhunden gleich, ihr Lieb' und Zorn zur Seite. 


118. 
Sp war Eleopatra einft weggezogen, 

Allein den Treuen laſſend in der Schlacht 
Und in dem Kampfe mit den Meereöwogen 
Und mit Auguftus, dem Fortuna lacht; 

Aus Liebe folgte, der fich felbft betrogen, 
Den Segeln jener nach mit Unbedacht, 

So hätt’ auch Tiffaphern verfucht zu fliehen, 
Allein Rinaldo hemmte fein Bemühen. 
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119. 

Dem Helden, als er fieht, daß fie geſchieden, 

Scheint es, als ſchwinde Tag und Sonnenlicht. 

Auf den, der ihn getrennt hat von Armiden, 

Haut er nun ein, und trifft ihn in’s Geficht: 

Will Brontes die gezadten Blitze fchmieden, 

Fällt fchwerer auf das Erz fein Hammer nicht. 

Der Franke fühlt den Schlag und fieht das Blinken, 
Und Läßt zur Bruſt fein Haupt herniederfinfen. 


120. 

Rinald, gefaßt in wen’gen Augenbliden, 

Schwingt feinen Stahl, der feharf den Panzer fchligt, 
Dann eilt er, ihn dem Heiden einzudrüden 

Tief in das Herz, dort, wo das Xeben figt, 

Raſch bohrt er nach, daß fo aus Bruft als Rüden 
Ein Doppelſtrahl von Blut dem Heiden fprigt, 

Und daß fein Geiſt, will er von binnen ziehen, 

Mehr hat als einen Weg, um zu entfliehen. 


121. 

Seht Hält Rinald, rings forfehend mit den Blicken, 
Ben er belämpfen fol, wen helfend nahn? 

Den Heiden will kein Widerftand mehr glüden ; 

Er fieht von Heiden⸗Bannern vol den Plan. 

Da hört er auf, den Feinden Tod zu ſchicken, 
Und um des Kriegerd Zürnen iſt's gethan. 

Er wird ganz mild und denkt der fchönen Frauen, 
Die einfam flieht, im Herzen Bram und Grauen. 


122. 

Wohl fleht er ihre Flucht, und mit der Reue 
Wird Ritterfinn und Mitleid in ihm wach, 
Er dentt, daß er beim Abfchied ihr die Treue 
Und feinen ritterlihen Schuß verfpradh, 
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So folgt er denn der Flüchtigen aufs Neue 
Und jagt den Spuren ihres Nenners nach. 
Sie kommt indeß zu fehattig finftern Gründen, 
Geeignet, einfam dort den Tod zu finden. 


. 133. 
Sie weiß dem Schickſal Dank, das ihr gewogen, 
Und fie zum ſchatt'gen Thal gebracht hierher, 

Sie fleigt vom Roß und legt den Pfeil und Bogen 
Zur Erde fammt der ganzen ſchmucken Wehr. 

Ihr Unglüdswaffen! jener Schlacht entgezogen, 

So ſpricht fie — feid ihr blank, von Schande ſchwer. 
Ich leg’ euch ab, eu'r Grab bier zu bereiten, 

Denn fchlechte Rache fchuft ihr meinen Xeiden. 


124. 
So viele Pfeile mit fo blanfer Spike! 
Und feiner möchte trinken rothes Blut? 
Ihr ſchlugt in Demantbrüfte keine Nike, 
Habt wohl ein Weib zu treffen nur den Muth. 
Nackt ift mein Buſen, kühlt nun eure Hitze, 
Hier iſts, wo euer Ruhm und Kampfpreis ruht. 
Er iſt fo wei, er wird euch nimmer Affen, 
Und Amor weiß es, daß er leicht zu treffen, 


125. 

Nur jebt zeigt ſcharf und ſtark euch, meine Pfeile, 
Soll ich die früh’re Feigheit euch verzeihn! — 
Armida, weh’! welch’ Loos wird dir zu Theile, 
Suchſt Rettung du von diefen nun allein! 
Kein ander Mittel frommt mehr deinem Heile, 
Nur Wunden bringen Heil den Wunden dein, 
Des Pfeiles Wunde heilt der Liebe Wunden, 
Und nur im Zode Tann died Herz gefunden. 

Zaffo, befr. Ieruf. IL. 18 


274 


Zwanzigſter Gefang. 


126. 
Beglückt, folgt diefe Peft mir nicht in's Grab, 
Um auch die Hölle gänzlich zu vergiften! 
Bleib’, Liebe, bier, komm’, Haß, mit mir hinab, 
Begleite mich nach jenen Schattengrüften, 
Zu dem, der preis der tiefiten Schmad mich gab. 
Steigft du dann auf aus dunkeln Höllenſchlüften, 
So geh’ bei Nacht zu ihm, ein graufer Gaſt, 
Daß ihn die Ruhe flieht, Entfeßen faßt. 


197. 
Sie ſchweigt, und feft in Sinn und in Gedanken, 
Wählt fie den Pfeil, der wohl am flärkften fticht; 
Da kommt zu jenem Hain der Held der Franken, 
Und flieht, wie fie im Schmerz zuſammenbricht: 
Schon zielt fie nach dem Herzen fonder Banken, 
Schon färbt des Todes Blaß ihr Angefiht: 

Er naht ihr rüdlings, nimmt den Arm gefangen, 
Der zu gehorfam gräßlihem Verlangen. 


‘198. 
Armida kehrt fih un, fieht ihn zugegen, 
Denn fie vernahm fein Kommen nicht zuvor, 
Schreit den geliebten Zügen laut entgegen 
Und wendet fi; ihre Aug’ umhüllt ein Flor. 
Sie finft wie halbdurchſchnittne Blumen pflegen, 
Das Haupt gebeugt; doch er hält fie empor, 
Stützt mit der Rechten ihre ſchönen Glieder 
Und Töft indeß ihr an der Bruft das Mieder. 


128. 
Geſicht und Buſen netzt Rinald, beklommen, 
Mitleid'ger Zähren voll, der ſchönen Frau. 
So find verfärbte Roſen neu entglommen 
Beim friſchen filberfluth'gen Morgenthau, 
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Wie fie erhebt, da zu ſich fie gekommen, 

Die nicht von ihren Thränen feuchte Brau; 
Dreimal erglängt’ und ſank der Augen Blüthe, 
Den nicht zu fhau'n, für den ihr Herz erglüßte. 


130. 


Sie fHößt den Arm, der fie emporgehalten, 
Berachtend weg. mit ihrer matten Hand; 
Doch immer fefter fheint er fie zu halten, 
Dergeblich fit ihr zäher Widerftand ; 
Umſchlungen endlih — folcherlei Gewalten 


Haft fie vielleicht nicht — von dem theuren Band, ;: 


Läßt fle die reihen Thränenfluthen rinnen 
Und ſucht dann, abgewandt, fo zu beginnen: 


131. 
Was treibt dich denn, daß du dich herbegeben, 
Du, wenn du kommſt und gehft, graufamer Geiſt? 
Welch' Wunder, daß der Mörder mir das Leben 
Berleihen will und mich dem Tod entreißt! 
Du willſt mi retten? Wohl um Preis zu geben 
Mich einer neuen Schmach, wie fie auch heißt! 
Ich Tenne diefe Kunſt und dieſe Schliche, 
Doch nichts vermöchte, wer dem Tode wiche. 


182. 
Ha, fiher fheint dein Schlachtruhm dir geringer, 
Zeigt nicht auf eine Frau, von dir geraubt, 
Bon dir gehöhnt, beim Sieg des Volkes Finger; 
Der höchſte Stanz iſt's, wie dein Herz wohl glaubt. 
Tod wär’ mir jebt der ſchönſten Freuden Bringer, 
Einft fleht' ich Leben, Frieden meinem Haupt, 
Sept will ich nicht den Tod als deine Gabe, 


Denn haflen muß. ich, was von Dir ich habe. 
18* 
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183. 

Ich Töfe felber mich aus der Bebrängniß, 

D Wüthrich, denn ich bin noch feit und kühn; 

Fehlt mir ein Abgrund au in dem Gefängniß, 
Willſt du mir Gift und Dolch und Strang entziehn, 
So weiß ih doch den Weg, Dank dem Berhängniß! 
Trotz dieſes Zwangs, dem Leben zu entflichn. 

Hör’ auf, mit Trug und ſchnöden Schmeicheleien, 
Mein krankes Hoffen Tpottend zu erneuen! 


1%. 

So fpriht Ihr Schmerz, und mit der Thränenquelle, 
Die Lieb’ und Zorn aus ihren Augen fprüht, 

Miſcht er auch feiner Yähren heiße Welle, 

In der ein warmes Mitleid züchtig glüht. 

Armida, fpriht er dann: auf diefer Stelle 

Beruhige dein Herz und dein Gemüth. 

Dein Ritter bin ich, nicht dein Feind; zum Throne; 
Hab’ ich dich auserfehn, doch nicht zum Hohne. 


188, 

Lies, wilit du meinen Worten nicht vertrauen, 
In meinen Augen dann den Schwur ber Treu; 
Der Bäter Thron will ih dir neu erbauen, 

Ich ſchwör's. O, daß es Gottes Rathſchluß fei, 
Mit mildem Strahl auf dich herabzuſchauen, 
Der deines Heidenthumes Nacht zerſtreu', 

Wie ſollte dann in morgenlaͤnd'ſchen Reichen 
Wohl eine Königin an Glück dir gleichen? 


136. 

Er ſagt's, er fleht's, und feinem heißen Flehen 
Bereinen Thränen fi) und Seufzer bald, 

Und wie der Schnee auf ſteilen Bergeshöhen, 
Wo Sonne brennt und warmer Zephyr wallt, 
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So fheint ihr grimmer Zorn auch zu vergehen, 
Es bleibet nur der andern Wünſch' Gewalt. 

So thu' mit deiner Magd, wie dir's behagte, 

Du winkſt, ich folg' — das war eb, was fie fagte. 


187. 


Indeß fieht Emiren nad heißer Schlacht 

Sein königlich Panier am Boden fplittern, 

Den Rimedon durch Gottfried’3 heil’ge Macht 

GeRürzt, wie eine Säul’ in Ungewittern, 

Die Seinen theild zerfprengt, theils umgebracht, 

Die Reihn entblößt von Knechten wie von Rittern, — 
Nicht wollt! er feig erſcheinen — ſucht' und fand 

Den ruhmgetrönten Zod von edler Hand. 


188. 
Da er mit würd'gem Feinde wünfcht zu fireiten, 
Den Renner gegen Gottfried bin ex kehrt; 
Berzweifelnd mordet er auf allen Seiten, 
Was irgend ihm den Weg zu jenem wehrt; 
Noch eh’ er ihn erreicht, ruft er vom Weiten: 
Zu fallen fomm’ ich, fieh! von deinem Schwert! 
Doc zieh’ ih dich, muß ich Durch dich auch fterben, 
Im letzten Fall hinab in mein Verberben. 


189. Ze 
Sprach's; und im Augenblide rennen beide 

Mit Kanzen auf einander, wutherfüllt. 

Den linten Arm Bouilllon's verlegt der Heide, 

Mit mächt'gem Stoß durchbohrt er ihm den Schild. 
Doch Gottfried's Lanze trifft mit ſcharfer Schneide 
Des And'ren linke Wange hart und wild. 

Der Heide wankt, erhebt fich kühnlich wieder, 

Doch Gottfried's Schwert flößt ihn zu Boden nieder. 
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140, 

Der Führer Emiren if todt; die Bahn 

Der Schlacht läßt wen’ge Heiden mehr erfunden; 
Bouillon verfolgt die Flücht'gen, hält dann an, 
Denn Altamor ſieht er bedeckt mit Wunden, 
Das Schwert zerſtückt, den Helm halb abgethan, 
Nah welchem hundert Lanzen dräuend ftunden. 
Laßt ab! fpricht er zum Volk; ergieb dich mir! 
Zum Heldenfürften — Gottfried ſteht vor dir! 


141. 
Und der, deß Seele in erhabnem Walten 
Nie einer felgen Handlung fähig war, 
Hört kaum den Ramen, defien Klänge fchallten 
Dom Oſt zu Weit vor allen hehr und Far, 
So ſpricht er, was du willſt, follit du erhalten 
Und beut ihm willig feinen Degen dar, 
Doch foll der Sieg ob Altamor der Ehren 
Und reihen Goldes Spende nicht entbehren; 


149. 

Denn fonder Zweifel reiche Löſung fendet 

Mein frommes Weib in Gemmen, rothem Gold. — 

Darauf Boulllon: Gott hat mir nicht gewendet 

Das Herz nad ird'ſchem Gut und reichem Sold, 

Behalte nur, was dir dein Sndien fpendet, 

Und was dir Perfiens reiche Küjte zoflt, 

Ich will Befiegter Blut in Gold nicht wandeln, 

In Afien darf ich Zämpfen, doch nicht handeln. 
1483. 

Er ſchweigt: den Wachen wird er übergeben, 

Und Bouillon folgt der Flücht'gen Fluth; 

Die eilen noch ihr Lager zu erſtreben, 

Doch ſchützt fle nichts vor der Verfolger Wuth, 
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Die Schanze wird erftürmt, man ſchont Fein Leben, 

Es rinnt von Zelt zu Zelt ein Strom ˖ von Blut. 

Befudelt wird die Beute und verwüſtet 

Mandy’ prächt'ger Schmud, nad dem's den Plünd’rer Lüftet. 


144. 


So fiegt Bouillon: Das Licht des Tages freute 

Noch eben fo viel helle Strahlen aus, 

Daß er das Heer zur Stadt, die e3 befreite 

Einführen konnte und zu Chrifti Haus. 

Den Tempel ſucht' er dann mit dem Geleite; 
Zog nicht vorher das blut'ge Kriegskleid aus, 

Hing auf die Wehr, am Heiligen Begräbniß, 

Kniet fromm davor, und löſt' fo fein @elöhniß. 
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